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CD og . an 

„Se den fehdevollen Zeiten Deutſchlands waren 

Krieg und Jagd die einzigen Beſchaͤſtigungen des 
" 3 Kit: 


(a) Sch muß nur mit der Vorklage kommen, denn ich 
fürdte, empfinvfame Lefer und Leferinmen werden, wie 
beym erften Bande, über mich fihreien, daß fo viele 
ſchreckende Scenen, verzerrte Moͤnchefratzen, drohende 
ritterbilder und grinſende Todtenkoͤpfe gemalt” find, 
Deutſchland'a Lieblingsdichter, Wieland, mag mein 
Sachwalter fenn, der die kuͤrzeſte und buͤndigſte Charae⸗ 

. tcxiſſik des- Mittelalters deutſcher Nation gab, als er den 
avoch rohen aber freyen-und grogen Zuftand ieder nachher 

-polüirten Nation fo beſchrieb: 
„Wo 


(6) 
Nitters, feine Vergnügen Kriegsfpiele und Turniere, 
Zugerichtet und angeordnet waren fie, Den Adel zu 
üben, 


„Io die Sicherheit mehr das Werk unfrer el» 
„genen Staͤrke und perfönlicher Berdindungen alt der 
„Befene if; wo Fürften und Könige nur Primi in- 
„ter Pares find ; wo jeder gilt was er werth ift, 
nieder ‚image was er fich auszuführen getraut; jeder fo 
„Gut oder Böfe feyn darf als ihn füftet; und too. atfe 
„das Leben eines Mannes das Leben eines Kaͤmpfers iſt/ 
„eine kortgehende Kette von Abendtheuern, ein ewiges 
„Drama, gedsungenvol von Handlung, und Zufällen 
„und Wagſtuͤcken, und wider einander rennenden vder 
„ſich an einander reibenden Leidenſchaften ‚wo der Kno⸗ 
„ten meiftens mit dem Schwerdt aufgelößt wird, und 
„die Kateſtrophe Immer die Qursel neuer Verwirrun⸗ 
„gen iſt.“ 

(Der deutfhe Merkur, März 1777, Seite 211 


und 212.) 


Ans einem folden Stoff laſſen fih nicht Gemälde 
in Poußins, Julio Romano's oder Tizians Ge» 
ſchmack mahen, Gruppen von Licheegärtern und Schaͤ⸗ 


(7) 

üben, und ihm anzuhalten „fich tugendſamer Merp 
„iu gebrauchen,” und hauptſaͤchlich dazu beftimmt, 
„daß ein Edler den andern, freundlich und ohne Ge; 
„führde, follte empfahen und ſich gut Herren und 
„Freundt lernen mit einander in ritterlichen Ehren 
„erkennen.“ (b) Die zwoͤlf Turnierartikel waren 
dem Ritter die Ordnung des Heils; ihre Befolgung 
erwarb ihm auf Erden Anſehen, Ehre und Ruhm, 
verſprach ihm die Seligkeit des Himmels. Pracht⸗ 
geſetze wurden gegeben, damit "der Arme ſowohl das 
„Turnier als ber Reiche befuchen moͤgte,“ und nicht 
bie Laune des Schickſals den ſtarken Arm des Minders 
beguͤterten durch trägen Muͤſſiggang laͤhme. 

A4 Bev⸗ 
ferſtundenauftritte wuͤrden auf einem ſolchen Grunde 
Walergrillen ſeyn. Wenn hier die Wahrheit an der 
Staffeley ſteht, fo muß fie in des Hoͤllenbreugels | 
Manier malen. 

(b) &. Ruxners Turnierbuh S. 2. xxxy. 
Den guten Kurner in einer Volksſage anzuführen, 
vird doch erlaubt ſeyn; daß ich ihn nicht in andern Fils 
(en sum Gewährsemam nehmen wuͤrde, darff ich wohl 
nicht erinnern. 


(8.) 

Beynahe fünfhundert Jahre hindurch gaben Fürs 
fien und Herren Ritterfpiele und Turniere; eines der 
anfehnlichfien war das dreysehnte, gehalten von Der ' 
Mitterfchaft des Rheinſtroms, su Wormbs im Fahr 
1209. Groß mar die Zahl der dort verfanmelten 
Fuͤrſten, Ritter und- Edeln; ſieben Tage wurden hin⸗ 
gebracht mit Nennen, Stechen, Sußturnieren und 
Schwerdtkämpfen. Bankete kroͤnten den Abend ei; 
nes jeglichen Tages. Unter ber £aft der Schüffeln ers 
fenfiten die Tiſche; koͤſtliche Speifen und Getränke 
reisten und befriedigten den Geſchmack, die Menge 
der übergüldeten Schaueflen, der prunkenden Credenz⸗ 
tifhe, beladen mit güldenen und filberuen Kannen 
und Bechern, das Auge, dad Ohr vergnügten Pfeifs 
fer, Trommeter und andere Spielleute; jeder Sinn 
hatte vollauf. Ein Keihentans betrog den Schlaf um 
feine Rechte, und der halbwache Schlummerraufch, 
der den Taumler auf’s Lager warff, zeigte ihm noch 
einmal im Zauberfpiegel, die Bilder der genofienen 
Greuden. Hingeſchwunden waren nun diefe Tage Des 
Wohllebens, dieſe Naͤchte des Kaufches, da bereiteten 
fich die mehreſten Fuͤrſten, Nitter und Deren zur Rück 
Fehr; bey Weib’ und Kindern au feyn wünfchten Die Ders 

u ehlich⸗ 


(9) . 
ehlichten, beym Liebchen Die Buhlen: aubereriefen Re⸗ 
gierungsſorgen zuruͤck, noch andere Fehden und 
Schlachten. — 

Von den bemoos'ten Zinnen der Getfenburg 9 An⸗ 
glau ſchauete, ſchon ſeit zween Tagen, Fraͤulein Ida 
ihrem Buhler, dem Ritter Hartmuth, Grafen von 
Heldenfiein entgegen.. Sah fie in Glanz der Mor⸗ 
senfonue einen Harniſch blinken, ſah fie einen Feder⸗ 
buſch im Winde ſchwanken; fo klopfte ihr Ser; hoch 
anf in der. Rolsen Bruſt: fie wähnte, es fey ihr Buhle. 
Er war mit ihrem Oheim, Ritter Gottfried von Anglau, 
zum Turnier gezogen. Beym Abſchiedskuß gelobte 
e ihr, wenn zwoͤlf Tage verfloſſen feya wuͤrden, 
wollt' er wiederkehren in ihre Arme. Schon wareu 
nierzehn Inge vergangen, noch Fam er nicht, und 
traurige Abndungen beflemmten ihe Herz. DOfft 
waren Ritter gefund zum Turnier gesogen und kehr⸗ 
sen Frank heim, offt waren gerquetfchte und zerbroches 
ne Blicder, oder.gar der Tod der Dank, den fie fich 
dort erlämpften. Alles das dachte fich Ida jest, als 
les das machte ihre Beſorgniß fchon sur Gewißheit. 
Schon ſah fie die Knechte, welche ihren Hartmuth 
anf einer Bahre trugen, ſah fein leichenblaſſes Ange: 

As ficht, 


| (ıo) 

ficht, die gebrechnen Augen, bie ſtarren Slieber, fah 
alles, mas eine verworrene Einbilbungskraft erfinden; 
die troftlofe Liebe fo lebhaft ausmalen Tann; und 
graͤmte fich fo fehr dabey ab, daß die Nofen ihrer 
Wangen verwelkten umd der Summer bas Lächeln 
aus ben Wangengruͤbchen verfchenchte. Aber ihre 
Liebe tänfchte fie. Graf Hartmuth faß, wohlbehal⸗ 
ten, in Wormbs, dachte nur felten an Ida, gar nicht 
feines Verſprechens. Dom einem Tage zum andern 
ſuchte er die Abreife u verfchieben, wußte Gottfrieds 
Ansoderungen zur Ruͤckkehr immer mue Hinderniffe 
in Den Wen zu legen; bis endlich dieſer Darauf drang, 
Die Morgenkunde des kommenden Tages folle Die 
Stunde ihrer Abreife fegn. 

Meine Nichte wird alte Schuld auf mich waͤlten — 
fo fprach Herr Gottfried zum Grafen — der Buhle 
wird leicht Das winzige Bißchen Merdacht, fo man 
ihm zur Laſt legen mögte, von ſich abmerfen; Ein 
Haͤndedruck, Ein koſendes Wörtlein — und er wird 
losgeſprochen, erhält obendrein Ablaß für nee Ber: 
sehen, aber der Oheim ˖wird das Opfer, woran Idas 
ſcharfe Zunge ihre Wuth ausläft. Und ihr wißt, 
Hartmuth, ich biethe lieber meine Bruft einem zwey⸗ 

ſchnei⸗ 


(ı) 
fihneidigen Schwerdte dar, als meine Geduld der 
Bunde eines Veibes und meinen guten Laͤumund ber 
Geſchwaͤtzigkeit einer Verlaͤumderinn. Kurz, morgen 
mit Sonnenaufgang reiten wir. . 

Sarım. Unb mein Apfelſchimmel wird lahm, ber 
Lanenfplitter Reden nach einige im Worderbug. 

Gottfr. Eur Bub hat ihm fehon geftern geritten, 
er fbrang wie ein Reh. 

Zarım. Und Wolf geht drauf, ber freie Hund! 
Am Freytage wars wie mir aus den Schranken rits 
ten, und er mir sum lestenmal fo freudig entgegen 
fprans, da ſchlug ihn ein Roß, noch liegt er im Stall 
und winſelt. Wird der drey Tagereifen weit laufen 
Fönnen? 
Bortfe. Um eines Hundes willen wollt ihr hier 
urückbleiben 3 

arm. Um eines Freundes Willen! Ohne Wolf 
reit ich nicht. Er hat mir Das Leben gerettet, als 
ich in der Morbmühle von Rauwarts Knechten übers 
falten wurde, ohne fein Gchell hätten fie mich im 
Bchlafe erfchlagen. Und nun ſollt' ich ihn in Stiche 
Iaffen? Nimmer! Se, Ati! 

Attich, Hartmuths Bub Fam. 
Hartm. 


| (10) 

ſicht, die gebrechnen Augen, die ſtarren Glieder, ſah 
alles, was eine verworrene Einbildungskraft erfinden; 
die troſtloſe Liebe fo lebhaft ausmalen kann; und 
grämte fich fo fehr babey ab, daß die Nofen ihrer 
Magen vermwelkten und der Kummer das Lacheln 
aus den Wangengruͤbchen verſcheuchte. Aber ihre 
Liebe taͤuſchte ſie. Graf Hartmuth ſaß, wohlbehal⸗ 
ten, in Wormbs, dachte nur ſelten an Ida, gar nicht 
ſeines Verſprechens. Von einem Tage zum andern 
ſuchte er die Abreiſe zu verſchieben, wußte Gottfrieds 
Ansoberungen sur Ruͤckkehr immer mue Hinderniſſe 
in den Weg zu legen; bis endlich dieſer Darauf drang, 
Die Morgenſtunde des Eommenden Tages folle Die 
Stunde ihrer Abreife fegn. 

Meine Nichte wird alte Schuld auf mich waͤlten — 
fo fprach Kerr Gottfried zum Grafen — der Buhle 
wird leicht Das winzige Bißchen Verdacht, fo man 
ihm zur Laft legen mögte, von fich abmerfen; Ein 
Haͤndedruck, Ein koſendes Wörtlein — und er wird 
losgeſprochen, erhält obendrein Ablaß für nene Ver: 
sehen, aber der Oheim-wird das Opfer, woran Idas 
ſcharfe Zunge ihre Wuth auslaͤßt. Und ihr wißt, 
Hartmuth, ich biethe lieber meine Gruft einem zwey⸗ 

ſchnei⸗ 


C11) 
fihneidigen Schwerbte bar, als meine Geduld der 
Zunge eines Weiber und meinen guten Laͤumund ber 
Geſchwaͤtzigkeit einer Verläumderiun. Kurs, morgen 
mit Sonnenaufgang reiten wir. 

Sarım. Unb mein Apfelſchimmel wird lahm, ber 
Lanenfplitter ſtecken nach einige im Vorderbug. 

Gottfr. Eur Bub hat ihm fehon geftern geritten, 
er fprang mie ein Reh. 

Aarım. Und Wolf gehe branf, ber treue Hund! 
Um Freytage wars wie mir aus den Schranken rit: 
ten, und er mir sum letztenmal fo freudig entgegen 
fprans, ba fihlug ihn ein Roß, noch liegt er im Stall 
und winfelt. Wird der drey Tagereifen weit laufen 
Finnen? 
Bottfe. Im eines Hundes willen wollt ihr hier 
zurückbleiben 3 | 

Zarım. Um eines Sreundes Willen! Ohne Wolf 
rei? ich nicht. Er hat mir das Leben gerettet, als 
ich in der Morbmühle von Rauwarıs Knechten übers 
fallen wurde, ohne fein Gehell hätten fie mich im 
Schlafe erfchlagen. Und num ſollt' ich ihn im Stiche 
kaffent Nimmert Se, Attich! 

Attich, Hartmuthe Sub Fam. 
Hartm. 


(n2) 

"Jarım. Was macht Wolf? - - » 

..Att. Was ein--gefundes, fröhliches qetieethie 
nur machen kann, er frißt, ſpringt umher „;beBt — 

Gottfr. Allſo auch die Schwierigkeit gehoben; 
es bleibt dabey, Hartuuth, morgen in der Fruͤhſtunde. 
Will jest unſere Waffenbruͤder aufbigthen. Valet bie 
aufs Wiederſehn. Er ging. 

chartm. Meinetwegen auf immer! — Daß du 
Narr auch alles herausplappern muß t. 
:- Att. Geftrenger Herr, es war die Wahrheit, die 
muß man ja ſagen. Soll ich die Ruͤſtung puren ? 
Hartm. Nein; sch reite morgen nicht. 

Art, Deſto beſſer; ich bleib’. auch gern noch ein 
Paar Tage bey meiner Gertraud. 
. Anrım. Du haf.hier ein Liebchen, Attich ? 

Art. Mit Em. Geſtrengen Wohlnehmen. 
Hartm. Und Fennſt ſie? 
Att. Das wuß ich ja wohl, edler Ritter. 

Hartm. Freylich. Ind denk'ſt ihr tren su bleiben 7 

Att. Mit Gott und mit Ehren, und ſo lange ſie 
mir den Handel nicht: aufkuͤndigt. nr 

hartm. Attich, erinnerft du dich deß noch wohl, 
wer du vor zwey Fahren warft ? 

Arr. 









. (13) 
Ang. Jagobl, ¶Fenger Herr Ritter. Da war 
ich der · leibrigene ins Waffen; hatt“ Arbeit 


und Pruͤget vollauf, nnd ſo wenig Nahrung dabey 
daß ich offt des hochwuͤrdigen Herrn Jagdhnubd yet 
neidete, und da — aber was da weiter gefchah-;” das 
von wollt ihr ja mie etwas hören werdet ja immer ans 
wirſh fo ich dion auhebe. re. Ä 
BEP 317.50 211.5 1 eed 
Art. Gabt ihr dem Abte für mich zween ſchoͤne 
Jaßdhunde⸗ auf Die er verſteur't war, (c) und da 
ward ich ei Leibeigener, ihr aber; lieber, edler Kit⸗ 
ter, ſchenktet niir die Freyheit, Und doch blieb ich eur 
Ceibeigener' in Ritinem Herzen; denn all das Gute, 
fo ihr mir erwiefen habt, mag ich euch nimmermehr 
vergelten. * 


Zartm. 

a Be 
' @ Der Abt wußte doch noch den Menſcher zu ſchaͤtzen. 
Jener Vithot von Eoiffons fchte Im Jahr 1155 ein 
’ ſchoͤnes pferd, um darcuf ſrinen Einzug in die Exadt 
Pr zu hatken; er fand eins und’ gab dafuͤr fünf Seiteigent 


von feinen Guͤtern, zween Männer und dren' ne 


ber bin, 


(14) 
. gartm. Wen jetzt die. Du gekommen wär’, At⸗ 
tich, wenn ich dich min Wenedacht bran erinnert 
hätte, jest dich prüfen wollte, ob bu meiner Wohl 
thaten werth warſt? 

Att. Dan würd ich fchier eine folche Zreude ha⸗ 
ben, als damals, wie ich ein freyer Mann wurde. 
Sprecht, Herr Ritter, mas fol was kann ich thun, 
euch zu überzeugen, daß unter dem groben Weiters 
fittel auch gute Serien gedeihen ? 

Harım. Verfchwiegenbeit fodre ich zuvoͤrderſt — 

Att. Wollt ihr, Daß ich euch meine Hand drauf ges 
be, Herr Ritter? Das ift fo mein Eid, und den halt’ 
ich, als hätt ihn mir der Erzbiſchoff am Altare abr 
genommen. 

Hartm. Und den Eid ehr’ ih. Sieb mir deine 
Hand. 

Att. Da, Herr Ritter. Ein Wort, ein Wort! 
Ein Mann, ein Maun! . 

Aarem. Und jest böre das, mas ich ins Grab ger 
Rommen, hätt’ ich nur das ſchmerzende Pochen meis 
nes Herzens ohne Arzung ſtillen koͤnnen: ich bin vers 
liebt. 

Are, Ja, in Fraͤulein Ida. 

Sartın. 


(1%) 
gartur. Nein, in eine Diene, die ich nicht ken⸗ 
we; Mie ich am erſten Tage des Turniers einseiten 
mollte, uthand: hinter mir ein Auflauf. Ein Bürs | 
ger, der fich vieleicht zu weit gemast hatte, wurde 
won dem Prügelfnechten (d) mit Gchlägen zuruͤckge⸗ 
trieben, aus Wehre feste es fih, und nun ergrinmyp 
‚ten bie Pruͤgelknechte um deko mehr, und fchlugen 
w ihn Mid. Auf einmal drängte fid) eine 
* Dirne durch das Volk, und warff ſich mir zu Füßen. 
Be für meinen Water, edler Ritter — rief fie 






mit einer Stimme — ! 

er. Ja, ich hab's gehört, ich hielt hinter euch. 
Beau bie Nachtigallen fingen, es fchallt nicht fe 
lieblich, als da diefe Dirne fprach. Und darauf gabe 
ihr den Prügellnechten Befehl, den Mann gehn zu 
laſſen. Das weiß ich. 

Karım. Und du hörte auch ihren Dank? 
Att. Sa, .fie fprach viel, doch das verftand ich 
nicht rechts aber was ihre Yugen fagten, das verftiand 

I er . . id 

-(d) Kuechte, welche die Ritter bey Verlehung der Tur⸗ 

BE neergeſetze mit Schlägen zum Gedorſam bringen, und 
das Volk von den Schranten abhalten mußten, 


\ 


1) 
ih wohl, Blau! Herr Kitter Ce), folche Augen hab’ 
ich nie gefehent Das glimmerte. and funkfelte, wie 
ber fchöne Stern, der Morgens über-Hohenau ſteht, 
wenn: wir. auf: rinen Strauss ziehen. Sie umfaßte 
eur Knie, da wards mir wuͤrklich gran und gelb vor 
ben Augen, „Wenn fie fih nur nicht Die fchönen, 
„weißen "Arme: am" Den Iharffen; eckigter Schienen 
„wund ritzt dicht. ich, und hätt’ beynahe 


rufen. moͤgen. u 
Harım."Attich, ed daͤucht mir, du lobſt die Dirne 
mit vieler Waͤrme — 0 er 9 


Att. Ha, geftrenger Ritter, ihr feyd fehr verliebt 
in fie, das ift klar; mißdünft-boch mein Lob ſchon 
eurer Eiferfudit. Send ruhig, fo lange Gertraud 
am Leben, bleib’ ich ihr treu, und ſo laug' ihr am 
geben feyd, bleib’ ich euch treu. Nun weiter, „ge: 
firenger Ritter, fo es euch gefällt. - 
’.ı Jorem. Meitte. ee bat fie berührt, Die iſt 
mir jeit heilig en 
Art. 
(e) Ein Ausrufungswort wenn man ſich Ufer eine Sache 
»wunderte, daher auch die Redensart: Bein bienes 
Wunder feben, 


(17) 
Art, Wieder ein Zeichen mehr; das hab’ ich auch 
wohl gehabt, daß mit das fo lieh. war, was cine Dies 
ne angeruͤhrt hatte, die ich gerne fah. Ein goldſtu⸗ 
diener Wapenrock wär mir daun nicht fo werth gewe⸗ 
ſen, als eine Nreftel, fo ehemals meiner Dirne Bors 
tuch veſtete. S’i doch wunderbar, daß das bey Kits 
ter uud Knecht fchier auf einerley Art ift! Liebe und 
. &od miachen Doch alles gleich. Sin, da feyd ihr recht 
verliebt in fie! N 
Sarım, So verliebt, Attich, daß ich nicht eher 
ans Wormbs gehe, fie fey denn mein. 


Art. Aber ein Fräulein war ſie nicht, Herr Ritter; 
- Yan bduͤrfft ihr fie ja nicht heirathen. 

Sartm. Wer darffs mir wehren ? 
Att. Über eure Kinder? — 


ZAarım. Werden Kinder eines guten Mannes 
nd des beſten Weibes ſeyn. 

Att. Und wie die Turnierartikel verleſen wurden, 
war ja einer drunter, daß kein Adlicher, der eine 
Bürgerliche geheirathet, zum Turnier gelaffen wer⸗ 
ben folle — 


Sagen d. Vorz. 2. B. B Hartm. 


> 


(1.) 

Zartm. Sp turnier ich auf meiner Burg mit 
‚Meinen Vaſallen und Mannen CE) und wer danu dag. 
Maul rümpfit, dem antwortet mein Schwerdt. 

Ar. Freylich; aber ehe wir fo weit kommen ! 
Ich muß nur auskundſchaften, wer fie ik, wie fie 
heißt, wo fie wohnt — 

Zartm. Recht, lieber Attich; doch vorher pack 
mein Neiſegeraͤth zuſammen, und ſattle die Pferde, 
wir wollen ung in eine aßdere Herberge legen; aber 
sorfichtig, dag mir meinte Siuechte nicht auf Die Spur 
Fommen. Gefchwind, und fey verfchwiegen. 

Art. So verſchwiegen, Herr Ritter, wie ein Weib, 
das — nichts weiß. — Aber, geſtrenger Herr, Fraͤu⸗ 
lein Ida ⸗ -. | 

Hartm. Kein Wort von der, Attich. 

Art. Doch muͤßt' ich davon viel Worte machen I 
Werder nicht unwirſch, gefirenger Herr. Ihr habt 
mir das fo vertraut, was ihr auf dem Merzen habt, 
und wär’ ich euch nicht fehon mit Leib und Geel zu 

gethan, 

(£) Lehns » und Dienſtleute der Ritter, welche gemei⸗ 

niglich ihr Gefolge ausmachten; daher Mannheit, 
Gefolge, 


(19) 

sethan, dadurch hättet ihr mich zu eurem Freund 
gemacht ; beum der, dem ich meine Geheimnifle ans 
sertrane, muß mein Freund ſeyn. Nun feht einmal, 
Here Ritter, Fräulein Ida follte enre eheliche Haus⸗ 
fran werben, was wird Die num Dazu fagen, daß ihr 
euch an ein Burgermädchen haͤngt, und fie finen 
Bft? ⸗ 

Hartm. Schweig, Attich! 

Are. Bey meiner armen Seele, Herr Ritter, das 
kann ich nicht; muß vorher heransfagen, was ich 
auf dem Herzen habe, fonft fchmeckt mir weder Eſſen, 
Keinen, noch Schlaf. Verſprochen müßt ihr es 

doch bem Fräulein haben, denn aus der Luft kann 
am dergleichen doch nicht greifen, und, Herr Kitten, 
Derfprechen und halten — 

Garım. IR Ritterpfiicht — 

Ar. Steht wohl bey Jung und Alten. Frey: 
ch IM Fraͤulein Ida fol; und hofärtig, hat von unfs 
zer. Einen fchier folche Begriffe, wie der Abt, mein 
soriger Herr — 

Zarım. Und aus den Augen ber Bürgerdire . 
ſtrahlte die Menſchen liebe fo helle! | 


32 Art. 


( 20) 
Are. Item if fie fpigig und. beißt jeden ab, der. 
fie anſpricht. ' 

Hartm. Die Sanftmuth felbk * mein Liebchen ! 

Att. Giebt nie Almoſen, iſt jaͤhzornig, rachſuͤch⸗ 
tig, und wird euch wohl manchmal ein kleiner Zeus 
fel ſeyn. : 

Hartm. Und um den fur id) einen Engel vers 
taufchen? 

Art. Aber doch müßt ihr eur Wort ihr halten; fo 
denft Attich, und. nun bat er ausgeredt. 

Hartm. Und es mir klaͤrlich bewieſen, daß er mei 
ned Vertrauens unwuͤrdig war. Geh', entdecke dem 
Anglauer alles, was ich dir vertrauete, mach mich 
zum Hohngelaͤchter, zum Opfer ſeiner ſtolzen Nichte. 
Geh! — A 

Arc. In den Stall geb id fattle die Pferde. and 

packe das Reiſegeraͤth zuſammen; in einer halben 
Stunde follt ihr aufſitzen Eöunen. Die Herberge zur 
guͤlduen Armbruft if am abgelegenften, dort find 

wir am ficherfien. Und Attich ging. 
Er bat wohl Recht — fagte Hartmuth, und 
warff fich in einen Seſſel — ich muß mein. Wort hals 
ten, und den Willen eines ſtolzen Ritters erfüllen, 
der 


(21) 

ber feine Nichte gern zur Graͤſinn machen mögte, 
muß, um einige Burgen, einige Huben Landes mehr 
mein nennen zu Tonnen, einem Weibe meine Zreys 
heit verkanfen, das ich nicht Liebe. Kerker werden 
mir meine Burgen ſeyn, mo mich mein Weib alıf die 
Folter ſpannt, haſſen werd' ich meine Kinder, meil 
Ida fie mir gebahr. Weherall wird mir ihre Eifer 
faht Kundſchafter nachfenden, bie mir jede Freude 
versällen, jeden Tropfen Wein, den ich trinke, zum 
Gift machen werden. Dann wird der Wunfch meir 
nes Herſjens, das gepriefene Gluͤcke meiner Ehe dar⸗ 
inn beſtehen, Daß mich der Tod. ausſpanne aus deim 
Joche, das mir den Nacken wund druͤckt. In ben 
Armen ber ſüßen Buͤrgerdirne ſteht mir ber Himmel 
offen, uud ich wollte blindlings in die Hoͤlle ren⸗ 
wen, die mir Anglau ſeyn wird? — Verſprach 
ich es Ida, fie sum Weibe zu nehmen? War es 
richt Gottfried der mich überrebete dazu, der, wie 
i ſtumm fand, meine Hand in die ihrige legte? 
Mag er forgen, wie er fie jezt beruhigt. Mein 
ertiätuß ift gefaßt. Entweder das Bürgermäds 
Wen-wirb mein, oder ich bin der legte meines: Ger 
ſchlechts. Mas mein Stamm immerhin auss 

B3 ſter⸗ 


(38) | 

Hartm. So tusmier’ id) auf Meiner Burg mit 
meinen Vaſallen und Mannen CE) und wer Daun das 
Maul rämpfit, dem antwortet mein Schwerdt. 

Ar. Freylich; aber che wir fe weit kommen! 
Ich muß nur austundichaften, wer:fie ik, wie fie 
heißt, wo fie wohnt — 

Hartm. Reit, lieber Attich; dach vorher Jack 
mein Neiſegeraͤth zuſammen, und fattle.die Pferde, 
wir wollen uns in eine aubere Herberge legen; aber 
vorfichtig, dag mir meine Siuechte nicht auf die Spur 
Eommen. Gefchwind, und fey verſchwiegen. 

Art. So verfhwiegen, Herr Ritter, wie ein Weib, 
das — nichts weiß. — Aber, geflsenges Sen, Srdus 
lein Ida — ! 

hartm. Kein Wort von der, Attich. 

Art. Doch müßt’ ich davon viel Worte machen — 
Werdet nicht unwirſch, gefirenger Herr. Ihr babt 
mir das fo vertraut, was ihr auf bem Herren habt, 
umd wär” ich euch nicht fchon mit Leib and Seel zu⸗ 

gethen, 

(f) Lahns » und Dienftieute der Ritter, welche gemei: 

niglid) ihr Gefolge ausmachten; Daher Mannhek, 
Gefolge. 


(2) 

sethau, dadurch hättet ihe mich gu eurem Freund 
gemacht; beum ber, Dem ich meine Geheimniffe ans 
vertraue, muß mein Freund ſeyn. Nun feht einmal, 
Here Ritter, Zräulein Ida follte eure eheliche Haus: 
frau werden, was wird Die nun dazu fagen, daß ihr 
euch an ein Bürgermädchen hängt, und fie figen 
Kr ꝛ ⸗ 

Aarım. Schweig, Attich! 

Att. Bey meiner armen Seele, Herr Ritter, das 
kaun ich nicht; muß vorher herausſagen, was ich 
auf dem Herzen habe, ſonſt fchmeckt mir weder Eſſen, 
Lrinten, noch Schlaf. Verſprochen müßt ihr es 
Doch dem Fräulein haben, deun aus der Luft kann 
man dergleichen doch nicht greifen, und, Herr Ritter, 
Verſprechen und halten — 

Hartm. IR Ritterpflicht — 

Att. Steht wohl bey Jung und Alten. Frey: 
lich IR Fraͤulein Ida ſtolz und hofärtig, hat von unſ⸗ 
ser Einem fchier folche Begriffe, wie der Abt, mein 
yoriger Herr — 
 Sarım. Und aus den Augen ber Bürgerdirne . 
Rrapite die Menſchen liebe fo heile! | 


32 Art. 


(18) | 

Hartm. Sp turnier’ ich auf meiner Burg mit 
‚meinen Bafallen und Mannen CE) unb wer dann das 
Maul rümpfit, dem antwortet mein Schwerdt. 

Are. Freylich; aber ehe wir fo weit kommen! 
Ich muß nur auskundichaften, wer fie ik, wie fie 
heißt, 100 fie wohnt — 

Hartm. Recht, lieber Attich; doch unten pad’ 
mein Neifegeräth zuſammen, und fattle Die Pferde, 
wir wollen uns in eine aubere Herberge legen; aber 
vorfichtig, daß mir meine Kuechte nicht auf Die Spur 
Eommen. Gefchwind, und ſey verfchwiegen. 

Art. So verſchwiegen, Herr Ritter, wie ein Weib, 
das — nichts weiß, — Aber, geſtrenger Herr, Sräus 
lein Ida —! 

Hartm. Kein Wort von der, Attich. 

Art. Doch müßt’ ich davon wiel Worte machen! — 
Werdet nicht unwirſch, gefirenger Herr. Ihr habt 
mir das fo vertraut, was ihr auf dem Herzen habt, 
und wär’ ich euch nicht ſchon mit Leib und Seel aus 

gethan, 

(£) Lehns⸗ und Dienftieute der Ritter, welche gemei: 

niglid) ihr Gefolge ausmachten; daher Wiannbeir, 
Erfolge. 


(19) 

gethau, daburch hättet ihr mich gu eurem Freund 
gemacht ; beum der, Dem ich meine Geheimmiffe ans 
vertraue, muß mein Sreund ſeyn. Nun feht einmal, 
Herr Ritter, Fräulein Ida ſollte eure ebeliche Haus⸗ 
frau werden, was wird die nun dazu fagen, daß ihr 
euch an ein Buͤrgermaͤdchen haͤngt, und fie figen 
ft? ⸗ 

qartm. Schweig, Attich! 

Art. Bey meiner armen Seele, Herr Ritter, das 
kann ich nicht; muß vorher heransjagen, was ic) 
auf dem Herzen habe, fonft fchmeckt mir weder Eſſen, 
Krinfen, noch Schlaf. Verſprochen müßt ihr es 
vdoch dem Fräulein haben, beum aus der Luft kann 
man dergleichen doch nicht greifen, und, Herr Kitten, 
Derfprechen und halten — 

Sarım. IR Kitterpflicht — 

Att. Steht wohl bey Jung und Alten. Frey: 
lich iſt Fraͤulein Ida ſtolz und hofärtig, hat von unfs 
zer Einem ſchier folche Begriffe, wie der Abt, mein 
yoriger Herr — 

*" Sarım. Und aus den Augen ber Bürgerdirne . 
ſtrahlte die Menfchenliebe fo hele! 


32 Art. 


( 20) 
Are. Item if fie fpigig und. beißt jeden ab, bee 
fie anfpricht. “ 

Harım. Die Sanftmuth ſelbin iſt mein Liebchen! 

Att. Giebt nie Almoſen, iſt. jaͤhzornig, rachſuͤch⸗ 
tig, und wird euch wohl manchmal ein kleiner Teu⸗ 
fel ſeyn. 

Hartm. Und 'un den four ich einen Eugel ver⸗ 
tauſchen? 

Att. Aber doch muͤßt ihr eur Wort ihr halten; ſo 
denkt Attich, und nun hat er ausgeredt. 

Hartm. Und es mir klaͤrlich bewieſen, daß er mei⸗ 
nes Vertrauens unwuͤrdig war. Geh’, eutdecke dem 
Anglauer alles, was ich Dir vertrauete, mach mich 
zum Hohngelächter, sum Opfer feiner folgen Nichte. 
Sch! — ur 

Art. In den Stall geh ic, fattie Die, ‚ Dferde und 
packe das Reifegeräth zuſammen; im einer halben 
Stunde follt ihr aufſitzen Eönnen. Die Herberge zur 
gälduen Armbruft it am abgelegenfien, Dort find 
wir am ficherfien. Und Attich ging. ’ 

„Er bat wohl Recht — fagte Hartmuth, und 
warff fich in eifen Seſſel — ich muß. mein Wort hals 
ten, und den Willen eines ſtolzen Ritters erfüllen, 

der 


\ 


(2 ) 

ber feine Nichte gern zur Graͤfiun machen mögte, 
muß, um einige Burgen, einige Huben Landes mehr 
mein nennen zu Finnen, einem Weibe meine Zreys 
beit verfanfen, das ich nicht liebe. Kerker werden 
mir meine Burgen fenn, wo mich mein Weib alıf die 
Folter fpannt, haſſen merd’'ich meine Kinder, weil 
Ida ſie mir gebahr. Ueberall wird mir ihre Eifer: 
facht Kundfchafter nachfenden, die mir jede Freude 
vergaͤllen, jeden Tropfen Nein, den ich trinke, zum 
Gift machen werden. Dann wird der Wunſch mei— 
der Dergens, das gepriefene Gluͤck meiner Ehe bar 
inw. beftehen, daß mich der Tod. ausſpanne aus deit 
Kyle, das mir den Nacken wund druͤckt. In den 
Steh Ber ſuͤßen Buͤrgerdirne ſteht mir der Himmel 
offen, uud ich wollte blindlings in die Hoͤlle ren⸗ 
weni, die mir Anglau ſeyn wird? — Verſprach 
ich es Ida, ſie zum Weibe zu nehmen? War es 
niht Gottfried der mich uͤberredete dazu, der, wie 
I ſtumm Rand, meine Hand in die ihrige legte? 
‚Mag er forgen, wie er fie jest beruhigt. Mein 
entihtnß ift gefaßt. Entweder das Bürgermäd; 
üenmirb mein, wder ich bin der Iente meines Ges 
ſchlechts. Mag mein Stamm immerhin aus 

D 3 fters 


( 20) 
Are. Item if fie fpigig und..beißt jeden ab, dep. 
fie anfpricht. . 
Hartm. Die Sanftmuth ſelbſt iſt mein Liebchen: 
Att. Giebt nie Almoſen, iſt ijaͤhzornig, rachſuͤch⸗ 
tig, und wird euch wohl manchmal ein kleiner Teu⸗ 


fel feyn. 
chartm. Und 'um den four ich einen Engel ver⸗ 
tauſchen? 


Att. Aber doch muͤßt ihr eur Wort ihr halten; ſo 
denkt Attich, und nun hat er ausgeredt. 

Hartm. Und es mir klaͤrlich bewieſen, daß er mei⸗ 
nes Vertrauens unwuͤrdig mar. Geh’, entdecke dem 
Anglauer alles, was ich Dir vertrauste, mach mich 
zum Hohngelächter, sum Opfer feiner ſtolzen Nichte. 
Sch! — > 

Arc. In den Stall geh ich, ſattle die , Yferde and 
packe das Reiſegeraͤth zuſammen; in einer halben 
Stunde follt ihr aufiiken Fönnen. Die Herberge Zur 
guͤldnen Armbruft if am abgelegenfien, dort find 
wir am ficherfien. Und Attich ging. 

„Er bat wohl Recht — fagte Hartmuth, und 
warff fich in einmen Seſſel — ich muß mein Wort hals 
ten, und den Willen eines ſtolzen Ritters erfüllen, 

der 


J 


(ar ) 

Ger feine Nichte gern zur Graͤſinn machen moͤgte, 
muß, um einige Burgen, einige Huben Landes mehr 
mein nennen zu Finnen, eittem Weibe meine Frey⸗ 
heit verkanfen, das ich nicht liebe. Kerker werden 
mir meine Burgen fenn, wo mich mein Weib alıf die 
Solter fpannt, haffen werd' ich meine Kinder, weil 
Ida fie mir gebahr. Ueberull wird mir ihre Eifer: 
facht Kundſchafter nachfenden, die mir jede Freude 
vergällen, jeden Tropfen Wein, dein ich trinke, zum 
‚Gift machen werden. Dann wird der Wunſch meis 
wis Nergens, das gepriefene Gluͤcke meiner Ehe dars 
dan. beftehen, daß rich der Tod. ausſpanne ans dein 
Üdıye, das mir'den Nacken wand‘ druͤckt. In den 
Kite Der ſüßen Buͤrgerdirne ſteht mir Der Himmel 
offen, und ich wollte blindlings in die Hölle ren⸗ 
wen, die mir Anglau ſeyn wird? — Verſprach 
ich es Ida, ſie zum Weibe zu nehmen? War es 
miht Bottfried der mich uͤberredete dazu, der, wie 
ich ſtumm fand,’ meine Hand in die ihrige legte? 
‚ag er forgen, wie er fie jest beruhigt. Mein 
Entſchiuß ift gefaßt. Entweder das Bürgermäds 
chen wird mein, vder ich bin der letzte meines‘ Ger 
ſchlechtt. Mag mein Stamm immerhin auss 

33 ſter⸗ 


( 20) 
Artt. Item if fie fpigig und beißt jeden ab, ‚be 
fie anfpricht. r 
HHartm. Die Sanftmuth felbk * mein Liebchen! 
Ar. Giebt nie Almofen, iſt jaͤhrornig, rachfüchs 
tig, und wird euch wohl manchmal ein kleiner Teu⸗ 


fel feyn. f 
chartm. Und 'um den four ich einen Engel ver⸗ 
tauſchen? 


Att. Aber doch muͤßt ihr eur Wort ihr halten; 36 
denkt Attich, und nun hat er ausgeredt. 

Hartm. Und es mir klaͤrlich bewieſen, daß er mei 
nes Vertrauens unwuͤrdig war. Geh’, entdecke dem 
Anglauer alles, was ich Dir vertrauete, mach mich 
zum Oohngelächter, sum Opfer feiner ſtolzen Nichte. 
Sch! — u 

Are. In den Stall geb ich, ſattle die . Dferbe und 
packe das Reiſegeraͤth zuſammen; in einer halben 
Stunde follt ihr aufſitzen Fönnen. Die Herberge Zug 
gülduen Armbruft if am abgelegenfien, dort find 
wir am ficherfien. Und Attich ging. ’ 

„Er bat wohl Recht — ſagte Hartmuth, und 
warff fich in eifen Seſſel — ich muß mein Wort hals 
ten, und den Willen eines ſtolzen Ritters erfüllen, 

der 


(2) 

Ger feine Nichte gern zur Gräfinn machen mögte, 
muß, um einige Burgen, einige Huben Landes mehr 
mein nennen zu Finnen, einem Weibe meine Zreys 
heit verfanfen, das ich nicht liebe. Kerker werden 
wir meine Burgen feyn, wo mich mein Weib auf die 
Folter ſpaunt, haffen werd' ich meine Kinder, meil 
Ida fie mir gebahr. Weherall mird mir ihre Eifer 
facht Kundfchafter nachfenden, die mir jede Freude 
vergällen, jeden Tropfen Wein, den ich trinke, zum 
Gift machen werden. Dann wird der Wunſch meis 
der Merfens, das gepriefene Gluͤck meiner Ehe bar 
inw: beftehen, daß. mich der Tod. ausſpanne aus dein 
Jaͤche, das mir'den Nacken wund dricdt. In den 
Arnen Ber füßen Buͤrgerdirne ftcht mir der Himmel 
offen, :wad ich wollte blindlings in die Hölle rens 
wen, die mir Analau ſeyn wird? — Verſprach 
ich es Ida, ſie zum Weibe zu nehmen? War es 
nicht Gottfried der mich uͤberredete dazu, der, wie 
qh ſtumm ſtand, meine Hand in die ihrige legte? 
‚rag er ſorgen, wie er fie jest beruhigt. Mein 
entihluß iſt gefaßt. Entweder das Bürgermäd; 
en wirb mein, wder ich bin der letzte meines‘ Ges 
ſchlechtet. Mas mein Stamm inmerbin auss 

D 3 fters 


(22) | 
ſterben; ich will ihm nicht in Kunmmer und Eleub- 
fortpflanzen. . u 

Und doch war Hartmuths Eutſchluß noch nicht 
gefaßt. Ob er gleich als ein einziger Sohn, als der 
letzte Stammhalter des. Geſchlechts derer yon: Hel⸗ 
denſtein, von ſeiner Mutter, wie ein Prunkroß zum 
Stolzieren, erzogen wars ob fie ſich gleich bemuͤht 
hatte, ihm den Grundſatz einzuimpfen, er buͤrſſe 
ſicher alle Leidenſchaften hegen und pflegen, Ba 'er fie 
alle befriedigen koͤnne: fo belehrte ihn doch fein Das - 
ter, doppelt verabfcheunngsmürdig fey Lafer am 
Mante edler AbEnnft, doppelt liebenswuͤrdig fo er 

-tugendhaft fen, und Das Bewußtſeyn, Die unerlaubte 
geidenfchaft, die man hätte befriedigen koͤnnen, ans 
terdruͤckt zu haben, führe der Wonne und Bernhigung 
mehr mit fich, als ihre Befriedigung. Auf feinem 
Todbette gab er ihm noch einige Lehren, Die der 
Sohn befolgen folle, wie er fie befolgt hätte, und 
jedesnial wenn Hartmuth ihrer dachte, erinnerte 
er fih auch dir heitern, freudigen Miene, Die den 
Dater auf dem Sterbebette zierte, und es dem Sohs 
ne ſe uͤberzengend bewies, nur allein das Bewußtſeyn 
‚feine Pflichten erfüllt gu haben, koͤnne des Todes Bit⸗ 
ter; 


.. Hattmuth ſchwies. 


23 + 


anteit verfähen, Dieſen euichen ehren und fe 


gem eignen guten Serien hatte Hartmuth es gu dan⸗ 
da daß et noch auentichlofien wor. Zwar war der 
verliebte Juͤngling entſchloſſen/ wicht aber der 


gen md Nichtwollen, wie ein Pilgersmaun, uns 


Hartmuth fand unentſchloſſen und antwor⸗ 
gete nicht. | 
Yu. Oder wollen wir morgen gel Anglau? 


Att. 


(22) | 
ſterben; ich will ihn nicht in Kummer und Elenb- 
fortpflangen. . 1— 

Und doch war Hartmuths Entſchluß noch nicht 
gefaßt. Ob er gleich als ein einziger Sohn, als der 
legte Stammhalter des. Gefchlechte derer. von Hel⸗ 
denftein, von feiner Mutter, mie ein Prunfroß zum 
Stolzieren, ersonen war; ob fie fich gleich bemüht - 
hatte, ihm den Grundfag einzuimpfen, er bare 
ficher alle Leidenfchaften hegen und pflegen, da 'er fie 
alle befriedigen koͤnne: fo belehrte ihn doch fein Va⸗ 
ter, doppelt verabfcheunngsmurdig fen Lafter am 
Manne edler Abkunft, doppelt liebenswuͤrdig fo er 

tugendhaſt ſey, und das Bewußtſeyn, Die unerlaubte 
geidenfchaft, die man hätte befriedigen Fönnen, an 
terdruͤckt zu haben, führe Der Wonne und Beruhigung 
mehr mit fich, als ihre Befriedigung. Auf feinem 
Todbette gab er ihm noch einige Lehren, Die ber 
Sohn befolgen folle, wie er fie befolgt Härte, und 
jedesmal wenn Hartmuth ihrer dachte, erinnerte 
er fich auch der heitern, freudigen Miene, Die dem 
Vater auf dem Sterbebette zierte, und es dem Soh⸗ 
ne ſe uͤberzeugend bewies, nur allein das Bewußtſeyn 
‚feine Pflichten erfüllt gu haben, Fönne des Todes Bit 
j ter⸗ 


= 


(23 )- 
terkeit verſuͤßen. Diefen väterlichen Lehren und feis 
nem eignen guten Herzen hatte Hartmuth es zu dan⸗ 
dan, daß er noch unentichlofien war. Zwar war ber 
verliebte Juͤngling entſchloſſen, nicht aber der 
Ritter, einem Weibe fein gegebenes Wort zu bre⸗ 
den, wenn er es auch nur ſtillſchweigend gegeben 
hatte, dies war die unerſteigliche Klippe, woruͤber 
er: fich nicht hinwegſchwingen kounte; Dazu kamen 
noch bie Gedanken, jo wenig er fich dies auch geſte⸗ 
ben wollte, feine Kinder ausgefchloffen von Turnieren 
zu wiſſen, und feine Sippichaft is Den Augen der Welt 
herabgewuͤrdigt su haben. Go wankte er zwiſchen 
Wwellen und Nichtwollen, wie ein Pilgersmaun, uns 
tabig ber Gegend, am Kreuzwege. 
Atthtich kam zuruͤck. „Die Gaͤule ſtehn gefattelt 
— ſprach er — das Reiſegeraͤth iſt aufgepackt, der 
Birth bezahlt; eure Knechte find alle in der Her⸗ 
berge um grünen Jäger beym Vecher, ihr Fönnt 
jest auffitzen. 
Hartmuth fand unentfchloffen und antwor⸗ 
tete sicht. 
Att. Ober wollen wir morgen gen Anglau? 
Hartmuth ſchwieg. 
B 4 Att. 


(=) 
ſterben; ich mil ihn nicht in Kunmer und Elen 
fortpflanzen.“ 8 
Und doch war Hartmuths Entſchluß noch nich 
gefaßt. Ob er gleich als ein einziger Sohn, als der 
leste Stammbhalter des. Gefchlechte derer von Hel⸗ 
denftein, von feiner Mutter, mie ein Prunfroß zum 
Stofzieren, erzonen wars; ob fie fich gleich bemüht 
hatte, ihm den Grundfag einzuimpfen, er. birffe 
ficher alle Leidenfchaften hegen und pflegen, da 'er fie 
alle befriedigen koͤnne: fo belehrte ihn doch fein Das - 
ter, doppelt verabfcheunngsmürdig fen Lafer am 
Mantne edler Abkunft, doppelt liebenswuͤrdig fo er 
-tugendhaft fey, und Das Bewußtſeyn, bie unerlaubte 
Leidenfchaft, die man hätte befriedigen koͤnnen, am⸗ 
terdruͤckt zu haben, führe der Wonne und Beruhigung 
mehr mit ſich, als ihre Befriedigung. Auf ſeinem 
Tobbette gab er ihm noch einige Lehren, die der 
Sohn befolgen folle, wie er fie ‘befolgt hätte, und 
jedesnial wenn Hartmuth ihrer dachte, erinnerte 
er fich auch der heitern, freudigen Miene, Die dem 
Vater auf dem Sterbebette zierte, und es dem Sohs 
ne ſe überzeugend bewies, nur allein das Bewußtſeyn 
feine Pflichten erfüllt gu haben, Pönne des Todes Bits 
ter⸗ 


| (23 )- 
terfeit verſuͤßen. Dieſen väterlichen Lchren und feis 
nem eignen guten Herzen hatte Hartmuth es zu dan⸗ 
baß er noch unentichlofien war. Zwar war der 
verlichte Juͤngling entfchloffen, nicht aber der 
Alster, einen Weibe fein gegebened Wort zu bres 
chen, wenn er ed auch ‚ur ſtillſchweigend gegeben 
hatte, dies war die unerfleigliche Klippe, worüber 
er: fich ‚wicht hinwegſchwingen kounte; Dazu kamen 
unch bie Gedanken, fo wenig er fich dies auch geſte⸗ 
hen wollte, feine Kinder ausgefchloffen von Turnieren 
un wiſſen, und feine Sippichaft in den Augen der Welt 
Werabgewürbige su haben. So wankte er zwiſchen 
Mallen und Nichtwollen, wie ein Pilgersmann, uns 
Innbig der Gegend, am Kreuzwege. 
Attich kam zuruͤck. „Die Gaͤule fiehn gefattelt 
— ſprach er — dad Reiſegeraͤth ik aufgepackt, der 
Wirth bezahlt; eure Knechte find alle in der Her⸗ 
berge um grünen Jäger beym Vecher, ihr koͤnnt 
jest auffigen. 

Hartmuth fand umentichloffen und antıwor; 
er. Ober wollen wir morgen gen Anglau? 
Hartmuth fchwieg. 

' 34 Are, 


(24) 

Are. Soll ich bie Gaͤul' wieber abſatteln? 

Kein — rief Hartmuth — mir wollen in eine 
andere Herberge. Gewinn’ ich auch nichts denn Zeit 
und Ruhe zum Nachdenken, zum Ueberlegen; doch 
hab' ich ſchon viel gewonnen. Er ging; Attich folgte 
ihm und murmelte vor ſich: Meine Worte haben gu⸗ 
ten Grund gefaßt, will kuͤnftig lauter reden. 

sn der Herberge zur guͤldnen Armbruf .gab. fich 
Herr Hartmuth ans für einen Ritter, der eben ans 
gekommen fey, -und fh, Unpaͤßlichkeit halber, einige 
Tage in Wormbs aufhalten wurde, ließ fich ein abs 
gelegenes Gemach anmeifen und fir Attich eine Kutze 
machen ; ſo verkleidet fandt’ er ihn am andern Mor⸗ 
gen aus, die Wohnung feiner. geliebten Hürgerdirne 
zu verfundichaften. - ’ 

Wie Herr Gortfried bey feiner Heimkunft des 
Grafen Abreife vernahm, wunderte er fish deſſen 
nicht wenig, doch wähnte er, es ſey der Graf gen 
Anglau geritten, und gab Befehl sum Aufbruche, um 
ihn vielleicht noch einzuholen. 

Attichs Verſuche, das fchöne Bürgermädchen auss 
suforichen, maren anfangs ohne Erfolg. Den ganzen 
Tag fireifte er mit Späberblicden in Wormbs ums 

ber 


(2) 

ber uub nur. beym Imbiß flattete er feinem Herrn 
Nachricht ab. Am erken Mittage. fihien Hartmuth 
Die Nachricht ohn fonderlichese Mißfallen zu hören, 
blos ein Faltes: So? erwiederte ruf Attichs ges 
dehnte Erzählung der Verſuche/ feinen Endzweck zu 
erreichen, -. Am Abend war feine Antwort: „Schlimm! 
„Sehr Schlimm!“ Des andern Tages zweifelte ex, 
sh ſich: Attich wirklich fo angelegenstlich bemuͤhe, als 
er vorgäbe,. mathmaßte fchon, er würde mohl die 
mehreſte Beit bey feiner Gertraud: vertändelt und fich 
wenig um feines Herrn Angelegenheiten befümmert 
haben, und wie er am felben Abend gleiche Nachrich⸗ 
sw. irachte, autfchtoß fich der Graf, fie am. folgenden 

ta felbi aufzuſuchen⸗ : 
Die Gedanken an Ida⸗waren jest beynahe: aus 
feiner Seele verſchwunden, oder. wenn er ihrer dach⸗ 
16 fo: dacht er fich ihre Fehler, oder um fie feiner 
Baͤrgerbirne zu vergleichen, welche feine Liebsphans 
tafey zum mafellofen Zugendfpiegel machte. Plane 
erſaun er in diefer Muße, wie er feine Anbefannte 
ausforſchen, ihr feine Liebe entdecken, und auf feiner 
Burg⸗in Taubenleben mit ihr führen wolle, deffen 
vornebmpet Geſchaͤft Kuͤſſen und Liebesſcherzen fey. 
DS Ueber 


(24) 

Are. Soll ich bie Gaͤul' wieder abfattelm 7: 

Kein — rief Hartmuth — wir wollen is eine 
andere Herberge. Gewinn’ ich auch nichts denn Zeit 
und Ruhe zum Vrachdenken, zum Ueberlegen; dach 
bab’ ich fchon wiel gewonnen. Er ging; Attich folgte 
ihm und murmelte vor fich : Meine. Worte haben gu-⸗ 
ten Grund gefaßt, mil Eünftig lauter reden.. -- .: 

In der Herberge zur güldnen Armbruf ‚gab. fi 
Herr Hartmuth ans fir einen Ritter, der eben ans 
gekommen fey, und fh, Unpaͤßlichkeit halber, einige 
Tage in Wormbs aufhalten wurde, ließ fich ein abs 
gelegenes Gemach anmeifen und fiir Attich eine Kutze 
machen ; fo- verkleidet fandt’ er ihn am andern Mor⸗ 
gen aus, die Wohnung feiner geliebten Bürgerdirne 
zu verkundſchaften. 

Wie Herr Gottfried bey ſeiner Heimkunft des 
Grafen Abreiſe vernahm, wunderte er ſich deſſen 
nicht wenig, doch waͤhnte er, es ſey der Graf gen 
Anglau geritten, und gab Befehl zum Aufbruche, um 
ihn vielleicht noch einzuholen. 

Attichs Verſuche, das ſchoͤne Buͤrgermaͤdchen aus⸗ 
zuforſchen, waren aufangs ohne Erfolg. Den ganzen 
Tag ſtreifte er mit Spaͤherblicken in Wormbs um⸗ 

her 


(2) 

ber und nur. beym Imbiß Kattete er feinem Herrn 
Nachricht ab. Am erken Mittage, ſchien Hartmuth 
Die Nachricht ohn fonderliches Mißfallen zu hoͤren, 
bloe ein kaltes: So? erwiederte er Nuf Attichs ges 
dehnte Ersählung der Verſuche, feinen Endzweck zu 
erreichen... Am Abend war feine Antwort: „Schlimm! 
„Sehr Schlimm!*- Des andern: Tages zweifelte er, 
sb fich Attich wirklich fo angelegentlich bemuͤhe, als 
er vorgäbe,,. muthmaßte fchon, er würde wohl die 
mebrefte Beit bey feiner Bertrand vertändelt und fich 
wenig um feines Herrn Angelegenheiten -befümmert 
haben, uud wie.cr am felben Abend gleiche Nachrich⸗ 
sum. Beachte, atſchloß fich Der Graf, fie am foigenben 

* felbſ aufzu ſuchem⸗ 
Die Gedanken an Ida ⸗waren jezt beynahe! aus 
feier Geeit. verfchmunden, ober. wenn er ihrer dach⸗ 
16 ſo dacht er. fich ihre Fehler, oder um fie feiner 
Bärgerbirne zu vergleichen, welche feine Liebsphan⸗ 
tafey zum makelloſen Zugendfpiegel machte. Plane 
erſaun er in diefer Muße, wie er feine Unbekannte 
ausforfdgen , ihr feine Liebe entdecken, und auf feiner 
Burg:ein Taubenleben mit ihr führen wolle, deffen 
soruepmißet Geſchaͤft Küffen und Liebesſcherzen ſey. 
DS Deber 
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iteher feiner Kinder Turnierfaͤhigkeit nachzubenfen; ' 
verfchob er, dis ex erfi Kinder babe; dachte er ber 
Merantwortung, daß er Ada fein Wort brach, fo 
halff er fich Daffiie, Daß nicht er, ſondern Sottfried 
es ihr gegeben, und fielen ihm die vaͤterlichen Leh⸗ 
ren ein, fo füchte er fich zu überreden, fein. Water 
würde hier wie er gehandelt haben. Dası kam nach 
der Stolz, ein einmal augefangenes Werk wicht un⸗ 
sollendet zu Taffen, und nad; und nad) ward mun bie - 
Liebe zur Unbekannten Meiſterinn feines Herzens und 
feiner Gedanken. 

Attich durfte jest nicht veden, feines Herrn Laune 
war fo fonderbar worden, daß fie ihn gleich ine Kaͤm⸗ 
merlein trieb, wollt’ er Einmmäber dad Worthalten 
ſchwatzen. Alles widerſtand dem Mitter; ber Wein 
mundete nicht mehr, nicht mit einer Syolbe fragte 
er nach feinem Apfelfchimmel, mit Schlägen wurde 
Wolf immer zuruͤckgetrieben, wolle er feines Herrn 
fhmeicheln, und Attich mußte immer ben Vorwurf 
hören, daß er undanfbar fey und für den, der fo viel 
für ihn gethan, nichts thun wolle. Schlaflos brachte 
er die Nächte au, mit Werwänfchungen und Drohun⸗ 
gen Die Tage. , 

Am 


(7) 
Am dritten Deorgen Fam Attich früher in die Hers 
Dyretge zuruͤck, denn gewöhnlich, feinen Herrn fand er 
auf dem Bette liegend, 

Nun, Here Ritter, — begann Attich — etwas 
hätt’ ich denn heute gewonnen. 

Und was? fragte Herr Hartmuth, und fprang auf: 

Ar. Dies Zweypfennigſtuͤck. 

arm. Was fol mir das? Ich fandte Dich nicht 
auf; mir Allmoſen zu ‘erbetteln, fondern mir Gluͤch 
und Reben surüczubringen. Behalte bein Geſchenk für 
dich, Undankbarer. 

AR. Nun, Herr Ritter, gemach! Wißt ihr. benn 
ſchon, ans weichen Händen ich dieg Zweypfennigſtuͤck 
erhalten habe? Es waren gar Fleine sierliche Haͤnd⸗ 
dien; weich und fanft wie ein Taubenhals und weiß 
wie Hollunderbluͤthe. Und eine Stimme fchallte uns 
ter dent Schleyer hervor, der: mir meiner Wohlthaͤ⸗ 
terin Autlitz verbarg, daß ich hätte Drauf ſchwoͤren 
gen, fie ſey das Sürgermäbchen mit der Nachti⸗ 
irskimme, 

Was! — ſchrie Hartmuth und herzte und Füfte 
den Baben — du haͤtteſt ſie gefunden? Wo wohnt 
ſie? Wie heißt fie? Wer iſt Hier 

As, 
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ueber feiner Kinder Turnierfaͤhigkeit nachiubenken; 
verfchob er, dis ex erfi Kinder babe; dachte.er der 
Merantwortung, daß er Ida fein Wort brach, ſo 
halff er fich dafit, daß nicht er, ſondern Sottfrieb 
es ihr gegeben, und flelen ihm bie -näterlichen Leh⸗ 
ren ein, ſo fuchte er fich am überreden, fein. Water 
würde hier wie er gehandelt haben, Dass kam nach 
der Stolz, ein einmal augelangenes Werk nicht. us 
sollendet zu laffen, unb nach und nach ward mun die - 
Liebe zur Unbekannten Meiſterinn feines Herzens und 
feiner Gedanken. 

Attich durfte jest nicht reben, feines Herrn Laune 
war fo fonderbar worden, daß fie ihn gleich ind Kaͤm⸗ 
merlein trieb, wollt' er Eindembber das Werthalten 
ſchwatzen. Alles widerſtand dem Mitter; der Wein 
mundete nicht mehr, nicht mit eier Syibe fragte 
er nach feinem Apfelfchimmel, mit Schlägen wurde 
Wolf immer zuruͤckgetrieben, weis er feiwent- Seren 
fhmeicheln, und Attich mußte immer ben Vorwurf 
hören, daß er undankbar ſey und für den, der fo viel 
für ihn gethan, nichts thum wolle. Schlaflos brachte 
er die Nächte au, mit Werwänfchungen und Drohun⸗ 
gen Die Tage. ° \ 
Am 


| (27) 
Am dritten Deorgen Fam Attich früher in bie Der, 
Lyerge zuruͤck, denn gewoͤhnlich, ſeinen Herrn fand er 
auf dem Bette liegend. 

Fun, Here Ritter, — begann Attich — etwas 
hätt’ ich Denn heute gewonnen. 

Und was? fragte Herr Hartmuth, umd fprang auf. 

Ar. Dies Zweypfennigſtuͤck. 

arm. Was foll mir das? Ich fandte dich nicht 
aus, mir Almoſen an erbetteln, fondern mir Gluͤck 
und Leben zuruͤckzubriugen. Behalte Dein Geſchenk für 
dich, Undankbarer. | 
Au. Nun, Herr Ritter, gemacht Wißt ihr denn 
ſchon, ans weichen Händen ich dies, Zweypfennigſtuͤck 
erhalten habe? Es waren gar Fleine sierliche Haͤnd⸗ 
dien, weich und fanft wie ein Taubenhals und weiß 
wie Hollunderbluͤthe. ind eine Stimme fchallte uns 
tee dem Schleyer hervor, ber mir meiner Wohlthäs 
terin Autlitz verbarg, daß ich hätte drauf ſchwoͤren 

mögen, fie fen das Bürgermädchen mit der Nachti⸗ 
silkenfkimme, 

Was! — fchrie Hartmuth und herzte und Füfte 
Den Buben — du hätteft fie gefunden? Wo wohnt 
ſie? Wie heißt fie? Wer iſt fie? 

As, 
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ueber feiner Kinder Turnierfähigkeit machsubenfen; ' 
verfchob er, bis ex erfi Kinder habe; dachte er der 
Verantwortung, daß er Ida fein Wort brach, (6 
halff er fich danit, daß nicht er, ſondern Sottfrieb 
es ihr gegeben, und fielen ihm Die-säterlichen Leh⸗ 
ren ein, fo fuchte er fich au überreden, fein. Water 
würde hier wie er gehandelt haben, Dass kam nach 
der Stolz, ein eınmal angeſangenes Werk nicht. uns 
sollendet zu laſſen, und nach umd nach warb mun die : 
Liebe zur iinbefaunten Dreifterinn feines Heriens:unb 
feiner Gedanken. 

Attich durfte jest nicht veben, feines Herrn Laune 
war fo fonberbar worden, daß fie ihn gleich ind Kaͤm⸗ 
merlein trieb, malt’ 'er Einibber das Worthalten 
ſchwatzen. Alles widerſtand dem Mitter; der Wein 
mumdete nicht mehr, nicht mit einer Solbe fragte 
er nach feinen Apfelfchimmel, mit Schlägen wurde 
Wolf immer zuruͤckgetrieben, weit er ſeinem Deren 
fhmeicheln, und Attich mußte immer den Vorwurf 
hören, daß er undanfbar fey und für ben, der fo viel 
für ihn gethan, nichts thun wolle. Schlaflos brachte 
er die Nächte zu, mit Werwünfchungen und Drohun⸗ 
gen Die Tage. * , 

Am 


(27) 
Am dritten Morgen Fam Attich fruͤher in die Her, 
U ypeige zuruck, denn: gewoͤhnlich, feinen Herrn fand er 
auf dem Bette liegend, 

Nun, Herr Ritter, — begann Ai — etwas 
hätt’ ich denn heute geiwonnen. 

Und. was? fragte Herr Hartmuth, und fprang auf; 

Ar. Dies Zweypfennigſtuͤck. 

arm. Was ſoll mir das? Ich fandte Dich nicht 
auf; mie Allmofen an erbetteln, fondern mir Gluͤck 
und Leben zuruͤczubtingen. Behalte dein Geſchenk für 
Dich, Unbankbarer. 

"ter, Nun, Here Ritter, gemach! Wißt ihr. denn 
fon; ans weichen Händen ich Dies, Zweypfennigſtuͤck 
erhalten baber Es waren gar Fleine sierliche Händs 
dien, weich und fanft wie ein Taubenhals und weiß 
wie-Mokunderblüche. Und eine Stimme fchallte uns 
ser dem Schleyer hervor, ber mir meiner Wohlthaͤ⸗ 
zerin Antlin verbarg, daß ich hätte Drauf ſchwoͤren 
mögen, fie fen das Bargermadchen mit der Nachti⸗ 
shlenkimme, 

Was! — fchrie Hartmuth und herzte und Füßte 
Den Buben — du hättet fie gefunden? Wo wehet 
fer Wie heißt fie? Wer iſt fie? 

As, 
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Att. Hände und Stimme hätt’ ich aufgefnunden, 
das Geficht konnt ich nicht fehen, der ea vers # 
barg’s. 
i: Sarım. Der verwänfchte Schlegert 

Att. So dacht’ ich auch. Aber ich muß euch has 
ach der Ordnung ergählen. Am Dom ging ich voruͤ⸗ 
ber, da fand ich auf dem Gottesacker eine weibliche 
Geſtalt mit einem Mönche fprehend. Mir war's 
als hätt’ ich fchew einmal dieſe Stimme gehört, ich 
ging allſo drauf zu — 

Hartm. Nun? 
: Are. Und ſprach: Schöne Frau, ein Auimeſe⸗ ei⸗ 
gem armen Pilger. Deß lachte der Moͤnch und ſag⸗ 
te: „Der macht dich zur Frau, ehe bu einen Maun 
haft.“ Gut, dacht? ich, der Mönch muß wohl ihrer 
Verwandſchaft ſeyn und fie ift alfo noch unvereh⸗ 
licht; ſchon 4wo gute Nrachrichten für meinen Rit⸗ 
ter — Aber, gefirenger Herr, was beginnt ihr? Was 
rimt werfft ihr eur Wamms ab und fchlingt Die (hör 
nen, langen Haare in einen Knoten? Warum reißt 
ihr die Federn von eurem Barett? 

Serem. Sch muß ja hin, Altich, fehn ob fie es 
iſt; deinen Reiterkittel! 

Att. 


(29) 
: Ar, Gleich! Nun habe ihr ficher nichts davon gu 

“ art, was ich erzählt habe. 

ZIcartm. Warim wicht? Ich weiß alles. Sie fah 
Dich allſo freundlichen — Ä 

Are. Ja, ihr habt aufmerlssm zugehoͤrt! Konnte 
ich Denn durch dem Dichtgewebten Schleyer fchauen? . 

Harım. Du haſt Recht. Wo iſt der braune Saft, 
den mir ber Waldbruder gab? 

⸗att. Woju iſts denn noͤthig eur Geſicht zu farben ? 
Gie hats ja noch nicht gefehen. 

chartm. Wieder wahr; erzähle nur weiter. 

Arc. Sie zog einen Beutel aus dem Gnade, gab 
mir dies Zweypfennigſtuͤck — 

arm. Sieb es mir, ich will dir zween Goldguͤl⸗ 
den dafür geben. 

Ar. Wohl, da habt ihre. Guter Pilger — 
fagte fie — pflegt eurer für dieſes Geld, und fo ihr 
febhlich werdet, trinket einen Becher Wein aufs gute. 
Wohl der Geberinn. Sie ging fort, mit ihr ber 
Mind — 

Sarım. Fort, Attich, wir wollen hin! 

Act. Jaz von ferne folgt’ ich ihr nach, und fah 
fie in das Haus eines MWaftenfchmieds geben — 

Eines 


( 28 ) 
» Art: Hände und Stimme hätt ich aufgefunden, 
das Geſicht konnt ich nicht fehen, der Schlever ver⸗ u 
barg’s. 
ir Aarım. Der verwünfchte Schleyer! 

Are. So dacht’ ich auch. Aber ih muß euch das 
dach der Ordnung ergählen. Am Dom ging ich voruͤ⸗ 
ber, da fand ich auf dem Gottesacker eine weibliche 
Geſtalt mit einem Mönche fprechend. Mir war's 
als hätt’ ich fchem einmal dieſe Stimme gehört, ich 
ging allſo drauf zu — 

hartm. Run? 

Att. Und ſprach: Schöne Frau, ein Allmoſen eis 
gem armen Pilger. Deß lachte der Moͤnch und ſag⸗ 
te: „Der macht dich zur Frau, ehe bu einen Maun 
haſt.“ Gut, dacht? ich, der Mönch muß wohl ihrer 
Berwandfchaft feyn und fie ift alſo noch unvereh⸗ 
licht; ſchon zwo gute Nachrichten für meinen Nite 
ter — Aber, geſtreuger Herr, was beginnt ihr? Was 
rimt⸗ werfft ihr eur Wamms ab und fchlingt die fchör 
nen, langen Haare in einen Sinoten? Warum reift 
ihr die Federn von eurem Barett? : 

Sartm. Sch muß ia hin, Attich, fehn ob fie es 
iſt; deinen Reiterkittel! 

Att. 


029) 
: Are, Blei Nun habe ihr ficher nichts bavon su 
I Düne, was ich erräblt habe. | 
Aarum. Warum nicht? Ich wi alles. Sie fah 
Dich allſo freundlich an? 
Are. Ja, ihre habt aufmerlram sugehört! Konnte 
ich Denm Dusch deu Dichtgewebten Schleyer fchauen? . 
Sarım. Du haſt Recht. Wo ift der braune Saft, 
den. mir, der Waldbruder gab? 
gr Art. Wozu iſts denn noͤthig eur Geſicht au färben? 
‚Gie hats ja noch nicht gefehen. 
Zartm. Wieder wahr; erzähle nur weiter. 
Att. Sie zog einen Beutel aus dem Gade, gab 
mir Dies Zweypfennigſtuͤck — 
Aarım. Gieb es mir, ich will dir zween Goldguͤl⸗ 
den bafür geben. Ä 
Ar. Wohl, da habt ihre. Guter Pilger — 
fagte fie — pflegt eurer für dieſes Geld, und fo ihr 
febplich werbet, trintet einen Becher Wein aufs gute- 
Wohl der Geberinn. Sie ging fort, mit äle:der 
Mind — 
Aarım. Sort, Attich, wir wollen hin! 
ı Ars. Ja; von ferue folgt' ich ihr nach, und fah 
fie in das Haus eines Waffenfchmieds gehen — 
Eines 


( 3) 

Eines Waffenſchmiebs? — rief Hartmuth — Ers 
wünfcht! und nun lief er in Die Kammer, brachte 
eine Armfchiene heraus und trat‘ Darauf, daß fle ser: 
brad). Ausbeffern fol er mir die Schiene — ſprach 
er Komm, liebfter,. befter Attich! 


Att. Aber, Herr Ritter, fo guckt doch einmal in 
den Spiegel. Nicht wahr, ihr wollt einen Reiters: 
buben vorftellen ? 


Hartm. Das will ich; — er guckte in ben. Spie 
gel — und was haft du auszufegen an meiner Mum⸗ 
merey? 


Att. Daß ihr der erſte Reitersbub' mit einer sül; 
denen Halskette ſeyd. 


Nichts weiter, — fagte Hartmuth , und warf bie 
Kette von fid). 

Art. Schnäbelfchuhe trägt Unſereiner auch wicht, 
gefirenger Ritter; ich thät fie aus, wär’ ich an eu⸗ 
ser Stelle, 

Sartm. Auch das — Nun! Komm! Komm! 
Den Buben zog er mit ſich fort, der ihm zuraunte: 
Das wird ein ſchoͤnes Faſtnachtsſpiel werden; wenn 
ihr euch nicht verrathet, noch ch’ ihr ein Wort Ge⸗ 

fpre: 


( 31 ) 
ſptochen habt, fo. will ich in meinem Leben Feine Dir⸗ 
ne wieder Züflen. 

Veit Goldinger, der Waffenſchmied, Ben Hart⸗ 
muth mit einem Beſuche, freylich nur ſeiner ſchoͤnen 
Tochter wegen, beehren wollte, war ein gar ſonder⸗ 
barer Daum. Seine Denkweiſe, eine von denen, 
welche burch Erziehung gut oder büfe gemacht wer; 
ben Thnngg, wat zufällig aut "geworden, ohne daß 
eben viel "rüne drauf verwandt wäre. Weberhaupt 
war Die Erjiehung jeher Zeiten nicht der Punkt weß⸗ 

dhalb ich Gelehrte und Yiugelehrte, wie jest, Die Koͤ⸗ 
k afe serbrachen. Die ganze Erziehung eines ungen 
don. Adel erfoberte weiter nichts, als daß er fein 
Credo, ohne es zu verfiehen, nebft Dem Ave Maria 
und Paternofter auswendig wußte, gut ritt, fertig 
Schwerdt und Lanze führen, die Weiber von feinen 
Zügen ‚unterhalten und eine Scheure (g) in Einem 
Auge auslesen konnte. Waren ihm dabey Die zwoͤlf 
Zurnierartikel hinlänglich bekannt, ſo war auch ins 
i mer 
: 1.6) Crater duplicatus (Doppelkelch) vocatur eine 
Echeure. 
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( 3) 

Eines Waffenſchmieds? — rief Hartmuth — Ers 
wünfcht! und nun lief er in die Kammer, brachte 
eine Armfchiene heraus und trat darauf, daß fle zer: 
brach. Ausbeſſern fol er mir die Schiene — ſprach 
er Komm, liebfter, befter Attich! 


Att. Aber, Herr Ritter, fo guckt doch einmal in 
den Spiegel. Nicht wahr, ihr wollt einen Reiters⸗ 
buben vorſtellen? 


Hartm. Das will id); — er guckte in den ei 
gel — und was haft du auszufegen an meiner Mum⸗ 
merep? 


Att. Daß ihr der erſte Reitersbub' mit einer zuͤl⸗ 
denen Halskette ſeyd. 


Nichts weiter, — ſagte Hartmuth, und warf die 
Kette von ſich. 

Att. Schnaͤbelſchuhe traͤgt Unſereiner auch nicht, 
geſtrenger Ritter; ich thaͤt fie aus, wär’ ich an eu⸗ 
ser Stelle, 

SAertm. Auch das — Nun! Komm! Komm! 
Den Duben zog er mit fich fort, der ihm zurannte: 
Das wird ein fchönes Faſtnachtsſpiel werden; wenn 
ihr euch nicht verrathet, noch ch’ ihr ein Worte: 

ſpro⸗ 


( 31 ) 
- (peschen habt, fo. will ich in meinem Leben Keine Dir⸗ 
ne wieder kuͤſſen. | - 
Veit Boldinger , ber Waffenfchmied, Ben Hart⸗ 
mnth mit einem Beſuche, freylich nur feiner fchönen 
Tochter wegen, beehren wollte, war ein gar fonders 
barer Mann. Seine Denkweife, eine von Denen, 
welche durch Ersichung gut oder böfe geniacht wer; 
den koͤnnen, was zufällig gut "geworden, ohne daß 
eben viel Mühe drauf verwandt wäre. Ueberhaupt 
war Die Erziehung jener Zeiten nicht der Punkt weh, 
halb fich Gelehrte und Yngelehrte, wie jest, Die Koͤ⸗ 
pfe gerbrachen. Die ganze Erziehung eines ungen 
von. Adel erfoberte weiter nichts, als daß er fein 
Credo, ohne es zu verfichen, nebſt Dem Ave Maria 
und Parernofter auswendig wußte, gut ritt , fertig 
Schwerdt und Lanze fuhren, die Weiber von feinen 
Zügen unterhalten und eine Scheure (g) in Einem 
Zuge ausleeren Eonute. Waren ihm dabey die zwoͤlf 
Zurnierartifel hinlänglich befaunt,, ſo war auch ins 
| | mer 
“(g) Crater duplicatus (Doppelkelch) vocatur cine 
Echeute. 
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( 30) 

Eines Waffenſchmieds? — rief Hartmuth — Er⸗ 
wünfcht! und nun lief er in Die Kemmer, brachte 
eine Armfchiene heraus und trat: barauf, daß fle ser: 
brach. Ausbeſſern fol er mir die Schiene — {Prad) 
er — Komm, liebfter, befter Attich! 


Art. Aber, Herr Ritter, fo guckt doch einmal in 
den Spiegel. Nicht wahr, ihr wollt einen Reiters⸗ 
buben vorftellen ? 


Hartm. Das will ich; — er guckte in ben Spier 
gel — und was haft du auszufehen an meiner Mums 
meren ? 


Att. Daß ihr der erſte Reitersbub' mit einer sul; 
Denen Halskette feyd. 


Nichts weiter, — fagte Hartmuth , und warf bie 
Sette von ſich. 

Are. Schnäbelfchuhe trägt Unſereiner auch wicht, 
gefirenger Ritter; ich thät fie aus, wär’ ich an eu⸗ 
ser Stelle, 

SAertm. Auch das — Nun! Komm! Komm! 
Den Buben ing er mit ſich fort, der ihm zuraunte: 
Das wird ein fchönes Saftnachtsipiel werden; wenn 
ihr euch nicht verrathet, noch ch’ ihr ein Wort Ge⸗ 

fpre: 


„r 


( 31 ) 
ſptochen habt, fo. will ich in meinem Leben Feine Dir⸗ 
we wieder kuͤſſen. Ä 
‚Veit Boldinger , ber Waffenfchmied, den Hart⸗ 
muth mit einem Befuche, freylich nur feiner fchönen 
Tochter wegen,. beehren wollte, war ein gar ſonder⸗ 
bare Daum. Geine Denkweife, eine von denen, 
weiche durch Erziehung gut oder böfe gemacht wer: 
ben koͤnnzn, wat zufällig aut geworden, ohne daß 
eben viel NMuͤhe drauf verwandt wäre. Weberhaupt 
war Die Erziehung jeher Zeiten nicht der Punft weß⸗ 
halb fich Gelehrte und Ungelehrte, wie jest, Die Koͤ⸗ 
zfe serbrachen. Die ganze Erziehung eines sungen 
Don. Adel erfoberte weiter nichts, als daß er fein 
Credo, ohne es zu verfiehen, nebft Dem Ave Maria 
und Parernofter auswendig wußte, gut ritt, fertig 
Schwerdt und Lanze führen, die Weiber von feinen 
Zügen unterhalten und eine Scheure (g) in Einem 
Inge audleeren konute. Waren ihm dabey Die zwoͤlf 
Turnierartikel hinlänglich bekannt, fo war auch im⸗ 
| mer 
..(g) Crater duplicatus (Doppelkelch) vocatur eine 
Echeute. 
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( 32) - 
mer der Grund gelegt, auf welchem bas felfenwefte 
Gebäude deutfcher Tapferkeit und einer unmandelbas 
ren Tugend Eonnte aufgeführt werden. Ein deut 
ſcher Bürger brauchte ſchon weniger. 5 denn wußte 
diefer aus den sehn Geboten, daß Stehlei, Morden, 
Salfchfchwören und die Ehe brechen, Suͤude, den 
Mönchen und Armen Allmofen. geben, und Dem 
Menfchen, der in TZodesgefahr wäre, zu retten, Pflicht, 
ja wohl manchmal Zugend fey, und übeidens blind⸗ 
lings feinem Beichtiger folgte; dann fand er ficher 
den Weg zur Hinmelspforte, fo fackfinfter ed auch 
fonft in feinem Verſtande ſeyn mogte. Der Mönch 
brauchte — faft noch meniger. Hatte Diefer nur ein - 
fertiges Gedächtniß die Inteinifchen Gebete und Dfals 
me auswendig su lernen, eine gute Stimme fie abs 
aufingen, die Gefchicklichteit erbärmlich zu lefen und 
fchlecht zu fchreiben, und nur Weberwindung genug 
feinen Obern wie ein Rind, ein Narr und eim 
Stod im Winkel zu gehorchen; dann hatte ihn der. 
heilige Geift eigenhändig sum Mönche gefalbet. 

Zufall war es allſo bios, daß Veit bie Tugend 
liebgemann, die er nicht kannte; durch fie erwarb er 
ſich die Freundſchaft und Liebe feiner Wefannten. 

Zwar 


( 33 ) 

Zwar haͤugte jeder von ihnen dem Lobe, dag Veit ein 
guter Mann ſep, die Claufel au, er wolle in Unfrie⸗ 
den Fieber mit Dem böfen Keinde, als mit. Veit zu 
thun haben; aber Dies lag ja an jedem, der fich ſei⸗ 
nem Zorne ausſetzte, und welcher Mann iſt wobl 
ohne leidenſchaftliche Uebereilung ? Der Stol; der 
Kitten und Edeln, ihre Verachtung aller Bürgerlis 
chen, fo Damals mit zu des Adels Vorrechten gehörs 
zen; der Dahn Macher , es ſchimmere bleicher das 
Gold in ihren Wapenfchilden, wenn fie mit dem 
Buͤrgerpack umgingen; hatten ihn zu ihrem ärgfien 
Keinde gemacht. Ras find fie dern mehr? — fo 
nilegte er feinen Nachbar, Paul Dieftel, einen 
Schufter und Meifterfänger,, 1u fragen — Der liebe 
Gott bat fie, ſowohl als und, am Werkeltage ger 
macht, aus Einem Thone alle Menfchenfinder gebil, 
der; wicht die beſten Herzen ihnen unter Die Rippen 
geſchoben, noch in ihre Hirnkaſten mehr Verſtaud ges 
thau. Mit dem Zeufel im Varndiesgärtlein brach. 
fein Rittersmann eine Lange, Feiner kämpfte mit dem 
‚Engel ber das Thuͤrlein bemachte. Und ich fprech 
ſerner: 


Sagen d. Vorz. 2. B. ẽ Als 


( 34 ) 
Als Adam hackt' und Eva fpanı, 
Wer war denn da der Edelmann? 
Wer darf ſich, ausſchließlich, von Gottes Gnaden 
Kennen und ſchreiben; Da Keiner dem Herrgott ger 
fagt hat: Du fouf mich ſchaſſen? Das Reiten, 
Zurnieren und Sechten machts nicht aus, Dazu ſitzen 
ung Faͤuſt' und Beine an eben fo fchicklichen Stellen. 
Und daß fie einhergehen, als wolten fie den Himmel 
nit den Helmbufche einſtoßen und mit den Füßen 
die Erd’ eintreten, oder fich mit dem Leichnan Dres 
hen und winden, als ob ihnen die Gaſſen gu. eng 
wären; das Einnen wir auch. Darum, Nachbar 
Dieſtel, ich ſprech: Bürgerchre beficht in Arbeits 
famfeit und Biederkeit, da man mut feinen Nach⸗ 
barn gut und einträchtig lebt, feine Kinder in der 
Surcht und Ermahnung sum Herrn ersieht, und Kits 
serchre befteht in Sreffen und Saufen und Rauben, 
in Reiten und Fechten und Stoljieren. Wer iſt der 
befte Mann, Nachbar, der Erwerber, oder ber Vers 
bringer? Der Bürgersmann. erwirbt, der Edel⸗ 
mann verthut. 
Aber an Höfen, wo ich — ſo pflegte Dann gemeis 
wiglich Nachbar Diefiel einzuſallen — 
. Deit. 


35). 

Veit. Ich weiß was er fagen will, Nachbar, als 
semlich, daß er au Höfen geweſen ift; und Die El’ 
bogen gewaltig zerſtoſen bat, um ſich durchzudraͤn⸗ 
gen und nahe an den Fuͤrſten zu kommen; daß ihn 
alle Hofleute grüßen, die ihn anrennen; daß der hoch- 
feelig Kaifer Philipp ihn einmal: mein lieber chrlis 
cher Meifter, genannt, und fich von ihm ein Paar 
Schuhe und ein Dutzend Leberreime Kat machen lafs 
fen: das; fieht er, bat er mir fo offt ersählt, dafi id) 
ein Gaͤnſekdpf ſeyn müßte, fo ichs vergäße. Aber, 
ich ſprech: Das war viel für ihn, und nichts für 
wich; und mag er gerne faullenzen, ich gerne arbeis 
ten, er gerne Echleckereyen. Eauen, ich veſte Haus⸗ 
manndlof effen, er fich gerne necken lafien, ich 
sie — | 

Meift. Paul. Doch ift es immer rathſam und 
wohlgetban, lieber Nachbar Veit, wenn man einen 
großen Haren im Hinterhalte hat, der im Stuͤnd⸗ 
fein ber Anfechtung aufpringe und uns aus dem Ges 
Bränge reife. e 
Veit. Mit feinem Gewaͤſch! Ein Biedermann, 
der ins Gebränge kommt, wird fich wohl felbft 106; 
reißen, dazu braucht er Feines großen Herrn. Ind 

€ 2 ich 


( 34 ) 
Als Adam hadt’ und Eva ſpann, 
Mer war denn da der Edelmann? 
Mer darf ſich, ausſchließlich, von Gottes Gnaden 
Rennen und ſchreiben; da Keiner Dem Herrgott ge⸗ 
ſagt hat: Du ſollſt mich ſchaſſen? Das Reiten, 
Turnieren und Fechten machts nicht aus, dazu ſitzen 
uns Faͤuſt' und Beine an eben ſo ſchicklichen Stellen. 
Und daß fie einhergehen, als wollten ſie den Himmel 
mit dem Helmbuſche einſtoßen und mit den Fuͤßen 
die Erd’ eintreten, oder ſich mit dem Leichnam Dre 
hen und winden, als ob ihnen die Gaffen gu .eng- 
wären; das Einen wir auch. Darum, Nachbar 
Dieftel, ich ſprech: Buͤrgerehre beficht in Arbeit 
ſamkeit und Biederkeit, daß man mit feinen Nach 
barn gut und einträchtig lebt, feine Kinder in der 
Surcht und Ermahnung sum Herrn erjieht, und Kits 
serchre befteht in Sreffen und Saufen und Nauben, 
in Reiten und Fechten und Stolsieren, Wer iſt der 
befte Mann, Nachbar, der Erwerber, oder ber Vers 
bringer? Der Bürgersmann.- erwirbt, der Edel⸗ 
mann verthut. 
Aber an Höfen, wo ic) — fg pflegte dann gemeis 
niglich Nachbar Dieſtel einzufallen — 
. Veit. 


(35). 

Veit. Ich weiß was er fagen will, Nachbar, als 
memlich, daß er an Höfen geweſen ift; und die Ell'n— 
bogen gewaltig zerſtoßen hat, um ſich durchzudraͤu⸗ 
gen und nahe an den Fuͤrſten zu kommen; daß ihn 
alle Hofleute gruͤßen, die ihn anrennen; daß der hoch⸗ 
ſeelig Kaiſer Philipp ihn einmal: mein lieber ehrli— 
cher Meiſter, genannt, und ſich von ihm ein Paar 
Schuhe und ein Dutzend Leberreinne bat machen lafs 
fen: das; ficht er, bat er mir fo offt ersählt, daß id) 
ein Gaͤnſekdpf fenn müßte, fo ichs vergaͤße. Uber, 
ich ſprech: Das war viel für ihn, und nichte für 
wich; und mag er gerne faullenzen, ich gerne arbeis 
sen, er gerue Schleckereyen Eauen, ich veſte Hauss 
mannskoſt efien, er ſich gerne necken laſſen, ich 
nicht — 

Meiſt. Paul. Doch iſt es immer rathſam und 
wohlgethan, lieber Nachbar Veit, wenn man einen 
großen Haren im Hinterhalte hat, der im Stuͤnd⸗ 
lein der Aufechtung zuſpringe und uns aus dem Ge⸗ 
draͤnge reiße. 

Veit. Mit feinen Gewaͤſch! Ein Biedermann, 
ber ins Gedränge kommt, wird fich wohl felbft 106; 
seifen, dazu braucht er Feines großen Deren. Und 

€ 2 ich 


{ 36 ) 
ich fprech: Sich auf einen großen Herrn in der Noth 
zu verlaffen, das ift eben fo unklug, ale fo er fich an 
einen Weidenzweig halten wollte, wenn ein wildes 
Pferd mit ihm durchgeht; beyde find gleich glatt und 
gefchmeidig, da ift Fein Haltens dran. 
+ Meift. Paul. Nicht fo, Nachbar, eingroßer Herr 
iſt mir dann eine Felſenwand, an der das wilde Roß 
fiehen bleiben muß und nicht weiter Kann. | 
Veit. Ja, uud woran er und fein Roß fih Naf 
. und Mund blutig, ja wohl gar den Schädel ein⸗ 
ofen. | 
So dachte Weit von der Hilfe der Großen, und 
ſuchte immer fo zu handeln, Daß er ihrer nicht be; 
dürfe. Die Kegeln für fein Leben waren ihm ger 
wife Sprüchelchen, welche er noch von feisim Groß, 
vater geerbt hatte und genau befolgte; wo dieſe 
nicht zureichten, da nahm er feine Zuflucht u ähm 
lichen Vorfaͤden, die er erlebt hatte, verglich fie 
einander, behertigte ihre Folgen, und zog fich Leh⸗ 
ren daraus: fand er auch hier Feine Auskunft, daun 
mußte der Pfaff rathen. Ueberhaupt befolgte er alle 
Befehle feiner Obrigkeit oder Des Pfaffen gemiffens 
haft, machte aber zu Hauſe ſeine Gloſſen brüber; 
denn 


(37) 

denn — ſagte er — gaehorchen muß ich, weswegen 
wär’ ich fon Unterthan; aber hab’ ich gehorcht, fa 
muß ich auch drüber nachgrübeln, denn wozu hätt’ 
ich fonft Menfchenverfiand. Seine Kinder, wie fein 
Hausgeſinde, hielt er fleißig sum Beten und Singen 
an, weil das Segen ind Haus bringe. Gejpenfter 
und Geiftererfcheinungen glaubte er, hielt viel auf 
Ahndungen und Vorzeichen und faß gern bes Abends 
in Zweylichten im Kreife feiner Kinder, Nachbarn 
und Knechte, ließ ſich von ihnen Maͤhrchen und Ger 
freußtergefchichten erzaͤhlen und erzaͤhlte ſelbſt. Wenn 
Ber Abend anbrach, er den Nachtimbiß genoffen und 
mit den Seinen ein Abendlied gefungen hatte, dann 
sing er gu Bier, und hier pflegte er ſich gemieiniglich 
in politifchen und religiöfen Saalbaderenen fo zu wers 
tiefen, daß er nicht Acht hatte, mie viele Kannen 
Bier er tranf, und faft immer betrunken zu Haufe 
kam. Dann hatte Nachbar Paul, der ihn überall 
begleitete, den firengen Befehl, ihn ſtracks in fein 
Schlafkaͤmmerlein einzufperren, daß er feinen Kin⸗ 
deen ünd Kuechten Fein Mergerniß gebe, und feiner 
Hansgenoffenfchaft Achtung verliere. 


€ 3 Zwey 


(. 38 ) 

Zwey Kinder hatt’ er, einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter. Der Sohn, Erdmann, mar Mönch, worauf 
fich Der Water nicht wenig einbildete, da er lefen und 
fehreiben Eonnte, Eiſemuth, die Cochter, eine ſchoͤ⸗ 
ne, gute und zuͤchtige Dirne. Mancher Ritters: 
mann fah ihr fehnfuchtsuol nach ging fie sur Meffe, 
folgte ihr, und verfiand nichts vom geiftiichen Ger 
wäfche des Pfaffen, da der Sinn des Gefichts zu fehr 
befchäfftigt war. Ihre Gemuͤthsart war fanft, aber , 
etwas ſchwach. Daß fie fchön fen, fchien fie nicht 
gu miffen, wohl aber that fie fich darauf etwas au _ 
gut, daß fte fehreiben und lefen Eonute. ‚Dies hatte 
fie von ihrem Bruder gelernt, der ihr auch eine ge⸗ 
fchriebene Biebel gegeben, woraus fie, befonders aus 
den hiftorifchen Büchern, dem Alten fleißig vorlefen 
mußte. Dieſe Vorzüge machten fie etwas ſtolz, und 
. waren oft Urſach, daß fie fich in Geſellſchaft ihrer 
Gefpielinnen zu langeweilen pflegte. Eine alte Bas 
fenprophegeihung, fie wurde einft Die Fran eines Kits 
ters werden, verrückte ihr dann völlig das Köpfchen. 
Laut durffte fie aber drüber ihrem Glauben wicht dufs 
fern, denn, od gleich Veit fie Herzlich liebte, fo hielt 
er fie Dach unter firenger Zucht, meil man, wie er 

x fagte, 
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fagte, der Beyſpiele habe, daß Töchter, lieblich vor 
Angeficht und gefchmeidiger Zunge, ihre Väter au ir⸗ 
gern Thorheiten verleiten koͤnnten, als es Hambur⸗ 
ger Bi und der Nierenſteiner vermoͤchten. Und um 
Diefer gefährlichen Aufficht entlediget su werden, bemuͤ⸗ 
hete er füch jest einen wackern Schwiegerfohn zu fins 
Den, der fein Handwerk fortſetzen folle, 

Meifter Paul Dieſtel war ein Mann, der Schwäne’ 
und Poffen fo viele wußte, um eine Geſellſchaft der 
ernſthafteſten Ritter Tagelang im Lachen zu erhalten; 
Der für das Anlächeln eines Fuͤrſten oder Kitters, 
beſonders an öffentlichen Drten, ein Glied feines 
Singers gegeben hätte: dem fein ehrliches Geficht 
Zutritt bey allen Männern verfchaffte, und der fich 
Diefes falſchen Paſſes fo wohl zu bedienen mußte, 
daß er fich in alle Geheimniſſe fchlich und überall dem 
Vertrauten fpielte. ungen Weibern, welchen im 
Abweſenheit ihrer Männer die Zeit lang murde, em⸗ 
pfahl ihn feine auſehnliche Geſtalt zum Gefellfchafter, 
Dichter und — Schufer. Die Dienfte, fo er ihnen 
erjeigte, pflegte er gemeiniglich in Trinkgelagen aus⸗ 
supofaunen, fich dabey genofjener, auch wohl ungengf; 
fener Wohlthaten zu ruͤhmen, und oft mußte fein 

C4 Ruͤcken 
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Ruͤcken für die Gefchmägigkeit feiner Zunge Lügen. 
Seiner Herzensfreunde Geheimniſſe plauderte er aus 
für ein Abendbrod, und wer ihn heute gu Effen gab, 
fonnte morgen ficher auf den Samen feines Bnfens 
freundes Anfpruch machen. Dieſer theure Mann 
buhlte um Elſemuth, aber ed waren ihm alle zuwi⸗ 
der. Veit tadelte zwar nur, daß er fein Waffenſchmied 
und zu hoͤfiſch geſinnt ſey, aber Elſemuth und Erd⸗ 
mann haßten ihn und wandten alles an, ihn aus Weite 
Freundſchaft zu fchwasen, daß nicht die Bafenpros 

pheseihung durch einen Echufter gernichtet würde. 
Als Graf-Hartmuth auf der Diele in Goldingers 
Haufe ein lautes: Buten Tag! erfchallen ließ, faß 
Deit mit Nachbar Paul, feiner Tochter und feinem 
Spausgefindel beym Mittagsimbiß. An einer Geite 
des Gemachs war ein langer Tifch in der Wand be; 
veftigt, den man hinunterfchlug, wenn die Hausge⸗ 
noffenfchaft aß. Starke, nährende Speifen füllten den 
Tiſch. In der Witte and eine große Schleiffanne, 
gefüllt mit Bier, aus ihr trank Herr und Knecht, 
Tochter und Dirne. Weit war eben willend, es dem 
Nachbar Diefel zu beweifen, Ehud, der den Moabis 
terkönig Eglon mit einem zweyſchneidigen Schmerbte 
ermor: 
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ermorbete, miüffe einen finttlichen Waffenfchmied ge 
babt haben, als Hartmuth ſich sum zweytenmale 
draußen vernehmen lief. „So ſchau' Doch nad), El⸗ 
ſemuth — ſprach Veit — mer draußen if.“ Elfe 
muth fiand auf und Affnete die Thür. Wie Here 
Sartmuth fie erfah, da wards neblicht vor feinen Au⸗ 
gen, das ganze Haus drehete fich im Kreiie um ihm, 
er ſtammelte einen guten Tag nach dem andern herr 
aus und zeigte Dabey auf Die zerbrochene Schiene. 


Ihr wollt, ohnzweifel, meinen Mater fprechen, 
guter Freund ? — fragte Elſemuth. 


Sa, ja, euren Water — flotterte Hartinuth. 

Veit rief aus dem Gemache: Naͤher, guter Freund. 
Elſemuth ließ ihn eintreten, und wie er bey ihr vors 
über ging, berührte er mit feiner Hand ihren Arm, 
das fuhr ihm durch alle Glieder, in feinen Augen fun⸗ 
kelte die Freude. „Einen Gruß von meinem Ritter — 
fo begann er, da er ind Gemach trat, und ſchauete 
dabep immer ſtarr Die ſchoͤne Elſemuth au — und er 
hätte die Schiene da zerbrochen — 


Deir. Hier bin ich, guter Sreund, meine Dirne 
kann das nicht wieder ausbeflern, was eur Ritter vers 
Es bros 
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Rüden für die Gefchmägigkeit feiner Zunge buͤßen. 
Seiner Herzenefreunde Geheimniſſe plauderte er aus 
für ein Abendbrod, und wer ihn heute gu Effen gab, 
konnte morgen ficher auf den Namen feines Buſen⸗ 
freundes Anfpruch machen. Diefer theure Mann 
buhlte un Stfemuch, aber e8 waren ihm alle zuwi⸗ 
der. Veit tadelte zwar nur, daß er fein Waffenſchmied 
und zu hoͤfiſch gefinnt fey, aber Elſemuth und Erbs 
mann haften ihn und wandten alles an, ihn aus Weite 
Freundſchaft zu fchwaren, daß nicht die Baſenpro⸗ 

phezeihung durch einen Echufter geruichtet würde, 
Als Sraf-Hartmuth auf der Diele in Goldingers 
Haufe ein lautes: Buten Tag! erfchallen ließ, faß 
Deit mit Nachbar Baul, feiner Tochter und feinem 
Hausgefihidel beym Mittagsimbiß. An einer Seite 
des Gemachs war ein langer Tifch in der Wand bes 
seftigt, den man hinunterfchlug, wenn die Hansge⸗ 
noffenfchaft ab. Starke, nährende Speifen füllten den 
Tiſch. In der Mitte Kand eine große Schleiffanne, 
gefüllt mit Bier, aus ihr trank Herr und Knecht, 
Tochter und Dirne. Veit war eben willens, es dem 
Nachbar Dieſtel gu beweifen, Ehud, der den Moabi—⸗ 
terfönig Eglon mit einem zweyſchneidigen Schwerbte 
ermor: 
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ermorbete, muͤſſe einen ſtattlichen Waffenfchmied ge 
babe baden, als Hartmuth ſich zum zweytenmale 
draußen vernehmen ließ. „So ſchau' doch nach, El⸗ 
ſemuth — ſprach Veit — wer draußen iſt.“ Elſe—⸗ 
muth ſtand auf und oͤffnete die Thuͤr. Wie Here 
Hartmuth ſie erſah, da wards neblicht vor ſeinen Au⸗ 
gen, das ganze Haus drehete ſich im Kreiſe um ihn, 
er ſtammelte einen guten Tag nach dem andern her⸗ 
aus und zeigte dabey auf die zerbrochene Schiene, 


Ihr wollt, ohnzweifel, meinen Water fprechen, 
guter Freund ? — fragte Elſemuth. 


Sa, ja, euren Mater — flotterte Hartmuth. 

Veit rief aus dem Gemache: Naͤher, guter Freund. 
Elſemuth ließ ihn eintreten, und wie er bey ihr vors 
über ging, berührte er mit feiner Hand ihren Arm, 
das fuhr ihm durch alle Glieder, in feinen Augen fun⸗ 

kelte die Freude. „Einen Gruß von meinem Ritter — 
ſo begann er, da er ins Gemach trat, und ſchauete 
dabey immer ſtarr die ſchoͤne Elſemuth au — und er 
bätte die Schiene da zerbrochen — 


Veit. Hier bin ich, guter Freund, meine Dirne 
kaunn das nicht wieder ausbeſſern, was eur Ritter vers 
Es bros 
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brochen hatz mich ſchaut an, habt ihr etwas an nich 
u beſtellen. | 

Mit wieler Mühe wandte fich Hartmuth zu Veit 
uud ſtammelte feine Rede noch einmal her; wie er 
aber an die Worte kam: die Schiene zerbrochen, 
da fagte Elſemuth etwas zu Meifter Pal, und fchnell 
wandte ſich der Graf su Elfemuth, fand mit halbs 
geöffnetem Munde und Karren Augen und flierte 
fie an. 

Veit. Ey, fo feht mich an! Was foll das Begaf⸗ 
fen der Dirne! Die Schiene da, follich noch mehr zer⸗ 
brechen, oder fie ausbeflern ? 

Sartm. Ausbeffern — und wanı fie fertig wäre? 

Veit. Hats denn Eile? 

Sartm. Ja, wir wollen innerhalb vierzehn Tagen 
wieder fort. | | 

Veit. In der Zeit koͤnnt' ich noch vieles ausbeſ⸗ 
fern, euren Ritter und euch ſelbſt. Habt ihr fonft - 
noch etivas vorzubringen ? 

Ein langgedehntes Nein Erängte fih muͤhſam 
durch Hartmuths Kehle. 

Veit. Nun, da koͤnnt ihr morgen die Schiene 
wieder abholen — Ja, Nachbar Dieſtel, ich frech: 

Es 
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Es if ſchwer ein zweyſchneidiges Schwerdt zu ſchmie⸗ 
den, denn — Aber was flieht ıhr denn noch dar She 
koͤnnt die Thür nicht finden? Zeige fie ihm Doch, 
Elfemuth. 

Elſemuth oͤfnete die Thuͤr' und Hartmuth ging 
ruͤcklings hinans. Kaum erblickte er feinen Buben 
auf der Gaſſe, da rief er: Sie iſt's! Sie iſt's! Ich 
hab' ihren Arm beruͤhrt. 

Attich hatte Muͤhe, ihn zum Schweigen zu bringen 

- und sur Herberge fortzuziehen. 

Kaum waren fie ind Gemach getreten, da begann 
Herr Hartmuth von neuem feinen Gluͤcksſtern zu lobs 
greifen, der ihn zu Elſemuth geführt, erzählte mit 
Dichterübertreibung drey bis viermal wie er fein 
Gefchäfft fo gut ausgerichtet habe, rühmte Elſemuths 
Schöne, brach jeden Eat in der Mitte ab und fing 
einen neuen an. Indem er noch damit befchäfftigt 
war, fein Glück buntfarbig ausjumalen, wurd’ an 
Die Thür gepocht, Attich oͤfnete fie. und — Meifter 

- Dieftel trat hinein. 

Ed, das freut mich höchlich — fo begann er — 
daß ich das Glück habe, Ew. Graͤfl. Gnaden noch hier 
zu ſehen. 

Art. 
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Att. Seht ihr Beifter, guter Freund? Weder ich 
woch Reinfried find, gräfliche Enaden, ſendern Meis - 
tersbuben, und unfer Ritter, der nicht daheim, iſt nur 
eines Edelmanns Gnade. 

Meift. Paul. Ey nicht doch, mein Freund, den 
Meiſter Paul Dieſtel freut man nicht fo Teichtlich 
and in die Augen. Ih bin an Höfen gemefen, ber 
hochjeelig Kaiſer Philipp hat mich: mein licher, ehrs 
licher Mieifter! genannt, und mas hier unter den 
ſtruppigten Haaren ſitzt — er jeigte auf bie Stirue — 
laͤßt fich nicht leicht hinters Licht führen. Die Dich: 
terader Ew. Graͤfl. Gnaden if gar ein Föftliches Ding, 
fie iR gleich dem Wünfchrüthlein — 

Are. Wollt ihr uns hier Gauff Ch) vormachen, 
Meifter Paul, bis unfer Herr heimfehrt, fo foH uns 
das angenehm feyn, ich will euch einen Stuhl fenen 
und eine Kanne Bier holen; follt ums Leberreime 
machen, ſinnt nur nach. 

Meiſt. Paul. Em. Gräf. Gnaden muß ich gezie⸗ 
mend bitten, dDiejem, ihrem Buben, den lofen Rund 
zu verbiethen. 

Herr 
(h) Grober Schers, 
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* Herr Hartmuth, der biöher in der größten Ver; 
wirrung auf und nieder gegangen war, begann jest: 
Aber ihr irre euch wirklich, Meifter, wenn ihr mich 
für einen Grafen "haltet, 

Meift. Paul. Dann müßten fih viele Fuͤrſten, 
Nitter und Herrn geirrt haben, welche euch bey den 
Banketen des Turniers den Ritter Hartmuth, Gras 
fen von Heldenſtein nannten. ich war auch dabey, 

‚antwortete noch Em. Gräfl. Gnaden, da fie den 
Herrn Herzog von Boͤheim fragten: wer ihm feine 
Schuhe verfertigt habe? Da. antwortete ich noch 
ohugefähr folgendermaßen: Diefe meine Hände, 
weiche das Gluͤck gehabt haben, dem hochfeeligen 
Koifer Philipp ein Paar Schuhe zu verfertigen, 
find auch die Urheber diefer Bedeckung der Füße meis 
nes gnädigften Herrn Herzogs. Und da lachten Em. 
Graͤfl. Gnaden und der Herr Herzog noch buldreich 
darüber. 

Are. Por Velten! Reinfried haft du mit dem Her⸗ 
sog von Boͤheim gefprochen ? 

Hart. Es müßt’ im Traume gemefen ſeyn. 

Meiſt. Panl. War das etwa auch im Traume, 
was Ew. Gräfl. Guaden vor kurzem mit meinem Nach⸗ 

bar 
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bar, den Waffenfhmied Weit Goldinger , fprachen ? 
Muß geſtehen, Em. Graͤfl. Gnaden Fönnen fich jest 
beffer verftellen denn vorhin; aber das macht, hier ik 
die ſchoͤne Jungfrau Elfemutb nicht, welche dort Ew. 
Gräfl. Gnaden fo verwirrte. 

Verdammter Fuchs l.— fchrie Attich, ſprang auf, 
verriegelte die Thür, riß dann ein Schemelbein aus 
und ging auf den Meifter Dieftel zu. Wenn du 
firuppigter Meifterfänger nicht gleich‘ bey allen Heili⸗ 
gen gelobft, Feinem Menfchen ein Wort von meinen 
Ritter zu ſagen; fo will ich Dir dein Gehirn fo zu; 
fammenichmeißen, daß du nie wieder einen Leberreim 
machen Fannft, oder Wolf fol dich fo liebkoſen, 
Daß dir — 

Laß ihn, Attich! fprach Herr Hartmuth und ſtellte 
ſich vor Dieſtel, der ſich in einer Ecke, wie ein Igel, 
zuſammengekugelt hatte. Hoͤrt, Meiſter, fuͤnf Gold⸗ 
guͤlden ſollen eur ſeyn, ſo ihr ſchweigt — 

Att. Und Wolf uͤber euch kommen und das Sche⸗ 
melbein, fo ihr den Mund oͤfuet.  ® | 

Meift. Paul. (fotternd.) Aber ich hab nicht eins 
mal daran gedacht Ew. Graͤfl. Guaden zu ver 
sathen, 

Att. 
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Are. Iſt auch eur Gluͤck, ſonſt — 

Zarım, Schweig’, Attich! 

Weil. Paul, Konnt' ich denn wiffen, daß es ein 
Kerbrechen fey, fich feiner alten Bekannten wieder zu 
erinnern? 

Hartm. Ihr habt Recht, Meier; aber nur jet 
verfchwiegen. . 

Meiſt. Dank, Bey dem. Ausenblict ſey es geſchwo⸗ 
zen, da mich der hochſeelig Kaiſer Philipp: mein lie⸗ 
ber, ebrlicher Meiſter! nannte — 

Sarım. Keinen Dienfchen ein Wort zu fagen — 

Meiſt. Paul. Keinem Gottesgefchöpfe! Dem 
Nachbar Goldinger aber — 

Are, Herr Meifterfänger, wollt ihr einmal Wolfe 
Zähne verfuchen?. 

Meift. Paul. Nun, nun! Dem Nachbar Goldin⸗ 
ger fag’ ich gar nichts, auch nichts an Fraͤulein Ida 
son Anglau — 

Sarıın. Was? Habt ihr ein Buͤudniß mit dem boͤ⸗ 
fen Feinde, Daß ihr alles wißt? 

Meift. Paul. Ey nicht doch, da würd’ ich bald 
den Scheiterhaufen zieren muͤſſen. Das hab’ ich 
auch bep deu Banfeten erfahren, wo ich, wie oben 

befugt 
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beſagt iſt, sugegeh war. Man trank allda bag 
aufs Wohl eures Feinsliebchens, Sränlein Jda von 
Anglau. Allſo, Ew. graͤfl. Gnaden, die fünf Bold» 
guͤlden —7 

Hart. Sind eur und noch fünf dazu, verfchaft 
Ihr mir Bekanntſchaft mit-der Goldingerinn. 

Meift. Paul. Eine ſchwere, ja herfulifche Arbeit; 
denn pro primo bin ich der Buhle der Hungfrau El⸗ 
ſemuth. | 
Hartm. Ihr? 

Meiſt. Paul. Ja Em. Graͤfl. Gnaden, und man 
ſcheint mir eben nicht abgeneigt zu ſeyn, denn ein 
Mann von meinem Kopfe, meiner Bekanntfchaft mit 
Färften und Seren, wird nicht immer über die Achs 
feln angefehen, wie Ew. Gräfl. Gnaden au thun be, 
lieben — 

Art. Meifter Paul — 

Meift. Paul, — nnd wohl Recht dan haben 
Fünnen, da fie meine — meine — meine ausgezeich⸗ 
neten Verdienſte nicht keunen; und pro fecundo iſt 
Nachbar Veit ein Mann, ber feine Tochter lieber er 
Broffelte, als fie einem Rittersmanne gäbe. 

Hartm. Aber ſollte denn gar Fein Ausweg ſeyn? 

Meift. 
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Meiſt. Paul. Ein Ausweg ?. Kaum. Menigileus 
ſehr ſteil und gefährlich. 

Garım. Immerhin, der Liebe ift kein Weg zu ge⸗ 
faͤhrlich. Winkt Liebchen, da fpring’ ich über Abs 
gründe und ſchwimme durch Meere, 

Meift. Paul. Moͤgte fchier deswegen meine Au—⸗ 
fprüche nicht aufgeben, weil die Liebe fo muthig 
macht. 

Are. (der auf fein Schemelbein bit.) Aber michtige 
Gruͤnde! 

Meiſt. Paul. Erfodern.reifliche ueberlegung _ 

: Jar, Und wenn fie von Goldguͤlden ‚begleitet 
werden ?- Br 
meiſt. Paul. Schnelles Zugreifen und einen herjs 
lichen Dank. 

chartm. Verſteht ihr nur das Zugreifen, die Gold⸗ 
sülden follen nicht fehlen. 

- Mei. Paul. - Meine Finger find gefchmeidig, 
Ew. Gräfl. Gnaden, find in Hofdienſten geweſen. 
Aulſo wenn ich meine Rechte auf Iungfrau Elfemuth 
abträte — 

arem. Meiiter, liebſter Meifter, wenn ihr das 
wolltet! 

Sagen d. Vorz. 2. B. 6) Meiſt. 
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beſagt iſt, zugegen war. Man trank allda baß 
aufs Wohl eures Feinsliebchens, Fräulein Ida von 
Anglau. Allſo, Ew. graͤfl. Gnaden, Die > fünf Gold⸗ 
guͤlden —7 

Hart. Sind eur und noch int dazu, verſchaft 
Ihr mir Bekanntſchaft mit der Goldingerinn. 

Meift. Paul. Eine ſchwere, ja herkuliſche Arbeit; 
denn pro primo bin ich der Buhle du unſrat El⸗ 
ſemuth. 

x HYarım. Ihr? 

Meift. Paul, In Em. Graͤfl. Gnaden, und man 
ſcheint mir eben nicht abgeneigt zu ſeyn, denn ein 
Mann von meinem Kopfe, meiner Bekanntfchaft mit 
Fuͤrſten und Herrn, wird nicht immer über die Achs 
feln angefehen, wie Ew. Sri. Gnaden au thun bes 
lieben — 

Are. Meifter Paul — 

Meift. Paul, — und wohl Necht dan haben 
Tonnen, da fie meine — meine — meine ausgezeich⸗ 
neten Verdienſte nicht keunen; nnd pro fecundo if 
Nachbar Veit ein Mann, der feine Tochter lieber er- 
droffelte, als fie einem Rittersmanne gäbe. 

Hartm. Aber follee denn gar Fein Ausweg ſeyn? 

Meift. 
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meiſt. Paul: Ein Ausweg ?. Kaum. Wentyſteus 
fehr Keil und gefährlich. 

artm. Immerhin, der Liebe iſt kein Weg zu ge⸗ 
fährlich. Winkt Liebchen, da ſpring' ich Über Abs 
gruͤnde und ſchwimme durch Meere. 

Meift. Paul. Moͤgte fchier Deswegen meine Au⸗ 
fprüche nicht aufgeben, weil die Liebe fo muthig 
macht. 

Are. (der auf fein Schemelbein blickt) Aber michtige 
Gruͤnde! 

Meiſt. Paul. Erfodern.reifliche ueberlegung _ 

- Sarım, ind wenn fie von Soldguiden begleitet 
werden 3- 

Meiſt. Paul. Schnelles Zugreifen und einen herz 
lichen Dank. 

chartm. Verſteht ihr nur das Zugreifen, die Gold⸗ 
sülden ſollen nicht fehlen. 

WMeiſt. Paul. - Meine Finger find geſchmeidig, 
Ew. Graf. Guaden, find in Hofdienſten geweſen. 
Allſo wenn ich meine Rechte auf Jungfrau Elſemuth 
ahträte — 

Farım. Meiſter, liebfier Meifter, wenn ihr das. 
welltet ! 

Gag2ıd.Vor:.2.D. 6) Meiſt. 
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beſagt ift, sugegeh war, Man traut allda Gag 
aufs Wohl eures Feinsliebchens, Sränlein Ida von 
Anglau. Alfo, Ew. gräfl. Gnaden, Die e fünf Gold⸗ 
guͤlden —7 

Hart. Sind eur und noch inf dazu, verfchaft 
Ihr mir Bekanntſchaft mit-der Goldingerinn. 

Meift. Paul. Eine fchwere, ja herfulifche Arbeit; 
denn pro primo bin ich der Buhle rn El⸗ 
ſemuth. | 
Hartm. Ihr? 

Meiſt. Panl. Ja Em. Graͤfl. Gnaden, und man 
ſcheint mir eben nicht abgeneigt zu feyn,: denn ein 
Mann von meinem Kopfe, meiner Bekanntfchaft mit 
Fuͤrſten und Herrn, wird nicht immer über die Achs 
fein angefehen, wie Ew. Gräfl. Onaden au thun bes 
lieben — 

Are. Meifter Paul — 

Meiſt. Paul. — und wohl Necht dan haben 
Finnen, da fie meine — meine — meine ausgezeich⸗ 
neten Merbienfte nicht keunen; uad pro fecundo iſt 
Nachbar Veit ein Mann, ber feine Tochter lieber er 
droffelte, als fie einem Rittersmanne gäbe. 

Aarım. Aber follee denn gar Fein Ausweg ſeyn? 

Meift. 
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Meiſt. Paul. Ein Ausweg ?. Kaum. Wentyſteus 
ſehr ſteil und gefährlich. | 

Garım. Immerhin, der Liche ift Fein Weg su ges 
fünrlich. Winkt Liebchen, da fpring’ ich über Abs 
gründe und ſchwimme durch Meere, 

Meift. Paul. Mögte fchier deswegen meine Aım 
fprüche nicht aufgeben, weil die Liebe fo muthig 
macht. 

Are. (der auf fein Schemeltein bir.) Aber michtige 
Gründe! 

meiſt. Paul. Erfodern.reifliche Heberleguug — 

- Jar, ind wenn fie von Goldguͤlden ‚begleitet 
werden 3- 

Meiſt. Paul. Schnelles Zugreifen und einen herzs 
lichen Dank. 

chartm. Verſteht ihr nur das Zugreifen, die Gold⸗ 
sülden follen nicht fehlen. 

Meiſt. Paul. - Meine Singer find gefchmeidig, 
En. Griß. Gnaden „ſind in Hofdienſten geweſen. 
Allſo wenn ich meine Rechte auf Jungfrau Elſemuth 
abtrite — 

Zarım. Meiſter, liebfier Meifter, wenn ihr das 
weitet ! 

Sagen d.Vor:.2.D. 0) Meiſt. 
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befagt if, zugegen war. Man traut allda baß 
aufs Wohl eures Feinsliebchens, Fräulein Ida von 
Anglau. Allſo, Ew. graͤfl. Gnaden, die fünf Bold» 
guͤlden —7 

Hart. Sind eur und noch fünf dazu, verfchaft 
Ihr mir Bekanntſchaft mit der Goldingerinn, 

Meift. Paul. Eine ſchwere, ja herfulifche Arbeit; 
denn pro primo bin ich der Budhle der Be El 
ſemuth. 

Hartm. Ihr? 

Meiſt. Panl. Ja Ew. Graͤfl. Gnaden, und man 
ſcheint mir eben nicht abgeneigt zu ſeyn, denn ein 
Mann von meinem Kopfe, meiner Bekanntfchaft mit 
Fuͤrſten und Herrn, wird nicht inımer über die Ach⸗ 
feln angefehen, wie Ew. Sräfl. Gnaden au thun be, 
lieben — 

Are. Meifter Paul — 

Meift. Paul, — und wohl Necht dazu haben 
Fonnen, da fie meine — meine — meine ausgezeich⸗ 
neten Merbienfte nicht keunen; nad pro fecundo iſt 
Nachbar Veit ein Mann, ber feine Tochter lieber er 
droſſelte, als fie einem Mitterömanne gäbe. 

Hartm. Aber follee denn gar Fein Ausweg ſeyn? 

Meift. 


| 9) 

Meiſt. Paul. Ein Ausweg? Kaum. Wentgſteus 
ſehr Keil und gefährlich. 

Sartm. Immerhin, der Liebe iſt kein Weg zu ge⸗ 
fährlich. Winkt Liebchen, da ſpring' ich uͤber Abs 
gruͤnde und ſchwimme durch Meere. 

Meiſt. Paul. Moͤgte ſchier deswegen meine Aım 
fprüche nicht aufgeben, weil die Liebe fo muthig 
macht. EEE . 

Are. (der auf fein Schemelbein blickt) Aber michtige 
Gründe! 

Meiſt. Paul, Erfodern.reifliche Heberlegung — 

: Jar, Und wenn fie von Goldguͤlden begleitet 
werden ?- - 

- Melt» Paul. Schnelles Zugreifen und einen herz 
lichen Dank. 

chartm. Verſteht ihr nur das Zugreifen, die Gold⸗ 
sülden ſollen nicht fehlen. 

WMeiſt. Paul. Meine Finger find geſchmeidig, 
Ew. Griß. Guaden, find in Hofdienſten geweſen. 
Allſo wenn ich meine Rechte auf Jungfrau Elſemuth 
ahtrite — 

Seren. Meiſter, liebfier Meifter, wenn ihr das 
weitet ! 

Sagen d. Vorz. 2. B. 5) Meiſt. 
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Meiſt. Panl. So müßte Doch die Munde, welche 
ich dadurch meinem armen, liebefiechen Herzen fchla 
ge, mit einem güldenen Merbande — 

Serım. Ich wi fie mit Goldguͤlden bedecken, 

Meift. Paul. Daun wird ed wohl geſunden. 
Att. Nicht ſo, Meiſter, Gold taugt nicht auf fris 
ſche Wunden. 

Meiſt. Paul. Lehr’ er mid wicht bie Wundarze⸗ 
nehkunſt des Hessens, mein Freund. Das Herz eis 
nes Dichters gleicht einem Bienenſtocke, jedes Un⸗ 
glücsbienlein hat fein Zellchen drinn. Ein Meir 


fterfänger iſt wie ein Stücklein hautlofes Zleifch , die 


Schmeißfliegen jeder Art legen ihre Eyer hinein — 
Und fo ich Em. Grafl. Gnaden Zutritt bey'm Nach⸗ 

bar Goldinger verfchaffe — ? 

Zartm. — Sind zehn Goldguͤlden eur. 

mein, Paul, Aber Das ansnfangen! Hm! Hm! 
Das wird fchwerer feyn denn einem Moͤuche den Brod⸗ 
nad, einer Dirne das Spiegelguden und einem 
Zrunfenen das Taumelu abzugewoͤhnen, in fchwerer 
beun einen Reim auf das Wöortlein Nfop zu finden, 
Sinds doch Faum fieben Tage, da ich drüber vier 
Stunden braütete. Die Tugenden der hochbelobten 
Jung⸗ 


5. 


\ 
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Jungfrau Elſemuth verglich ich allen Blumen, Ge 
waͤchſen und Stauden, und wollte fir ihre Demuth 
das Bild vom Yſop nehmen. Da fagt’ ich allſo: 

An Demuth gleicher du dein Dfop 

der, wie befannt, an Wänden waͤchſt — 
and nun konnt' ich Feinen Reim finden, fle paften 
alle wie Ueberfluß zum Dichter, Sittſamkeit zur 
Buhldirne, und Aufrichtigkeit zum Pfaffen; fahren 
laſſen mußt’ ich den Gedanken, fo fchön er auch war? 
dazu mars leider wüft und leer in meinem Saͤckel, 
fonft hätt’ ich Mein Nachdenken durch einen Becher 
Wein ſchaͤrffen koͤnnen — 

JAartm. Daran fol es auch jest nicht fehlen, Mei⸗ 
fter, Fömms:ihr Dann beffer nachdenken. Cine Kaune 
Wain, Attich, 

‚ reich sing. Meifter Paul wankte auf und nie 
Der im Gemache, den Zeigefinger an feine knpfrige 
Naſe:gelegt, und ſchnitt Tranen dabey, als follt er 
Des juͤnzſten Tages Ankunft ausrechnen. Der Mein 
warde ‚gebracht, Dieftel verſtand meiftsrhaft Die 
KR, Meisheit auf dem Boden eines ausgeleer— 
sen Bechers zu ſuchen. Das iſt nichts! nitenelte 
er. einigemal vor ſich und trauf. Je wehren Ver 
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Meiſt. Panl. So müßte Doch die Munde, melche 
ich dadurc meinem armen, liebefiechen Herzen fchla; 
ge, mit einem güldenen Werbande — | 

Sartm. IH will fie mit Goldguͤlden bedecken. 

Meift. Paul. Dauu wird ed wohl gefunden. 


ı Arc. Nicht ſo, Meiſter, Gold taugt nicht auf fri⸗ 


ſche Wunden. 

Meift. Paul. Lehr er mid wicht bie Wundarze⸗ 
nehkunſt Des Herzens, mein Freund. Das Herz eis 
nes Dichters gleicht einem Bienenſtocke, jedes Un—⸗ 
glüdsbienlein bat fein Zellchen drinn Ein Meis 


Rerfänger if wie ein Stüclein hautlofes Fleiſch, die 


Schmeißfliegen jeder Art legen ihre Eyer hinein. — 
Und fo ich Em. Graͤfl. Gnaden Zutritt bey'm Nach⸗ 

bar Soldinger verſchaffe — ? 

Zartm. — Sind zehn Geldsülden eur. 

mein. Paul. Aber das auzufangen! Hm! Hm! 
Das wird ſchwerer ſeyn denn einem Mönche den Brod: 
nad, einer Dirne das Spiegelguden und einem 
Zrunfenen das Taumelu abzugewoͤhnen, ja Ichwerer 
denn einen Reim auf das Woͤrtlein Dfop zu finden. 
Sinds doch Faum fieben Tage, da ich drüber vier 
Stunden brütete. Die Tugenden der hochbelodten 
Tungs 


\ 
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Jungfrau Elſemuth verglich ich allen Blumen, Ge 
waͤchſen und Stauden, und wollte fuͤr ihre Demuth 
das Bild vom Yſop nehmen. Da ſagt' ich allſo: 
An Demuth gleicheſt du dem Dfor, 
der, wie befannt, an Wänden waͤchſt — 

and num konnt' ich Feinen Reim finden, fie paßten 
alle wie Weberfiuß zum Dichter, Sittfamfeit zur 
Buhldirne, und Aufrichtigkeit zum Pfaffen; fahren 
laffen mußt’ ich den Gedanken, fo fchön er auch war: 
dazu mars leider wüft und leer in meinem Saͤckel, 
fonft hätt” ich mein Nachdenken durch einen Becher 
Wein ſchaͤrffen innen — 

hartm. Daran ſoll es auch jest nicht fehlen, Mei—⸗ 
ſter, koͤrnt ihr dann beſſer nachdenken. Eine Kaune 
Woin, Attich. 
.Attich sing. Meiſter Paul wankte auf md nie 
der im Gemache, den Zeigeſinger an ſeine knpfrige 
Naſe: gelegt, und fchnite Fratzen dabey, als follt cr 
des juͤnzſten Tages Ankunft ausrechnen. Der Wein 
wurde gebracht, Dieftel verfiand meifterhaft Die 
Eur: Meisheit auf dem Boden eines ausgeleer— 
ten Bechers zu ſuchen. Das if richte! ninrmelte 
en: einigemal vor ſich und trauf. Je wehren Ver 
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cher er ausleerte, je gläuzender feine Naſe, je Fleiner 

feine Schmweinsaugen wurden; deſto begieriger ward 

der Graf feine Weisheit zu vernehmen. Endlich that 

- er einen Luftfprung, machte ein Geficht als hätt’ er 

fein Abbild auf dem Altare der Unfterblichfeit erblickt 

und Ereifchte: „sch hab's! Ich hab's!“ 

Harım. Nun? Be 

Meift. Paul. Lob, Em. Graf. Gnaden — Lob 
und Nfop dag reimt fich fein: Was doch der edle 
Zraubenfohn nicht vermag! Allfo: 

An Demuth gleicheft du dem Dfop, 
der, wie befannt, an Wänden waͤchſt, 

- der Pflanzen Fleinft’ — welch' großes Lobt 
Art. He! Wolf! Merk’ aufl Es giebt Arbeit... 
Hartm. Zum Teufel! Dieſtel! Bringt mich nicht 

auf. Keimen folk ihre mir hier nicht ,. ihr Tot mir 

rathen. 

Meiſt. Paul. Hab’. auch ſchoa einen feinen An⸗ 
ſchlag. Ich denke, Ew. Graͤft. Gnaden geben ſich 
mit ihrem Buben — ja, mit ihrem Buben — Hmf 
Hm! — für Waffenfchrhiebs Geſellen aus und sehen 
in Arbeit bey Nachbar Veit. 

Hartm. Meifter, ich kann feinen Nagel ſchmieden. 

Ä g meiſt. 
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Meiſt. Paul. Thut nichts, wird ſich ſchon finden, 

Art. Etwas verſteh' ich Davon; ein braver Rei⸗ 
tersbub muß Reiter, Waffenfchmied und Vundarit 
ſeyn. Aber Lehrbriefe! 

Meiſt. Paul. Müffen gefchrieben werben. Die 
will ich fchreiben; ‚dem Nachbar Weit feinen Lehrs 
brief wegftipisen und nach dieſem die euren vers 
fertigen. 

-, Are. Ihr ſeyd dach ein ganzer Spitzbube, Meifter 
Paul. 

Dartm. So ſchweig doch! Allſe, Meiſter, ihr 
ſchreibt die Lehrbriefe. | 
: Mei, Paul. Ind das noch hente, Vorher aber 
muß ich Ew. Sräfl. Gnaden noch fagen, daß ich in 
aan Wormbs als ein Feufcher Mann befannt bin. 

Ast, Daran werden einſt eure Kinder am mehre⸗ 
* zweifeln. 

Meiſt. Paul. Mein Freund, er iſt fehr vorlaut. 

Sarım. Schweig, Attich! Und was foll diefe Vers 
theidigung, da ihn niemand anflaget ? 

.s. Meift. Paul. Bon den unzüchtigen Dirnen hab’ 
ichs nicht gelernt, mich vorher bezalen zu laſſen — 


3 Hartm. 
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Zartm. Ich verſtehe. Attich, du haft noch Geld 
vorräthig, gieb dem Meiſter Dieftel fünf Gülden. 

Are. Da, Meifter, daß ihr aber such jchmeige! 

Meiſt. Paul. Habt ihr nicht meiner Zunge ein 
güldenes Gebiß argelegt? Nun merd’ ich fie fthen 
baͤndigen. — Valet Em, Graͤfl. Gnaden bis zum 
erfreulichen Wiederfehhen. Welch ein glücklicher 
Tag! Zwanzig Goldguͤlden und einen Keim auf Das 
MWörtlein Dfop zu finden. —Und ſo tanmelte 
er fort, ‘ 

Att. Da-bat ſich der hochſeelig Kaiſer Philipp 
auch gewaltig geirrt, als er.-Dich einen ehrlichen 
Mann nannte! Hate’ berslich gern Wolf auf ihn ger 
beit. - 2. 

qhart. Und alles verdorben.:. Dieftels Schelme⸗ 
rey iſt mir zezt nuͤtzlicher denn deine; Ehrlichkeit. 

Att. Ja wohl, Herr Ritter; ich pfleg' auch zu 
ſagen: Ein ehrlicher Kerl iſt z allen Dingen um 
geſchickt. 

Allſo kuͤnſtig wird euch ee treuer Attich ſehen, 
wie ihr, umguͤrtet mit einem Schurzfelle, mit rußig⸗ 
tem Geficht, in der Fauſt, welche fo wacler das Mit: 
terſchwerdt führte, einen Hanmer, um eine Bürger: 

dirne 


(355) 
birne buhlt? Herr Ritter, ich halte Dafür: Dinge, 
derer man nicht auf geradem Wege habhafft werden 
kann, ließe man Fieber liegen. Und feheint mir das 
Ding eine Scheiufiid fo ähnlich, wie ich einem 
Menſchen. 

Bart. Attich, ich gab dir vor zwey Jahren Die 
Freyheit, Dich bindet jest nichts an mich; geh wohin 
de willſt. 

Art, Aber, gefisenger Nitter — 

7 Hartm. Sort, fuͤr Deine Dienfte ſey bie Freyheit 
dein Lohn. Fort! Sort von mir! | 

er. Lebendig nicht. So lang’ ich Athem babe, 
weich ich nicht von euch. Laßt mich bleiben, ich will 
auch fo ſtumm feyn wie beym Schatzgraben. 
Hartm. Ich bin deiner Vorwuͤrffe ſatt. 

Act. Und doch mach' ich ſie euch aus gutem Her⸗ 
zen, ich wills aber auch nicht mehr thun. Allſo At⸗ 
tich bleibt bey feinem lieben Ritter ? Und was ſoll ich 
dest ausrichten? 

: .Aarrm. Nimm meinen Siegelring, ſetz dich aufs 
si uud eile gen. Hohenau, gieb dem Mogte den 
‚Bing: und verlange von ihm, in meinen Namen, 
furtie- Goldguͤlden; ſag' ihm dabey, ich fen aufeinen 
F D 4 Strauß 
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Zartm. Ich verſtehe. Attich, du haft noch Geld 
vorräthig, gieb den Meiſter Dieſtel fünf Guͤlden. 

Art. Da, Meifter, daß ihr aber auch fchmeige ! 

Meiſt. Paul. Habt ihr nicht meiner Zunge eis 
guͤldenes Gebiß argelegt? Nun merd’ ich fie ſthon 
baͤndigen. — Valet Em, Grifl. Gnaden bis zunmt 
erfreulichen Wiederfehen. Welch ‚ein glücklicher 
Tag! Zwanzig Goldguͤlden und einen Keim auf das 
Woͤrtlein Yſop zu finden. Und fo tanmelte 
er fort, \ 

Att. Da hat ſich der hochſeelig Kaiſer Philipp 
auch gewaltig geirrt, als er.dich einen ehrlichen 
Mann nannte! Haͤtt' herzlich gern Wolf auf ihn ges 
hetztt. .: 

Hart. Und alles verdorben. Dieſtels Schelmes 
rey iſt mir jest nuͤtzlicher denn deine; Ehrlichkeit. 

Yrr. Ja wohl, Herr Ritter; ich pfleg' auch zu 
ſagen: Ein ehrlicher Kerl iſt zu allen Dingen um 
geſchickt. 

Aliſo kuͤnſtig wird euch ene treuer Attich ſehen, 
wie ihr, umguͤrtet mit einem Schurzfelle, mit rußig⸗ 
ten Geficht, ir der Fauſt, melche fo wacler bag Mit: 
terſchwerdt führte, einen Hauer, um eine Bürger: 

dirne 
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dirne buhlt? Herr Nitter, ich halte Dafür: Dinge, 
derer man nicht auf geradem Wege habhafft werden 
kam, liege man lieber liegen. And fcheint mir das 
Ding einem Scheimpid fo ähnlich, wie ich einem 
Menſchen. 

Hart. Attich, ich gab Dir vor zwey Jahren bie 
Freyheit, Dich bindet jest nichts an mich ; geh wohin 
du willſt. 

Att. Aber, geſtreuger Ritter — 

; Hartm. Fort, fuͤr deine Dienſte ſey dio Freyheit 
dein Lohn. Fort! Fort von mir! | Ä 
er. Lebendig nicht. So lang' ich Athem habe, 
wer -ich nicht von euch. Laßt mich bleiben, ich will 
auch fo ſtumm feyn wie beym Schatzgraben. 

:Sarrıs. Sich bin deiner Vorwuͤrffe ſatt. 

Act. Und doch mach' ich fie euch aus guten Her⸗ 
gen, ich wills aber auch nicht mehr thun. Allſo Ats 
tich bleibt bey feinem Lieben Ritter ? Und mas foll ich 
dest ausrichten? 

Anz, Nimm weinen Siegelving, ſetz bich aufs 
gsi und eile gen Hohenau, gieb den Mogte deu 
"Wing und verlange von ihm, in meinem Namen, 
tumis. Goldguͤlden; ſag' ihm dabey, ich fen aufeinen 
ee 4 Strauß 
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Zartm. Ich verſtehe. Attich, du haft noch Geld 
vorräthig, gieb dem MeifterDieftel fünf Gülden. 

Are. Da, Meifter, daß ihr aber auch ſchweigt! 

Meiſt. Haut. Habt ihr nicht meiner Zunge ein 
güldenes Gebif:nugelege? Nun werd’ ich fie fthen 
baͤndigen. — Valet Em, Grifl. . Gnaden bis zum 
erfreulichen Wiederfehhen. Welch ein gluͤcklicher 
Tag! Zwanzig Goldguͤlden und einen Neim auf das 
Woͤrtlein Yſop gr finden. —Und fo taumelte 
er ſort. | * 

Att. Da hat ſich der hochſeelig Kaiſer Philipp 
auch gewaltig geirrt, als er dich einen ehrlichen 
Mann nannte! ätt’-berslich gern Wolf. auf: ihn ges 
bit. : air. " 

Hart. Und alles verdorben, Dieftels Schelme⸗ 
ren iſt mir Jest:iürlicher denn deines Ehrlichkeit. 

Att. Sa wohl, Kerr Ritter; ich pfleg' auch zu 
fagen: Ein ehrlicher Kerl iſt zuf allen Dingen um 
geſchickt. 

Allſo kuͤnſtig wird euch eur treuer Attich ſehen, 
wie ihr, umguͤrtet mit einem Schurzfelle, mit rußig⸗ 
tem Geſicht, in der Fauſt, welche fo wacker das Mit: 
gerichmerdt führte, einen Hanzmer, um eine Bürger: 

dirne 


(35) 
Dirne buhlt? Herr. Ritter, ich halte dafür: Dinge, 
derer man nicht auf geradem Wege habhafft werden‘ 
kam, Tiege man lieber liegen. And fcheint mir das 
Ding einem Schelmſtuͤck ſo aͤhnlich, wie ich einem 
Menſchen. 

Hart. Attich, ich gab dir vor zwey Jahren die 
Freyheit, Dich bindet jest nichts an mich; geh wohin 
du will. 

Are. Aber, geftseuger Ritter — 

Gartm. Fort, für deine Dienfte ſey bie Freyheit 
bein Lohn. Kork! Sort von mir! 

. ‚2er. Lebendig nicht. : So lang’ ich Athem babe, 
weich ich nicht won euch. Laßt mich bleiben, ich will 
auch fo ſtumm feyn wie beym Schaßgraben. 

Zar. ch bin deiner Vorwuͤrffe ſatt. 

Ast. Und doch mach' ich fie euch aus gutem Her⸗ 
gen, ich wills aber auch nicht mehr thun. Allſo Ats 
tich bleibt bey feinem Lieben Ritter ? Und mas foll ich 
dest ausrichten? 

: Jarım.: Timm meinen Siegelring, feß dich aufs 
Meß und eile gen Hohenau, gieb Dem Mogte deu 
‚Bing und verlange von ihm, in meinen Namien, 
vurmis. Goldguͤlden; ſag' ihm dabey, ich ſ ſey auf einen 
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Strauß ausgezogen und wuͤrd' erft innerhalb dreyer 
Weonate wiederkehren, ihm. befoͤhl' ich die Burg. 
Eile, daß du am Samflag Abend wieder hier bift. 

Are, Gut; lieber Ritter; aber — 

HDartm. Attich, dein verwuͤnſchtes Aber briugt 
Dich noch um mein Zutrauen.. 

Art. Died Aber ficher nicht, geftrenger ger, dies 
ſollte nur fo viel fügen, ob mein guter Nitter auch 
silleicht feines Attichs uͤberdruͤßig wär’ und auf Diefe 
Art feiner loszuwerden ſuchen mögte. Herr Ritter, 
fo ihr mich verfioßet, bin ich eine Waife. 

| Aarım. Thörigter Bube. Bey meinem Ritter 
wort veriprech ich bir, ich meiche nicht eher aus daeſer 
Herberge, du biſt denn aumicl, a 

Arc. Nun bin ich zufrieden." Valet bis zum 
Samſtag, edler, lieber Ritter; bricht nicht" un: 
terdeß der teste Tag an, fo: ‚eb ihre mich dann 
wieder. 

Waͤhrend der Zeit, da gti € Geld holte und Der 
Braf den Kitterfiolz Durch Liebeslieder in den Schlaf 
lullte, ſtahl Meifter Dieftel Veits Lehrbrief. Leicht. 
war es Dem Meifterfänger, den ehrlichen Veit zu bin; 
tergeben, Der nach feier Redlichkeit anderer Geſin⸗ 

ung , 
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wung maaß, und nie feine Geheimniſſe und Reichthuͤ⸗ 
mer vor ſeinen Kindern, Nachbarn und Bekannten 
derſchloß, weit er fie alle als. feine Freunde anſah. 
Beſonders hielt er'niel von Meifter Payl und feiner 
Redlichkeit, denn er konnt' es fich nicht denken, daß 
ein Mann, der, nach Veitd Art zu reden, mit ihm 
son Einem Brodte gegeffen, aus Einem Kruge mit 
ihm getrunken, je ihm hintergehen koͤnne. Wenn alls 
fo fein Sohn ihm des Meifterfäugers ſaubern Streiche 
ergäblte, Dann pflegte er zu fügen: Mein Sohm 
jeder Menſch Hat feine Feinde, fo auch der Dieftek 
Freylich iſt er am Hofe geweſen und hat dort gelernt“ 
uit’ber linden Hand zu fireicheln, wenn dierechte dem 
Dolch zuckt; hat gelernt vor den Augen zu heuchelu 
and hinter dem Ruͤcken zu verläumben; freylich macht 
er jeder -famımtnen, mit: Pelz werbrämten, Schnube 
Den Hof und ſteckte auch ein Affe drinn; freplich 
find feine Berfprechungen wie Irrwiſche, fie fliehen, 
wenn man drauf los geht: aber undanfbar kann .er 
vuicht fepn, am wenigſten gegen mich. Weiß'ſt du's 
wech, wie ihm fein Hans abgebrannt mar, er 
“wichd: gerettet. hatte denn das Wamms und die 
Niederkleider auf feinem Leibe, und ich ihn ein Jahr 
Ds in 
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Strauß ausgesogen und wurd’ erft innerhalb dreyer 


Monate wiederfehren, ihm befoͤhl' ich die. Burg. 


Eile, daß du am Samſtag Abend wieder hier biſt. 
Are, Gut, lieber Ritter z aber — 
Hartm. Attich, dein verwuͤnſchtes Aber bringt 
Dich noch) um mein Zutrauen.. 


Att. Died Aber ficher nicht, geftrenger Ser; dies 


ſollte nur ſo viel fügen, ob mein guter Ritter auch 
silleicht feines Attichs uͤberdruͤßig wär’ und anf Diefe 
Art feiner loszuwerden fischen mögte. Herr Mitter, 
fo ihr mich verſtoßet, bin ich eine Waiſe. 
| Harım. Thörigter Bube. Bey meinem Ritters 
wort veriprech ich Dir, ich meiche nicht eher aus dieſer 
Herberge, du bift denn zuruͤuͤk. na 
Arc. Nun bin ich zufrieden. Valet bis zum 
Samſtag, edler, lieber Ritter; bricht nicht” un: 
terdeß der legte Tag an, ſo ſeht ihe mich dann 
wieder. 
Während der Zeit, da gti € Geld holte und Der 
EBGraf den Ritterſtolz durch Liebeslieder in ben Schlaf 


Iulite, ſtahl Meiſter Dieſtel Veits Lehrbrief. Leicht 


wear es dem Meiſterſaͤnger, den ehrlichen Veit zu hin⸗ 
tergehen, der nach feiner Redlichkeit anderer Geſin⸗ 
nung 
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sung maaß, amd nie feine Geheimniſſe und Keichthür 
mer vor feinen Kindern, Nachbarn und Bekannten 
verfchloß, weit er fie alle als. feine Freunde anſah. 
Beſonders hielt er viel von Meifter Paul und feiner 
Meblichkeit, denn er konnt' es fich nicht denken, daß 
ein Mann, der, nach Veitd Art zu reden, mit ihm 
von Einem Brodte gegeffen, aus-Einem Kruge mit 
ibm getrunken, je ihn hintergehen koͤnne. Wenn allı 
fo ſein Sohn ihm des Meifterfängers ſaubern Streiche 
ersäblte, . dann pflegte er gu fügen: Mein. Sohm 
jeder Menfch Hat feine Feinde, fo auch der Dieftek 
Frepvlich iſt er am Hofe gemefen- und bat dort gelerut 
mit der linden Hand zu fireicheln, wenn die rechte den 
Dolch zuckt; hat gelernt vor den Augen zu heucheln 
und hinter dem Rücken zu verlaͤumden; freylich macht 
er jeber ſammtnen, mit Pelz verbraͤmten, Schaube 
den Hof und ſteckte auch ein Affe drinn; freylich 
find feine Verſprechungen wie Irrwiſche, ſie fliehen, 
wenn man prauf los geht: aber undankbar kann er 
nicht ſeyn, am wenigſten gegen mich. Weiß'ſt du's 
woch, wie ihm fein Haus abgebrannt war, er 
nichs gerettet hatte denn das Wamms und die 
Miederfleider auf feinem Leibe, und ich ihn ein Jahr 
Ds in 
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in meinem Haufe-beherbergte, ihm Kleider.und alles 
aab, durch meine Enechte ihm bey feinem Bau helfe 
fen ließ, das Geld dazu ihm vorſchoß? Darum, ich 
ſprech! das Palin er. nicht vergehen und würd” er fe 
alt. nie Merufalach. J 

. Und doch hatte ſich ber ehrliche Veit sein, Der 
Behrbrief war geſtohlon, und Veits Neben und Hauds 
ungen, bie ihm - int Rauſch entfuhren, waren Die 
Mittel, wodurch Dieftel einen alter, reichen Schlent 
mer, Wer ſich beſtaͤndig langeweilte, sum Lachen 
Beachte und ihm die MWerdauung: befördern half. 
Michel eilte bald zu. Herr Hartmuth, brachte Die 
Lehrbriefe, las fie ihm wor, und ſchien fich nicht we⸗ 
ig darauf zu gut zu tbun, daß er: barın den Grafen 
Curd Fifcher benamfet, weil.er doch eigentlich 
Sur dieſen Lehrbrief die Jungfran Elfemuth gu 

fifchen ſuche. et 
Attich Fam gur geſetzten Zeit niit dem Gelde zu⸗ 
süch, und nun wurden gleich Anftalten, zur Verklei⸗ 
Bang als Waffenſchmieds Geſellen gemacht. Ein treuer 
Kucht, den Attich von, Hohenau michrachte, blieb 
‘in der Herberge. bey den Kleidern, .bey Wolf und 
den Pferden zuruͤck, und bekam bas Geld in Verwah⸗ 
27 sung. 
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rung. Es wällerte dem Meiſterſaͤnger gar gewaltig 
der Mund nach dem Schazmeifieramte, uud er wuͤrd 
es auch erhalten haben, hätte nicht. Attich Die Begier⸗ 
de, es in. ſeine Gewalt zu bekommen, gar gu Deutlich. 
von Diefteld Gefichte gelefen. Der lehrte Hartmuth 
und Xttich die Kormelu des Handwerksgrußes, web 
che en: auch geſtohlen hatte, und fo.gingen fie, Hart 
mirth mit gefärbten Gefichte, ıund fuchten Arbeit 
bey Veit. Auf Dicheld Zureben, der, wie von ohn⸗ 
gefähr, darauf. zukam erhielten fie dieſe, wid“. nl 
ſah ſich Here Hartmuth im’ Beſitz feiner .Wün 
ſche und Meiſter Paul im Delle von wann 
enstden. ren “ 
Erfuͤllnng wmenfchlicher Wunſtho war immer das 
Sanmenkörflein, aus welchen neue Wuͤnſche kei— 
men; Faum war Hartmuth Veits Kuccht worden, 
da verlangte ihm ſchon nach einer Gelegenheit der 
ſchoͤnen Elſemuth feine Liche gu entdeden; Die mit 
jedem Augenblick gowachfen war. Erfah die Jung⸗ 
frau in ſo verſchiedenen Verhaͤltniſſen, konnte, ohne 
baß· fie ihn, als einen Kundſchafter, ſcheuete, auf die 
Meinfte ihrer. Handlungen Act haben, und inmer 
mehr fand er es betätigt, Schoͤrheit fen Elſemuths 
klein⸗ 
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in’meinen Haufe -beherbergte, ihm Kleider.und alles 
aab, durch meine Knechte ihm bey feinem Bau helf⸗ 
fen lieh, das Geld dazu ihm vorſchoß? Darum, ich 
ſprech: das kaun er. nicht vergeſſen und. wird” er fü 
alt. wie Metuſalach. 

Und doch hatte ſich der ehrliche geit geiett. Der 
kehrbrief war geſtohlen, und Veits Neben und Hands 
Inngen, bie ihm im Rauſch entfuhren, waren Die 
Mittel, wodurch Dieſtel einen alter, reichen Schlent 
mer, Ner ſich beſtaͤndig langeiweilte, sum Lachen 
Beachte und ihm die Verdauung befördern half. 
Dieſtel eilte bald zu. Here Hartmuth, brachte Die 
Lehrbriefe, las fie ihm vor, und fchien fich nicht mes 
nig darauf zu gut zu thun, daß er barın den Grafen 
Curd Gifcher benamfet, weil.er doch eigentlich 
durch dieſen Lehrbrief die Jungfrau Elfemuth zu 
ffchen ſuche. 

Attich Fam gar gefetsten Zeit mit dem Gelde zu⸗ 
ruͤck, und nun wurden gleich Anfalten, zur Verklei⸗ 
Hung als Wafrenfchmiebs. Geſellen gemacht. Ein treuer 
Kucht, den Attich von Hohenau mitbrachte, blieb 
‘in der Herberge bey den Kleidern, bey Wolf und 
den Pferden zuruͤck, und bekam das Geld in Verwah⸗ 

F ruug. 
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sans. Es wäflerte den Meikerfinger gar gewaltig 
der Rund nach dem Schatzmeiſteramte, und er-muürd’ 
es auch erhalten haben, hätte nicht Attich Die Begiers 
De, es in: feine Gewalt zu bekommen, gar gu Deutlich 
von Diefteld Gefichte gelefen. Der lehrte Hartmuth 
und Attich die Formeln des Handwerksgrußes, web 
che er: auch geſtohlen hatte, und fo.gingen fie, Dark 
muth mit gefärbten Gefichte, nund fuchten Arbeit 
bey Veit. Auf Diefteld Zureden, der, wie von ohn⸗ 
gefähr, darauf zukam erhielten fie Diefe, wid“. mul 
ſah fih Here Hartmuth im’ Beſitz feiner Wi 
ſche und Meiſter - Paul im deiee von bang 
@oldsütden. :: “ 
: Erfüllung minſchlicher Wunſtho war immer das 
Suanmenkörflein, aus welchen neue Wuͤnſche kei 
men; Taum war Hartmuth Veits Kuccht worden, 
da vertaugte ihm fehon nach einer Gelegenheit der 
ſchoͤnen Elſemuth feine Liche gu entdecken; Die mit 
jedem Augenblick gowachſen war. Erfah die Jung⸗ 
fran im ſo verſchiedenen Verhaͤltniſſen, Fonnte, ohne 
Bal.fie ihn, als einen Kundſchafter, fcheuete, auf die 
Steinfte ihrer. Handlungen Acht haben, und immer 
mehr fand er es betätigt, Schoͤrheit fen Elſemuths 
klein⸗ 
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kleinſtexr Vorzug, Diefen reizenden Körper belebe eine 
fo edle Seele, die überall Gutes wirke, wo fie nur 
koͤnne. Ein Strahl der Hoffnung, daß Elfemuth ihm 
eicht gan; abgeneige fen, daͤmmerte bald auf im 
Dartmuths Seele. Offt fuchte fie ihren Water Durch 
andere Dinge-su befchäftigen, wenn er ben Grafen 
Schalt, daß dieſer nicht felten das Eifen erfalten ließ, 
unbe es zu fchmieden, weil er lieber in Elſemuths 
ſchoͤne Feueraugen als auf den. glühenden Stahl ſah. 
Beym Imbiß dankte fie ihm freundlicher als den übris 
gen Knechten, trank er auf ihr Wohl; mar eiuft, 
da er fich: die Hand. verbrannt hatte, ſehr gefchäfftig, 
fie ihm zu verbinden, und trauerte ald der Brand» 
Schaden fi) immer mehr verfchlimmeerte, wie es auch 
Sieht gut anders. ſeyn konnte: denn, Herr Hartmuth 
riß an jeden Abend, den Verband. ah, um nur defto 
Jänger von feinen.:gelichten. Nerstimu verbunden zu 
‚werden. Dft zitterte ein Liebesgeſtaͤndniß auf ſeinen 
Lippen, aber ſeine Bloͤdigkeit oder des Vaters Besen 
wart ließen es immer ohne Worte. 

. Die eiugige Gelegenheit sur Erklärung war in der 
Dämmerungsfiunde , «gewidmet der Erzählung von 
Maͤhrchen und Geſpenſtergeſchichten; doch auch dann 

ver⸗ 
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verließ der Mater nie das Gergach; und ging er dank 
au Bier, da mußt‘ ihn Der Graf begleiten, um auch 
beym Kruge zu ersählen. Dutch die Gabe, Mährs 
hen angenehm au erzählen, fchmeichelte er fich ein 
beym Alten, aber die Vorrathskammer feines Ger 
daͤchtniſſes war bald erſchoͤpfft; nun fuchte er Morr 
fälle aus feinen Leben heruor, ſtutzte fie etwas auf, 
brachte wahrfagende Träume und Gefpenftererfcheis 
"aungen hinein, und dann nahm es der Alte fuͤr ein 
wahrhaftes Maͤhrchen und aͤngftete ſich manchmal, 
kam der Held bes Geſchichte in eine ſchlimme Lage, 
ſo dabey abs daß er in eine Art von Verzucfung.fiel, 
movon ein fanfter Schlaf die Folge war. Eines 
Abends, da Hartmuth den Alte fo in den Schlaf 
geaͤngſtet hatte, nur allein die fchöne Elfemuch ihm 
subörte, und fie, ganz Aufmerkſamkeit, ſtarr ihn ans 
blickte; vergaß fih Hartmuth fo fehr, daß er, da er 
eine wirkliche Begebenheit feines Lebens erzählte, 
ich und das Fräulein redend einführte und mit diefen 
Worten feine Ersählung befchloß: 

Es beantwortete Fräulein Agathe mein Liebsge⸗ 
ſtaͤndniß folgendermaßen: Edler Graf, überträfen 
auch eure Vorzuͤge doppelt, ja drenfach, meines Buh⸗ 

len 
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kleinſter Vorzug, dieſen reizenden Körper belebe eine 
fo edle Seele, die überall Gutes wirke, wo fie nur 
koͤnne. Ein Strahlder Hoffnung, dag Elfemuth ihm 
wicht ganz abgeneigt fen, daͤmmerte bald auf im 
Hartmuths Seele. Offt fuchte fie ihren Vater durch 
andere Dinge-su hefchäftigen, mern er den Grafen 
ſchalt, daß dieſer nicht felten das Eifen erfalten ließ, 
uahre es zu fchmieden, weil er lieber in Elfemuchs 
ſchoͤne Feueraugen als auf Den. glühenden Stahl fah. 
Veym Imbiß dankte fie ihm freundlicher als den übris 
gen Knechten, trank er auf ihre Wohl; war eiuſt, 
da er ſich die Hand verbrannt hatte, ſehr geſchaͤfftig, 
fie ihm zu verbinden, und trauerte ald der Brands 
ſchaden fid) immer mehr verfchlinmerte, wie es auch 
nticht gut auders ſeyn Eounte: beun, Herr Hartmuth 
riß an jedem Mhond.den Verband ab, um nur defio 
Jänger von feiner.:gelichten. Aerztinn verbunden su 
werden. Oft sitterte ein Liebesgeſtaͤndniß auf feinen 
Kippen, aber feine Bloͤdigkeit oder. des Waters Gegen 
‚wart ließen es immer ohne Norte. 

. Die eiugige Gelegenheit jur Erklärung war in der 
Kämmerungsfiunde, gewidmet der Erzählung von 
Maͤhrchen und Gefpenftergefchichten ; doch auch dann 

ver⸗ 
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verließ der Water nie das Gemach; und ging er bank 
au Bier, da mußt' ihn der Graf begleiten, um auch 
beym Kruge zu erzählen. Dutch die Gabe, Maͤhr⸗ 
hen angenehm au erzählen, fchmeichelte er fich ein 
beym Alten, aber die Vorrathskammer feines Ger 
daͤchtniſſes mar bald erſchoͤpfft; mum fuchte er Morr. 
fälle aus feinen Leben hervor, fiußte fie etwas auf, 
brachte wahrfagende Träume und Geſpenſtererſchei⸗ 
"aungen hinein, und dann nahm es der Alte fuͤr ein 
wahrhaftes Mährıhen und aͤngftete ſich manchmal, 
kam der Held det Geſchichte in eine ſchlimme Lage, 
fo dabey ab, daß er in eine Art von Verzuckung.fiel, 
moven ein fanfter Schlaf die Folge war. Eines 
Abends, da Hartmuth den Alten fo ın den Schlaf 
geaͤugſtet hate, nur allein Die fchöne Elfemuch ihm 
subörte, und fie, ganz Aufmerkſamkeit, ſtarr ihn ans 
blickte; vergaß fih Hartmuth fo fehr, daß er, da er 
eine würkliche Begebenheit feines Lebens erzählte, 
ich und das Sräulein redend einführte und mit Diefen 
Worten feine Ersählung befchloß: 

Es beantwortete Fräulein Agathe mein Liebsge⸗ 
ſtaͤndniß folgendermaßen: Edler Graf, überträfen 
auch eure Vorzüge Doppelt, ja dreyfach, meines Buh⸗ 

len 
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fen Vorzüge: fo wurd? ich eisch.doch nur meine Sand 
geben, mein Herz bliebe meinem Buhlen; jene vergicht 
der Eltern Mille, Diefes der Liebe Eigenfinn, Und 
wird’ euch mein Herz nicht, koͤnnt euch dann meine 
Hand leiten zum Eden einer glücklichen Ehe? dar 
sum laßt ab von eurer Bewerbung, Go fprach Aga— 
the und ich ließ ab, und war unglücklich. 


Elſem. Armer Grafl 


Zaart. O, Fraͤulein, fo ihr mich bedauert, wolle 
ich gern alle Tage uber unerhörte Liebe feufsen. 


Elſem. Ihr vergeßt, edler Braf, daß die Buͤr⸗ 
gerdirne Hofſprache nur als gleichbedeutendes Wort 
fuͤr Schmeicheley kennt, vergeßt, daß des Waffen⸗ 
ſchmieds Veit Goldingers Tochter, nicht Fraͤulein 
Agathe, mit euch rede. 


Zarım. Himmel! Jungfrau, verzeiht mir, ich 
ſprach ohn' Ueberlegung. 


Elſem. Zugegeben, Kerr Ritter, denn ſonſt wuͤr⸗ 
det ihr mich nicht auf eine ſolche Art su eurer Ber 
srauten gemacht. haben; eine Buͤrgerdirne, uns 
würdig — 

Elfe 
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Elfenuth, Kaiſerinn deines Geſchlechts — rief 
Hartmutb, ſpraug auf, ſich zu ihren Füßen zu wer⸗ 
fen — Du unmirdig ? 

Elſem. Cleife,) Ders Graf, bedeuft wo ihr ſeyd! 


Hartm. Nicht dan Namen, Elfemuth, oder ich 
hör’ ihm denn zum letztenmale. Wißt, ben länger 
red Schweigen wuͤrde mich erſticken; wißt, ich bin 
Graf und Ritter, wißt, ich ward eines Waffenſchmieds 
Knecht um eurentwillen, entäuferte nrich meines 
Etandes Um den hoͤhern Rang der Liebe mir ben end 
zu erdienen, gab in eure Hand bie Mage, die mir 
meines Lebens Gluͤck oder ungluͤck iunhen fol, u und 
fie bleide drinn — — 


Veit rührte fich und erwachte: Nun, Curd, wo 
blieben wir? Nicht wahr, der Ritter iſt mit Agathen 
in der Laube, ihre Eltern dringen drauf, ſie ſolle dem 
Grafen ihre Hand geben, nicht ſo? Er geſteht ihr 
feine Liebe. Nun was entgegnet das Fraͤulein? 
Elſem. Curd bat mir das Maͤhrchen ſchon völlig 
erzählt." Sie ſchlaͤgt feine Liebe aus. 

artm. Und der Ritter wird wahnfinnig und bald 


endet der Tod unter ben Schwerbtern der Sarazenen 
ein 
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fen Vorzüge: fo wurd” ich elich.doch nur meine Sand 
geben, mein Herz bliebe meinem Buhlen; jene vergicht 
der Eltern Mille, diefes Der Liebe Eigenfinn, Und 
wird’ euch mein Herz nicht, Fonnt euch dann meine 
Hand leiten zum Eden einer glücklichen Ehe? dns 
rum laßt ab von eurer Bewerbung. So fprah Aga—⸗ 
the und ich ließ ab, und war unglücklich, . 


Eiſem. Armer Graf! 


Hart O, Fraͤulein, fo ihr mich bedauert, wolle 
ich geru alle Tage über unerhörte Liebe feufien. 


Elſem. Ihr vergeßt, edler Braf, daß Die Buͤr⸗ 
gerdirue Hofſprache nur als gleichbedentendes Wort 
für Schmeicheley kennt, vergeft, daß des Waffen⸗ 
ſchmieds Veit Goldingers Tochter, nicht Sräulein 
Agathe, mit euch rede, 


Hartm. Himmel! Jungfrau, verzeiht mir, ich 
ſprach ohn' ueberlegung. | | 


Elſem. Zugegeben, Kerr Nitter, denn sont wuͤr⸗ 
det ihr mich nicht auf eine folche Art zu eurer Vers 
trauten gemacht haben; eine DBirgerdirne, un— 
wuͤrdig ⸗ 
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Elſemuth, Kaiſerinn deines Geſchlechts — rief 
Hartmuth, ſpraug auf, ſich zu ihren Fuͤßen zu wer⸗ 
fen — Du unwuͤrdig? 

Elſem. (leiſe) Ders Graf, bedenkt wo ihr ſeyd! 


Zarım. Nicht ben Namen, Elſemuth, oder ich 
hör’ ihm denn zum Iettenmale, Wißt, ben länges 
res Schweigen würde mich erſticken; wißt, ich bin 
Graf und Ritter, wißt, ich ward eines Waffenſchmieds 
Knecht um eurentwillen, entäuferte nrich meines 
Standes um den hoͤhern Rang der Liebe mir bey euch 
zu erdienen, anb in eure Hand bie Wage, die mit 
meines Lebens Gluͤck oder not zuwaͤgen fol, und 
fie bleibe drinn — — 


Veit rührte ſich und erwarte: Nun, Curd, wo 
blieben wir? Nicht wahr, der Ritter iſt mit Agathen 
in der Laube, ihre Eltern dringen drauf, fie ſolle dem 
Grafen ihre Hand geben, nicht fo? Er geſteht ihr 
feine Liebe. Nun was entgegnet das Fräulein? 

iſem. Curd hat mir das Maͤhrchen ſchon voͤllig 
enäple.- Sie fchlägt feine Liebe aus. 

Bartm. Und der Ritter wird wahnſinnig und bald 


endet der Tod unter ben Schwerbtern der Sarazenen 
ein 
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ein Leben, das ibm, ohne Elſemuth, Fegfeuer und 
Hölle war. 

Deir. Ohne Agathe, Eurd. 

Harım. Ohne Agathe, wollt’ ich fagen. Der 
alte Meifterfänger, dem ich dies Mährlein nachers 
sählte, befchloß es immer mit folgenden Worten: 
Die Natur wollte zugleich Segen und. Fluch in ein 
Wefen legen, fie ſchuf — da eutfiand. das Weib. . 

Veit. Konnte wohl Recht haben eur Dieifterfäus 
ger. Aber ich ſprech: Wird das Weib dem Manue 
um Fluch, da bat ber Teufel das Eheband gefchmies 
bet und Gottes Engel haben nicht Theil dran. Aber 
fommt mit mir, Eurd, in den Zirich, ba iſt ber 
Nachbar Dieftel, dem follt ihr den Satz vortragen, 
und wollen wir feine Meinung darüber vernehmen. 

Veit ging und Hartmuth folgte ihm, wie das ra⸗ 
ſche, fechsschnjährige Mädchen der Mutter, die es 
zum Kiofter führt. Elſemuth ſah ihm lange nach. 

Eine Menge neuer, ungemohnter Empfindungen 
jagten fich, in der größten Anordnung, durch ihre 
Seele. Schon immer hatte fie etwas für Hartmuth 
enipfunden, was fie nie vorher für einen Mans em: 
pfand. Ein unerflärbares Gefühl trich fie oft ven 

ibren 
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ihren weiblichen. Beihägtisungen, daß lie auch Hast 
utaeh. ſah, iba bedanerte, wenn er at Ambeß fchuritg 
ter. trieb fin, fo wenig fie auch ſonſt dem Aebenswuͤr⸗ 
bigen Fehler der: Weiber, einer «bein Wißbegierde, 
ergeben war, an Hartmuths Kannner, die er mit 
Attich theilte. Beinen Märchen doͤrte fie immer 
am liebfien zu, meinte offt dabey, fchilderse er mit 
Herilichkeit uud. Wärme die Leiden. hoffnungslo ſer 
Liebe, freuete fich, wenn er zu erzählen begann und 
‚weauh muͤrriſch endete er. Die Achtung, fo ihm Die 
Ast erwieß, ganz wider feine Art, nrit der er fon 
£euten dieſes Standes 'begegnete, war ihr ſchon lan 
ge aufgefallen, auch offt ihr Attichs verſtahlne Bemuͤ⸗ 
bung werbäshtig geweſen, die, Dem’ Srafen aufgetra⸗ 
‚gene Arbeit zu verrichten. Dau.-tam ſine leiöge 
skärang, fein Benehmen dabey, endlich: Die Pro⸗ 
‚vbuseibung der alten Baſe. Fruͤh ſchon entſtand ain 
ibeer Seele der Wunſch, HartmuthsSchickſal gu 
aiſſen; immer tieffinnig und in ſich verſenkt war er, 
Ba weckte ihre Theiluahme, vft ſeufte —* nannte 
ſich aungluͤcklich und fie bedauerte⸗ ihn, wuͤnſchte, fie 
thane etwas zu feinem Gluͤcke beytragen. Da lag 
ſchon der Liebeskeim im ihrem Herzen,hatte ſchon 
F)agen d. Vorz. 2. B. E Wur— 
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ein Leben, das ibm, ohne Elſemuth, Fegfeuer und 
Kölle war. 

Deir. Ohne Agathe, Eurd. 

Hartm. Ohne Agathe, wollt’ ich fügen. Der 
alte Meifterfänger, dem ich dies Maͤhrlein nachers 
säblte, befchloß es immer mit folgenden Worten: 
Die Natur wollte zugleich Gegen und. Fluch in ein 
Weſen legen, fie ſchuf — da eutfiand.das Weib. . 

Veit. Konnte wohl Necht haben eur Meifterfäns 
ger. Aber ich fprech: Wird das Weib dem Maune 
um Sluch, da hat der Teufel Das Eheband gefchmies 
det und Gottes Engel haben nicht Theil dran. Aber 
fommt mit mir, Eurd, in den Kirjch, da ift der 
Nachbar Dieftel, dem ſollt ihr den San vortragen, 
und wollen wir feine Meinung Darüber vernehmen. 

Veit ging und Hartmuth folgte ihm, wie dad ra: 
ſche, fechssehmährige Mädchen der Mutter, die es 
zum Kloſter führt. Elſemuth ſah ihm lange nach. 

Eine Menge neuer, ungemohnter Empfindungen 
jagten fich, in der größten Unordnung, durch ihre 
Beele. Schon immer hatte fie etwas für Hartınuth 
enipfunden, was fie nie vorher fir einen Maun em: 
pfand. Eiu unerflärbares Gefühl trich fie oft von 
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ibren weiblichen. Beſchaͤfftigungen, hafı fe nach Dat 
utaeh fab,.ibp bedauerte, wenn er am Amboß ſchwit 
te trieb ſie, fo wenig fie auch ſonſt dem Lebenswuͤr⸗ 
digen Fehler der Weiber, eines edtd. Wißbegierde, 
ergeben war, an Hartmuths Katırmer,. die er mit 
Attich theilte. Seinen Märchen hörte. fie Immer 
am liebfien au, meinte offt dabey, fehilderte er mit 
Herilichkeit und Wäre die Leiden : hoffnungsloſer 
Liebe, freuete fich, wenn er zu erzaͤhlen begann und 
‚wand mürzifch eudete er. Die Achtung, fo ihm Dies 
fiel erwieß, ganz wider feine Art, mit der er fonf 
Leuten dieſes Standes ‚begegnete, war. ihr ſchon lau⸗ 
ge aufgefallen, auch offt ihr Attichs verſtohlne Bemuͤ⸗ 
bung verdaͤchtig geweſen, die, dem Grafen aufgetra⸗ 
gene: Arbeit zu verrichten. Daru kam ſeine jerige 
Eklaͤrung, fein Benehmen dabey, endlich die Pros 
obezeihung der alten Bafe, Fruͤh fehom:entfiandte 
ibege Seele der. Wunſch, Hartmuths Schickſal zu 
aiſſen; immer tieffinnig und in fich verſenkt war er, 
ab rweckte ihre Theiluahme, oft ſeufte —* nannte 
ſich augluͤcklich und fie bedauerte ihn, wuͤnſchte, fie 
kqhane etwas zu feinem Gluͤcke beytragen. Da Ing 
ſchon der Liebeskeim im ihrem Herzen,hatte ſchon 
.MFagen d. Vorz. 2. B. E Wur⸗ 
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ein Beben, bas ihm, ohne Elſemuth, Fegfeuer und 
Hölle war. 

Deir. Ohne Agathe, Eurd. 

Herım. Ohne Agathe, wollt’ ich fagen. Der 
alte Meifterfänger, dem ich dies Maͤhrlein nachers 
säblte, befchloß es immer mit folgenden Morten: 
Die Natur wollte zugleich Gegen und. Fluch in ein 
Wefen legen, fie ſchuf — da entfland. das Weib. . 
.. Veit, Konnte wohl Recht haben eur Meifterfäus 
ger. Aber ich ſprech: Wird das Weib dem Manue 
sum Fluch, da bat der Zeufel Das Eheband geſchmie⸗ 
det und Gottes Engel haben nicht Theil dran. Aber 
kommt mit mir, Curd, in den Zirich, da iſt der 
Nachbar Dieftel, dem follt ihr den Satz vortragen, 
und wollen wir feine Meinung darüber vernehmen. 

Veit ging und Hartmuth folgte ibm, wie dad ra: 
ſche, ſechszehmaͤhrige Mädchen der Mutter, die es 
zum Kloſter führt. Elfemuth fah ihm lange nad). 

Eine Menge neuer, ungemohnter Empfindungen 
jagten fich, in der größten Anordnung, Durch ihre 
Seele. Schon immer hatte fie etwas für Hartmuth 
enipfunden, was fie nie vorber für einen Mann em: 
pfand. Ein unerflärbares Gefühl trich fie oft von 

ibren 
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ibren weiblichen Beichkftisungen, daß fie nach Daft 
utaeh fab, ihn bedauerte, wenn er. am Wınbaf fchwits 
ter-trieb fi, fo wenig fie auch ſonſt dem liebenswuͤr⸗ 
bigen Sehler der: Weiber , einer edeln Wißbegierde, 
ergeben war, au Hartmuths Katımer,.die er mit 
Atsich tbeilte. Beinen Märchen hoͤrte fie Immer 
— I weinte offt dabey, ſchilderte er "mit 
Krme Die Leiden hoffnungsloſer 
in er zu erzaͤhlen begann und 
ee ſo ihm Die: 


* mit der er ſonſt 
— ? Wwar ihr ſchon lan 


shine Bemuͤ⸗ 
m Graſen aufgetra⸗ 

kam faire jeſige 
ſdlich die Pro; 
ſcho entſtand in 
che Schichſal· zu 
werſenkt mar er, 
uftte * naunte 
wuͤnſchte, fie 

ein Da lag 
bare schen 
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Muriel gefaßt, nur jungfränliche Schächternheit Hit 
derten feinem. Wachsthume.. Hartmuths heutige Ei 
Härung, fein Stand ordnete das Gewirre ihrer Em 
pꝓfindungen. „Sie fagte es fich, zwar nur leiſe, aber 
ihrem Herzen fo verſtaͤndlich, daſ fie ihn liebe, be 
ſchloß am Abend noch einmal an ſeiner Kammerthuͤr 
In horchen, verwarff den Gebanken einigemal, ſuchte 
ihn durch Zerſtreuungen zu verſcheuchen; und ſchlich 
doch mit bebenden Schritten zum Kaͤmmerlein. Hier 
hoͤrte ſie, was das Ohr des Weibes ſo gerne hoͤrt, 
Hartmuths Verſicherungen ewiger, zaͤrtlicher Liebes⸗ 
treue gegen fie, hörte, daß Attich feinen Herrn eini⸗ 
gemal geſtrenger Ritter, edler Graf, nannte, uud 
eilte, mit hochklopfendem Herzen in ihr jungfraͤuli⸗ 
ches Dette.:: Zum erſtenmal daͤuchte es ihr: ungeheur 
groß, zum erſtenmal fuͤrchtete fie die Dunkelheit ber 
Nacht, zum. erſtenmal baͤngte ihr vor Geſpenſtern 
und. Raͤubern. - Kein Schlaf kam in ihre Augen; 
‚durch jeben zerſtuͤkten, zerriſſenen Traum, den en 
rrquickungsloſer Schlummer erzeugte, ſah fie’ben 
Grafen in Ritterruͤſtang zu ihren Fuͤßen, hörte immer 
‚feine Worte, daß ihre Hand Wenn Lebens Gluͤck ober 
Ungtin ansſpende. 

* — Gleich 
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v. Blei nuruhig fchlief Hartmuth.Elſemuthe 
Moerte, da fie den Water Das Cube des Mährleinz 
ctraͤhlte? ſie Schläge feine Ziebe aus — ſah' er, wer 
Hin: er feine Augen wandte, mit Feen gefhriebem 
hielt Re file die deutlichſte Zuruͤckweiſung feiner Lies 
bes Ihre Blicke dabey bacht’.er fich zornig, feeguete 
Die Dämmerung, die ihn das Funkeln ihrer rollenden 
Augen nicht Benierbeh lieh: härk er gewußt, diefe 
Dammerung raube ihm die Liebesserficherung der 
Wönften Augen, er würde fie. verflucht haben. 
13 Am folgenden Morgen ging Hartmuth verdruͤßlich 
au feine Arbeit, Elſemuth ließ ſich nicht ſehen; er 
ww aus Zorn uͤber feine Freyheit, da doch weib⸗ 
liche Schamhaftigkeit ſie zuruͤckhieſt. Keiner ihrer 
Slide fiel am Mittag anf ihn, nicht Ein Wort ſprach 
Re: Kopfſchmerzen gab fie vor, un Herzensweh zu 
verbehlen. Nach dem Imbiſſe befahl Meit feiner 
Zochter und feinen Knechten hinaussugehen, nur At: 
ww ſolltr zuruͤckbleiben. Sie gingen, Hartmuth 
BMachte gewiß, Elſemuth habe ihrem Vater alles ent: 
deckt, und wuͤr in einer Stimmung,’ die ihm hätte 
um Wahnftune führen koͤnnen. Bein Hinausge 
ben ergriff er Elſemuths Hand und ſagte leiſe und 
9.5 E a mit 
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Wurzel gefaßt, nur zungfraͤuliche Schächternheit hin 
derten ſeinem Wachsthume. Hartmuths heutige Ei 
Aaͤrung, fein Stand ordnete Das Gewirre ihrer: Em 
pfinbungen. Sie ſagte es fich, zwar nur leiſe/ aber 
rhrem Serien: fo verſtaͤndlich, daß fie ihn liebe, be 
ſchloß am Abend noch einmal an ſeiner Kammerthuͤr 
uu horchen, verwarff ben Gedanken einigemal, ſuchte 
ihn durch Zerſtreuungen zu verſchenchen ;:und -fchlich 
doch mit bebenden Schritten zum Känmenlein. Hier 
hörte fie, was das Ohr des Weibes ſo gerne hört, 
Hartmuths Verficherungen ewiger, järtlicher Liebes⸗ 
treue gegen fie, hörte, daß Attich feinen Herrn eini⸗ 
zenal geſtrenger ‚Ritter, edler Graf, nannte, und 
wilte, mit hochklopfendem Kerzen im ihr jungfraͤuli⸗ 
ches Bette. Zum erſtenmal daͤuchte es ihr ungeheur 
‘groß, zum erſtenmal filrchtete fie die Dunkelheit ber 
Wacht, zum erſtenmal bängte ihr vor Geſpenſtern 
tund. Naͤubern. Kein Schlaf Fam in ihre Augen; 
durch jeben zerſtuͤckten, jerriffenen raum , Den em 
rrquickungsloſer Schlummer erzeugte, fah fie den 
Brafen in Ritterruͤſtang au ihren Süßen, hörte immer 
‚feine Worte, daß ihre Hab inet Lebens Gluͤck oder 

urglͤe ausſpeude. 
E — Gleich 
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m. VDleich nirnhig ſchlief Hartmuth. Elſemuthe 
arte, da fie dem Vater das Eude des Maͤhrleins 
wtaͤhlte? ſie ſchlaͤgt feine Liebe aus — fah’ er, mar 
Hin: er feine Augen wandte, mit Feuet geſchrieben, 
hielt ſie fuͤr die dentlichſte Zuruͤckweiſung feiner Lie⸗ 
bes ihre Blicke dabey dacht' er ſich zornig, ſeeguete 
die Daͤmmerung, die ihn das Funkeln ihrer rollenden 
Augen nicht benerken ließ: hätt er gewußt, dieſe 
Dämmerung raube ihm bie Liebesnerficherung der 
ſchonſten Augen, er würde fie. verflucht haben. 
Sr: folgenden Morgen ging Hartmuth verbrüflich 
au feine Arbeit, Elſemuth ließ fich nicht ſehen; er 
MAhate aus Zorn Über feine Freyheit, da doch weib⸗ 
liche Schamhaftigkeit fie zuruͤckhieſt. Keiner ihrer 
Blicke fiel. am Mittag anf ihn, nicht Ein Wort ſprach 
Me: Kopfſchmerzen gab fie vor, um Herzensweh zu 
verhehlen. Nach dem Imbiſſe befahl: Meit feiner 
Zochter und feinen Knechten hinauszugehen, nur At: 
u folte zuruͤckbleiben. Sie singen. Hartmuth 
Bachte gewiß, Elſemuth habe ihrem Water alles ent: 
beckt, und ihr in einer Stimmung,’ die ihm haͤtte 
um Wahnftune führen Einnen. Beim Hinausge⸗ 
ben ergriff er Elſemuths Hand und fagte leiſe und 
Lee E a mit 
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mit Bebender Stimme: Jungfrau, ihr habt eurem 
Bater alles entdeckt? Nicht ein Mörtlein — entgeg⸗ 
nete fie fanftlifpelnd und drückte die Hand ihm. Eis 
ne fieberhafte Hitze überlief ihn, bie Freude durch 
suchte feine lieder Erampfartig, er drückte Die 
weiche, runde Hand wieder, und nun am den 
Amboß. | 

Veits Unterredung mit ati ‚begann. mit. der 
Frage: Wie ale bi du? nl. 

Art. Drevßis Jahr. Und warum? 22 

Veit. Da kannſt du ja wohl bald ein Weib 
nehmen? 

Are. Haͤtt' ich's damals gewollt, da ich's konn⸗ 
te; ich wär laͤngſt Vater. 

Veit. Und warum wollte du ed nich? 

Are. Weil man nicht fatt werben. kann son Kuͤſſen 
und fügen Liebkoſungen. 

Veit. Haft Recht. Aber — Attich — mens — 
Nun, ich fprech: Wozu Da lange Umfchweife, we 
aradheransgefagt am beften geſagt ift? Wiuß du mein 
Eydam werden7 

Are. Ich? — Ih, Meiſter Boldinger? 


Veit. 
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Veit. Ja, du. ber was if dabey noch lange zu 
. Msn? De. bit ei ehrlicher arbeitfamer Mann, 
wieine Zechter eine ehtbare, frommie Dirae, ich bis 
«it: und Fänımerlich: Kurz vorher, ch’ ich. weinens 
Schwiegervater, dem: Gott eine fröhliche Urſtaͤnd 
verleihe, die Augen zudruͤckte, faste er fo zu mir: 
Wenns mit deiner Dirne fa weit if, dag fie einen. 
Dane wchmen Fans, fo gieb ihr ‚einen folchen, ber 
ein gutes Herz, Sibeitfamfeit, Främaftskeit, aber 
keine: Bagen hat. : Dann biſt du: ficher, beine Dirne 
werde via slächtiches Weib. ſeyn, unb dein Eydam 
‚nicht ins Wifchtächlein lachen, wenn er deiner Bahre 
feigt, und andere Leute glauben, er kafteie fich über 
behsıäthfcheiden.“" Das Ding fand: fich immer wahr 
au wir higeſagt; ſo wars ber Fall bey. mir,.fo wirds 
auch der Fall bey bir fenn. Drum, Attich,ich fprech 
Willſt du fie zum Weibe, fo fprih: Ja. 

Are. (verlegen) Warum wicht? Aber wird fiemich 
haben wollen? Eine fo fchöne Dirme, ter gewiß 
yunsgis Bitter Die Hand’ mit Freuden gaben — 

Deir. Ye, ich molite.die Kitter! Glaubſt du, ich 
fe ⸗in Brave, uud bärt'neine Dirne Deswegen fo 
gut erzogen, um fie fin den Titel: geſtrenge Frau, 
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mit Bebender Stimme: Jungfrau, ihr habt eurem 
Bater alles entdeckt? Nicht ein. Wörtlein — entgeg⸗ 
nete fie fanftlifpelndb und drückte die Hand ihm. Eis 
ne fieberhafte Hitze überlief ibn, Die Sreude durch⸗ 
suchte feine Glieder Erampfartig, er drückte bie 
weiche, runde Hand wieder, und nun an deu 
Amboß. 

Veits Unterredung mit Attich begann mit der 
Frage: Wie alt biſt du ? I 

Att. Dreyßig Jahr. Und warum? et 

Veit. De kannſt du je wohl bald ein. ‚Weib 
nehmen? 

Are. Haͤtt' ich's Damals gewolls, da ich's konn⸗ 
te; ich wär laͤngſt Vater. 

Veit. Und warum wollteh du ed nich£? 

Are. Weil man nicht fatt werben kann von Küffen 
und fügen Liebkoſungen. 

Veit. Haſt Recht. Aber — Attich — weis — 
Kun, ich ſprech: Wozu da lange Umſchweife, we 
arabherausgefagt am beften gefagt ift ? Biug du meins 
Eydam werden? 

Are. Ich? — Ih, Meiſter Goldinger? 


J 


Veit. 
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Deit. Ja, du. Aber was ik dabey noch lange zu 
egtn? De. bifkeim: ehrlicher arbeitfamer gun, 
weine Dochter eine ehcbare, fromnme Diene, ich bis 
«t:unb Fümmerlich: Kurz vorher, ch”. ich. meinens 
Schwiegervater, dem Gott eine fröhliche Urſtaͤnd 
verleihe, bie Augen zudruͤckte, fagte er fo su mir: 
Wenns mit deiner Dirne ſo meit if; dag fio einen 
Dana chen Sana, fo gieb ihr einen folchen, ber 
ein gutes Herz, Arbeitſamkeit, Fraͤmmigkeit, aber 
keine: Bayern hat. Dann biſt du: ficher, beine Dirne 
werdte in alächtiches Weib. ſeyn, und dein Eydam 
‚nicht ins Wiſchtuͤchlein lachen, wenn er deiner Bahre 
feigt, and andere Leute glauben, er kaͤeie ſich uͤber 
deiumb ſcheiden. Das Ding fand ſich immer wahr 
nu: wu higeſagt; fo wars ber Fall ‘bey. mir, ſo wirds 
auch der Gall bey dir ſeyn. Drum, Attich, ich fpsech : 
Willſt du fie zum Weibe, fo fprich: Ja. 

An. (verlegen.) Warm nicht? Aber wird fiemich 
haben wollen? Eine fo fchöne Dirme, der gewiß 
zuge Hitter bie Hand mit Sreuben gaͤben — 

Deir. Ya, ich wollte die Kitter! Glaubß din, ich 
fe si Narr, und haͤtt meine Dirne ‘Deswegen fo 
gut erzagen, um fie für den Titel: geftrenge Stau, 
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zu verkaufen⸗MWahaſt, ich wiſſe nicht, was «she 
fe, eine Bürgerdirne unter-bie Sporn eines Ritters 
. bringen? Das iſt geadefo, als wollt ich eine’ Taube 

um Habicht in einen Käficht fyerren, und meinte, 
fie ſollten fich lieben. . Das wäre der. Tod des armen 
Taͤubleins. een} 
» Art. :Sie eine fo ſchoͤne Dirne uud: ie ein: Kerl 
der ſchon als ein Heiner Bube den Popant, ohne Lasue, 
bey den Faſtuachtsſpielen, nnaeite. 
Veit Uad Hätten du: dem Teufel ohne Larverge⸗ 
fpielt, wie sehen dad: dieher? Ich merks on du 
willſt fie nicht: eb hir DL 
Att. mobl, abet BEE FE Fe 
: DXeit. Daß. dich das Fieber fchüttlel — Immer 
wirft er Einemgein Aber in den Bart. Nun, Brand 
Bank, 3 tt To pipe 


Att. Ich bin — W 
Veit. Dach wohl ein Chril? .: -- 1 
Att. Bin Baſtard. Me aa 


VDeit. Pfui. Das hätt’ ich nicht von dir gebacht. 
Acto Ich auch nicht von meiner Mutter, 9: ° 
. Veit. Ein Hnlberr Out Amt. Das darffı Elfe 

much-niche wiſſen, ſonſt nimmt fie.dich nicht. 
ur Art. 
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Aut. Mieleichtuoch eher, weine: esfährt,: das 
Karten Blute .: .  °. 
dr Deit· BR ð Ein Wikterbahakd Tr An beine Ar⸗ 
dei⸗ An ·deine Arbeit! Fort! Fort mit dir! 

Att. Aber — In 

Veit. Ich will aichts wiſſen. Ich ſprech: Nun 

wirſt bi mein Epdam nicht und wenn dich unſer Kai⸗ 
trans Sohnes Statt annaͤhme! Fort, an den Amboß 

Und am Arm⸗ſaͤhrte ber alte Hitzloyſ den Attich 
wm: tube. Die Freude, daß feine: Luͤge ſo gute 
Muͤrkung getbaw:babe, leuchtete aus dan Augen des 
Buben, aber um defts unrubiger ward bir Graf. Im 
enften Augenblicke, ba: er. ſich wegſtehlen ante, \ eilte 
"mit ihm auf feine Kammer. 
dı Mun, Attich, wand ſprach der Mite mit. dir? So 
fragte er den Buben, in. einem Tone, als: wollt’ e 
feiner Seele Eünftiges Schickſal erfragen. 
T Jun, was wirds ſeyn? — antwortete Attich Falt. 
Der Alte borh mir feine Dirne zum Weibe au, 
Und. Dir! — und Attich ⸗ 
er, Chat, was jeder kluge Mann thun wird, der 
einen Schau findet ; behielt ihn — 
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zu verkaufen? » WBähnf, ich wife nicht, was es Heis 
fe, eine Bürgerdirne unter:bie Sporn eines Nitterd 
Bringen? Das iſt grade ſo, als wollt ich eine: Taube 
zum Habicht in einen Käficht fperren, und meinte; 
fie ſollten fich lieben. . Das waͤre der, Led des awer 
Taͤubleins. to E00 
Att.Sie eine fo (ine Dine und: PR ein: Kerl 
der ſchon als ein Feiner Bube den Popam, ohne Larue, 
bey: den Faſtnachtsſpielen, vorſteldde. J 

VeitaUad haͤtteſt dus den. eufel ohne'garoerger 
ſpielt, wie ohiet das hieher Sich merks (don, de 
willſt fie wicht: BE Lu Bere Ber To 

; Are. Sch moͤgte 0 wohl, aber — :.: Br eh, 
: Veit. Daß. ich: das Fieber ſchuͤttlel — Immer 
wirft er Einemein Aber-in-den- Bart; Nuu, Heraus 


 Bamik: I Be BE a Bu 2 TE, 
Atr. 9 bin EEE no 
Veit. Dach wohl ein Chrik?- .. -- — Tv... 
Att. Gin -Baftard, En SEE Ra} © 


Veit. :Pfui. Das hätt’ ich nicht von dir gebacht. 
Art Jch auch ‚nicht von meiner Ratten, 91." 
n: Veit. Ein Halber Hmu Am! Das darffi Elfe 

muthnicht wiſſen, fonft nimmt fie.bich nicht. 
“ 9» Art. 
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.Att. Vielleicht. noch eber, wenn ſie eilt; da⸗ 
ich aus ritterlichem· Blute ⸗. 
delt. BR Ein Mitterbaſtard Tr An beine Ar⸗ 
beit Au-deine Arbeit Fort! Fort mit dir! 

Att. Aber — J 
Veit. Ich will. nichts wiſſen. Ich ſprech: un 
zweirh du mein Eybamı nicht und wenn dich unfer Kai⸗ 
ſer / am Sohnes Statt annaͤhme! Fort, an den Ambog! 

Und am Arm ſaͤhrte der alte Hitzloyſ den‘ Attich 
mm: Ambeh. Die Sreude, daß feine Luͤge ſo gute 
Mmuͤrkung gethau habe, leuchtete aus dan Augen des 
Buben, aber um defto unsubiger ward bir Graf. Im 
enften Augenblicke, ba: er ſich wegſtehlen Tante, eilte 
er mit ihm auf feine Kammer. 
3 Nun, Attich, was ſprach ber -Hise mit Dir? So 
fragte er den Buben, in einem Toue, als wollt’ er 
feiner Seele kuͤnftiges Schickfal erfragen. 
ET un, was wirds ſeyn? — antwortete Attich Falt. 
Der Alte both mir feine Dirne zum Weibe au, 
udn. Diet — Und ittih? 
er, Chat, was jeder kluge Mana thun wird, der 
einen Schatz findet; behielt ihn — 
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zu verkaufen? Maͤhaſt, ich wife nicht, was es Hhei⸗ 
fe, eine Bürgerdirne unter-bie Sporn eines Mitterd 
‚bringen? Sas iſt grade ſo, als wollt ich eine Taube 
zum Habicht in einen Kaͤſicht ſperren, und weine, 
fie ſollten ſich lieben. Das wäre der. Tod des armen 
Taͤubleinss. mn le Bonn, 
» Yer.:Sie eine fo ſchaͤne Dirne und ich, ein: Kerl 
der ſchon als «in. Feiner Bube den Popanz, ohne Lanıı, 
bey den Faſtaachtsſpielen, vorſteldde.. :c.u .. «- 

veitollad haͤtteſt Durden: Teufel hne Larverge⸗ 

ſpielt wie gehbet o vichun Ich Mmerks aan; d I. 
willſt fie michtn na *., 

Att. Ich * Br wohl, abe — 1. 0 he 
: Veit. Daß. Sich das Fieber Tchüttlel — Inmer 
wirft er Einemcain Aber in den /Bart. Nun, heraus 


Baker nat ey. IT. 
At. Ih big ei; ni 2 BE BE TEE 

J > Do hl ei Eh er v. 
Ar. Bin Baſtard. nnd 


Veit.Pfui. Das haͤtt'⸗ich wicht von dir gebacht. 
3 .Ase9 Ich auch nicht von meiden Ratte, m: * 
Ver. Ein: Halbert at Am. Das darf’ Elfe ⸗ 
muth⸗nicht willen, ſonſt nimmt ſie. dich miche.;:- -- : 
ur 2 Att. 
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Att. Vielleicht. aoch eher, weii.fie! eilt, das 
ich aus ritterlichem Blute  :ı .:. 
I Wei Mas ð Ein Mitterbaſtard r An deine Ar⸗ 
beis Andeine Arbeitl Fort! Fort mit dir 

Att. Aber — J 
Veit, Ich will nichts wiſſen. Ich ſprech: Run 
nirſt du mein Epham nicht und wenn dich unſer Kai⸗ 
ſer an Sohnes Statt annähne!- Fort, an den Amboß 

Und am Armıfährte ber alte Hitzloyſ den Attich 
wu: Ambeh: ‚Die Freude, daß feine: Lüge ſo gute 
Mmuͤrkung gethan habe, leuchtete aus den Augen des 
Buben, aber um defto unrubiger ward ber Graf. Im 
enfien Augenblicke, da er ſich wegſtehlen fnnte, eilte 
mit ihm auf feine Kammer. 
3 an, Attich, was ſprach der Alie mit Die? So 
fragte er den Buben, in einem ‚Zone, als: wollt e 
feiner Seele kuͤnftiges Schickſal erfragen. 
12. un, was wirds ſeyn? — antwortete Attich kalt. 
Des Alte both mir feine Dirne zum Weibe au. 
under. Dir! — Und Attih?. 
iger, Chat, was jeder Eluge Mann thun wird, der 
einen Schatz findet ; behielt ihn — 
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.. Zarım. Behielt'ß ib? Out. Und Deine 
Zunge wird nicht zu Stein’, da du mit ihe.dad Glück 
deines Herru ermarbef:t. Gntteh Flach graͤgte noch 
nicht das, Braudmaal ber. Andeotberleit anf Deine 
Stirne? —00— — 
.Att. Wenn: ihr mich doch ausrrben uaet. Ich 
behielt dan Schatz, um ihr zu helaben; da ich aber 
faud, er ſey für, mich zu reich, und. die. Hölle merde 
Dadurch meine arms Seele au ſich kaufen, da — 
Sadbtm. (keuchende) Da? Dar Attich, ich leibe 
wuͤthende Pein in dieſer Fegfeuersſlamme; erloͤſe ben, 
der Dich von deinen Feſſeln erläfete. .. 
Att. Sch ſchug den Schatz aus, denn er iſt euer. 
Jartm. Dein! Mein! “ 
. Art, Erin wad den Antheil betrift, Den ich burch 
Veits Autrag an Elſemuths Hand erhielt, was aber 
ihr Ders betrift — 
Wwartm. Das ik in Gottes ‚San, * wid e er 
mir geben, und dann fehlt mie bein Gluͤckft! 
Nun fiel er dem Buben wm deu Gait und kuͤßte 
ihn fo feurig, als haͤft' er auf Elſemuths Lippen deu 
Dankkuß erhörter Kiebe gedrückt. . - or 


73) 

"Zert: few. en-drauf, felnest Elhde verſtehert um 
werbens aber: eü:fand fich Feine: Belegenheit zur Une 
terscehuug deit Elſemuth Die ame. Woche hinburdhT 
da boffte en auf Ven Sonntag uab: niikäfchte feine Am 
Ennft, bean er wußte, dann wuͤrde fie mit Dieſtel 
und ihrem Bruder tm Nofensarsen HF. Inftwandein: 
Bos Veit erbat er ſich Urlauß für: dieſen Dag, ging 
Damm: in bie. Herberge zur guͤlbenen Armbruſt, :g0g 
ſeine gewihealichen Nleider and, wiſchte: den Ruß von 
ſeiten vollen rothen Baden ;: legte vine feine Ritters - 
haustleldung an, und hing eine guͤldene Kette um) 
feine: Tanferbeit Lohn. Die Hoffnung, Elſemuth 
un fehen, glaczte aus feinen. Fügen und verhreitett 
eine Lieblichkeit über feine ſchone, mimuche Geftalt, 
de aller Diener Blicke auf ſich we; °:: 7 

Meiſter Bau: der. um den Nufchlay wußte, sing; 
(obatb er ded-Brafen im Roſengarten gewahrte, aul 

a tbet fehr bekannt mit ihm und brachte ihn 
u @lfenuh und. ihrem Bruder. Kauur erſah ihm 
Ghmnth.,30 ſchwand bie Auentrihe von ihren 
—AA Es... Bam 

gli Bine anmaurhige Infel des Rheine, Wormbe vorne 

berühmt in den älteften Dinnefingern. .. 


" N. 
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- Sarım. Behielt'ß ihn? = MOu? — And Deine 
Zunge wird nicht zu Stein’, da du mit ihr das Glück 
deines Herru ermardekt. Gattes Khub graͤgte /noch 
nicht das, Brandmaal der Indentoe leit auf Deine 
Stirne? a EP 

.. Art. Denn: ide mich doch ;ausrien hiehet Ich 
behielt dan Schatz, um ihr au Aeſahon.; da ich aber. 
faud, er ſey fur mich uu reich, und. die Hölle merde 
Dadurch meine arms Seele au ſich kaufen, da — 

Sartm. (kenchend.) Da? Der Attich, ich leide 
wuͤthende Pein in dieſer Fegfeuersſlamme; erloͤſe ben, 
der did) von deinen Feſſeln erlöfete.... Ku 

Att. Sch ſchutg den Schag aus, denn er ift euer, 

Jartm. Mein! Mein! " 
‚Art, Een wag den Antheil betrift, den ic durch 
Veits Autrag an Elſemuths Hand erhielt, was aber 
ihr Herz betrift — 5 
vwartm. Das iſt in Gottes ‚san, das wird er 
mir geben, und dann fehlt mie Faan.Gläckt: - . .s-.. 
Nun fiel er den Buben um deu Halt und: Fühte 
ibn fo feurig, als. haͤft' er auf Elſemuths Lippen deu 
Dankkuß erbörter Kiebe gedruckt. - om 


73) 

- Zeit ſam er drauf, ſeines antis verſtchert iu 
warbens aber es: fand fich feine: Gelegenheit zur Ye 
Gernehung talk Eiſemuth Die ange. Moche hindurch? 
da beoffte en uf Sonntag mal: wuͤuſchte ſeine A 
kanft, bean er wußte, dann wuͤrde fie mit Dirftel 
uud ihrem Brader im Roſengarden Gi} Inftwanbein 
Bon Veit eebat er ſich Urlaub fuͤr dieſen Tag, ging 
Dumm. in: bie: Herberge zur guͤlbenen Armbruſt, zog 
feine gewöbnlichen: Kleider aut, vwiſchter ben Ruß von 
feiten vollen, rothen Backen ;: legte'zine feine Ritter⸗ 
Wmößleihung:an.; mad hing eine guͤldene Kette um) 
feine: Tanſerkeit Lohn. Die Hoffnung, Elſemuth 
ga ſeben, glaͤczte aus feinen. Augen und verhreitett 
eine Lieblichkeit über feine fchäne,. naͤnuliche Schalt, 
edles Diener Blicke auf ſich ou; °— . ©? 
Meiſter Paui, der um den Auſchlag mwiräse, ging; 
ſo bald er des Orafen im Roſengarten gewahrte, alll 
Wrg;. tbet febr bekannt mit ihm mad beachte ihn 
@lfenh:nnd:ihrem Bruder, Kaum erſah ihn 
Cennth. As ſchwand die Jugendroͤthe von: ihren 
it c EEE. Ba 

31). pe xnmuthige Inſel des heine; Wormbe agenůde⸗ 

beruͤhmt in dei aͤlteſten Minnefingern. .. - - 


ine 
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Dangen, fie ehfeieäck nnd wußte nicht warum. Hart⸗ 
math (prach, und mun kehrten Jugendroͤthe und Die 
Körbe det weihlichen Schuͤchternheit wereint anf ihre 
Wangen mkdir. Herz verrieths.ibr;,biefer ſchoͤne 
(sun ſey dar, Für:den fie (chem Licbe fühlte, als 
nach die "unfigte. Schwärse. die. Farbe. der Jugend 
und: Keuſchheit auf ſeinen Backen bebeckte. Sie 
wagte nicht ihre Augen gegen ihn aufzuſchlagen, 
ſprach wenig: und. verichlang des Grafen Norte, 
Man luſtwandelte: am Geſtade,: unter erquicken⸗ 
den. Schatten son:blühenden Linden. Dieſtel unter 
Bielt ſich mie Erdmann und lenkte abfichtlich das Ger 
faräch auf die Vorrzuͤge, Unentbehrlichleit und Heis 
lizkeit ber Mönche. Erdmann, ber wie jener Moͤnch 
davon uͤberzeugt war, Schnepfen, Ortolauen und Fa 
fanen wuͤrden aussufen, koͤnnten“ fie nur ſprechen: 
Diener Gpttes, von euch.wollen wir verzehrt werden, 
um als. Theilchen eures Leichnamd in den Simmel 
u kommen; :fpann- ben - Faden: bes Geſpraͤchs fort, 
umb bald ward feine: Berebſamkeit ‘fa. lauttänend, daß 
er nicht vernehmen konute, was Hartmuth mit feiner 
Schweſter ſprach, weiche nebeneinander einige &chritte 
vorausgingen. 

+ Zarım. 


() 

:* Zarem.: ABab:fermäßtiich ben met. ech? fuͤrch 
sen, ſchoͤne Jungfrau, es hätt’. vnch wein Liebegenan 
a beieibittır =? +. he ran. 
v7 Eifem. Geſtlubniß Wn en kann nie do 
leidigen ee ich auch aſehto baß ihr mir G 
legenheit gabt, nr die Art heleldigt zu halten? 
nn Sat. Dat frage, vſ ua mic) denne = 
“ "allen. Sur bioe den Namen eines Mannes wi 5 
Ten, Her St von pelbenfeit, deise noch nich, dep 
Dann Fenien, 


‚Sarg, ‚ge, Goſchlechtename einge deutſchen Ki Pr 
ia ‚geligude Elſemuth. bürgt für den Mann, Rit⸗ 
‚serpflicht für beyde. Aber vergaßt ihr denn, daß die 
ARE. Yraf yon Seenfein zu augen Sägen um Minne 
ſold bat? Reue: : VER . cÑ 
,. Alſem. Herr Graf, die, Pflicht der Tochter if, 
Feine Ohren ‚für. eines Mannes Liehageſtaͤndniß au ip 
Dan, wenn der Water abweſendeiſt adep es.nicht-hönt: 
ana Haremındlah. Ritterpflichtsifchöue.: Elſenuutch 
beifcht, daß der Buhle Vaters Einwilligung ;alaich 
: auch. Iumı Jaworto ſeiues: Lichiiiens‘ ſuche. Hub die 
yon Heldeukein thun ihre Pflicht; eur Bates: hal 
IIYTpde meine 
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meine Anwerbuug am euch hören; moch:ch dieſer Tag 
nh.reigt, . : 1: En‘ 

Elſem. Nicht das, ebler Herr, mus. ihr nicht, 
dab — Sie Rockte-gub-sash; brayuppbie Gluth der 
Schaam auf ihren Mangen — bad.alle Hoffnung — 
fie bermacht nicht weiter zu ſprechen Re Pe 

Hartm. Nun: ſſhoͤne Jungfrau, ſoll ich mein 
Evangelium nicht nanz hören? Wenn diefe gluͤhende 
Köthe, diefeß Stocken — Wenn mein Kern ber 
heißefie meiner Wuͤnſche, dieſen Sa "ergängen 
durfte? 

> „Elfen. Maͤnner dãrffen ia was fie wollen, 

" Zarım. Sräufein! — er etgrif iie Haud mit 
Sabrunf. 

Elſem. Keime Hebkteilung, Here Graf; aller Yu 
gen find auf und gerichtet, 
iMit vieler Muͤhe hielt ſich Herr Hartmuth zu⸗ 
rack. Einige Schritte ging er ſtumm, Die Augen auf 
die Erde: gebeftet. Denn fand er ſtill und fprad) 
fon: Nun, fchöne: Fra (ok: ich den Gap 
ein 

.- Mad-ihr wuͤrdet ſagen Zesıı Eiſemutd and ging 
weiter fort. 

Jarım. 


(7) 

- Garam: Eammeind zuf ich aus: Der Stol br 
wohl Wuͤuſche, "aber nicht Weite... Deine Haund, 
dein Herz mir, reiſende Ditnet: . | 

Eilſem. Verlohren if jede: Hofunagdn, atde 
ihr euch gleich meinem Vater. 

Aarım. Und ihe willigt ein: . 

BSiſem. Dirnenmund —** menn pen. ein⸗ 
will. 4. 

v ‚SJarım. D,: mein allfo! Du meint — und ich fol 

wein Sluͤck wicht jedem Menichen fügen, nicht lam 
aussufen: Das Kleinod der Erde iſt mein! Nicht 
dem ſchweigenden Dolimerfcher des Herzens dab 
fühle Bekenutniß abEüffen? Dieſes leife Beruͤh⸗ 
sen unferer Hände, diefes Freudengesitter foll Dir als 
tein fagen koͤnnen: Du macht mich zum glücklich 
Ken Menſchen? Nein! a) will reden; ich muß 
PP PO 

Eiſem. Die erſte Bitte der Eurigen iſt: Maͤßiget 
ech jeyt; wetteifern wuͤrd' ich mit euch in Ergkeßun⸗ 
gen meiner Freude, und alles wäre verlohren. 

Wer fih Hartmuths Eutzäcken bey diefen Wor⸗ 
ten niche deuten kann, deſſen Seele vernachlaͤßigte 
es ſelbſt. Geld zählen, auf Pfänder leihen und Ar⸗ 

| me 


nr) 

‚ns druͤcken iſt fine Beſtinmmung. Hartnuths Knie 
fſcchlotterten, ſeine: Haud ruhete ſchlaff auf. Elſemuths 
enden, ſeidenweichen rm’, feine Augen ſahen ur 
We Stumm war er und Doch mollte er eden, wort: 
karg und doch war ſein Herf voll. bie zum Ueberlau⸗ 
fen. Er ſammelte ſich etwas umb der. Strom feiner 
Freude begann um ſanfter gu Kiehen; und jest würd’ 
er gerebet haben, wergeffend deß ales mas um ühn 
dar; da mahnte! ihn Diefkel zur: Ruͤckfahrt. Einem 
Nachtwaunbdler gleich, der ploͤtzlich erweckt wird, ſtam 
mielte er einige Worte ohne Sinn und folgte ſchwan⸗ 
kend ſeiner ſchoͤnen Zauberinn an ben. Kahn, der fie 
Über dem Rhein fuͤhren ſollteee. ....' 


Des Volumonds: glänzende Scheibe ſtieg „nett 
blauen, wolkenloſen Himmel empor, und. ſaͤumte Die 
fanften Wellen des Rheins mit brennendem Golde. 
Ward) das leiſe Naufchen ber: Muber, Durch das 
Plaͤtſchern der Wellen am Kahne fchallte aus ben 
Blüthenbäumen des Roſengartens ber Nachtigall lie 
veergirrendes, liebegelobendes Lied, Erquickende 
vbendkuͤhle lud zur fanften Mube.die Welt ein.. Ev 
ſchoͤn war der ermattete Tas in feinem Entfchlums 
J mern, 
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mern, daß er in aller Herren Gefühle. Dei Freude und 
Zafriedenheit erweckte. Gelb Dieſtel fühlte: feine 
Einwuͤrkung. Starr ſaß er und. folgte mit blingele 
den Augen dem Bange der Heinen: Wellen die fich 
am Kahne brachen. Erdmann: vergaß Sloftersucht, 
G©tachelgurtel und Geißel, An Elſemuths Autlitz, ges 
roͤthet won Mondlichte, zitterten Sreudenthränen 
derab. Nur Hartmuth fühlte nicht die Reite des 
ſchoͤnſten Abends. Sqine Sinne waren mie abgeſtumpft 
Durch das Uebermaaß der Freuden, die er genoß und 
die er hoffte. Hätte ploͤtzlich fich bes Himmels 
Bläse gefchwärst, der Sturm fich losgeriſſen ans den 
Felſenkerkern und feinen Kegenfittich geſchuͤttelt; wäre 
durch Gewittergewoͤlk die glänzende MondEngel be 
deckt worden: nichts, nicht Donner und Orfane wuͤr⸗ 
den ihn au der füßten Betaͤnbung erweckt haben. 
‚Set landete ber Kahn, die Dämmerung war nadh 
and mach ſchwaͤrzer geworden. Erdmann und Dieftel 
ſtiegen zuerſt ans Land. Mit Elſemuth war der Graf 
noch allein im Kahne, da warff er fich ſchnell an ihr 
sen Hals und drückte den erſten Kuß crhörter Mine 
auf ihre bebenben Lippen, und iach flog er in feine 
Wohnung. Ä J 
a Nun 
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2. Nan hatt' er ſchon Die Liebe eines ſchoͤnen Mäh- 
chens und die Habſucht eines Schlaukopfs auf feiner 
Seite, bald auch ben Ehrgeis eines ſtolzen Moͤnchs; 
zin Buͤndniß, dem fo. leicht: die Laune eines alte 
Mannes unterliegen mußte. Erdmann ward bald 
Hartmuths Freund. Er fah nur auf Ehre und liebs 
te feine Schweſter blos ale das Schwungrad, welches 
das Etwas in Bewegung ſetzen follte, wodurch er 
Anfehben und Größe bey den Menfchen erlange und 
feinem Kloßer wichtige Vergabungen verfchaffe. „Nur 
von ihm — fagte Herr Hartmuth — hänge das Gluck 
feines Lebens ab, feine Ruhe und Zufriedenheit, nur 
feine Zürfprache Eönne Veit bewegen, ihm Elfemurh 
zum Weibe zu geben. Das Eigelte den Stolz des 
Mönche auf und alles wandte er an beym Alten, befs 
fen Einwilligung zu erhalten, Dieftel chat auch dies; 
mal das feine redlich; Weit willigte ein und der Hoch: 
zeitstag wurde angefegt. 


Drey Tage mußten noch binfchleichen eb der ge: 
wünfchte Tag kam, da faßen in der Kühle des 
Abends Hartniuth und fein Keinskiebchen am Ufer 
des Rheins, . 

Kart. 


( 8) 

. Jartm. Aber warum noch immer nicht das trans 
liche Du aus meines Bräutchens Rofenmunde, was 
zung noch immer Diefes thränende Auge? Thraͤnen 
der Sreude ſind es nicht, meine Elfemuth, fie fürs 
sen hervor, die Thraͤnen des Grams tröpffeln lang⸗ 
fam wie dieſe. Was ifts, das dich noch befümmert 7 

Elſem. Mein Hartmuth, fchaut jene ſtolzen Bur⸗ 
gen, Die in der Abendſonne drohend blinken und 
Berafchatten auf die Gegend werffen; ach-, hin⸗ 
ter ihren Mauern hauſet ein Ungeheuer, Ahnenſtolz 


genannt. 
chartm. Nicht hinter Hohenaus Mauern, meine 
Elſemuth. + 


æiſem. Und doch fuͤrcht' ich es. Haͤttet ihr es. 
auch ins Burgverlieh gebannt, fo wird es Doch fchrecks 
lich feine Stimme erheben und das leiſe Lifpeln der 
Liebe überbrüllen, eure arme Elfemuth erſchrecken 
and töbten, 


Zartm. Nicht ſolche Gedanken, meine Traute! 


Elſem. Was werden ihre Liehkofungen vermds 
gen, wenn Nittervorurtheile euch ausfchliefen vom 
Kriegsfpiele? 


Sagen d. Vorz. 2.2. F Hartm. 
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+ Na hatt’. er ſchon die Liebe eines ſchoͤnen Maͤd⸗ 
chens und die Habſucht eines Schlaukopfs auf feiner 
Geite, bald auch ben Ehrgeiz eines folgen Mönche; 
xin Buͤndniß, dem fo. leicht: die Laune eines alte 
Drannes unterliegen mußte. Erdmann ward bald 
Hartmuths Freund. Er ſah nur auf Ehre and liebs 
se feine Schweſter blos als das Schwungrad, welches 
das Etwas in Bewegung fehen follte, wodurch er 
Anfehen und Größe bey den Menfchen erlange und 
feinem Klofter wichtige Vergabungen verfchaffe. „Nur 
von ihm — fagte Herr Hartmuth — hänge das Gluͤck 
feines Lebens ab, feine Ruhe und Zufriedenheit, nur 
feine Fuͤrſprache koͤnne Veit bewegen, ihm Elſemuth 
zum Weibe gu geben. Das .Einelte den Stolz des 
Moͤnchs auf und alles wandte er an heym Alten, defs 
fen Einwilligung au erhalten, Dieftel time auch diess 
mal das feine redlich; Veit willigte ein und der Hoch⸗ 

zeitstag wurde angefegt. 


Drey Tage mußten noch bimfchleichen eb der ge: 
wuͤnſchte Tag Fam , da faßen im. der Kühle des 
Abends Hartniuth und fein Keinskiebchen am Ufer 
des Rheins, . 

Kar. 


( 8) 

. Aarım. Aber warum noch immer nicht das trau⸗ 
liche Du aus meines Bräutchens Nofenmunde, mas 
rum noch immer Diefes thränende Auge? Thränen 
ber Sreude find. es nicht, meine Elfemuth, fie ſtuͤr⸗ 
sen hervor, die Thränen des Grams tröpffeln lang⸗ 
fam wie diefe. Was ifts, das dich noch befümmert ? 

Elſem. Mein Hartmuth, fchaut jene ſtolzen Burs 
gen, Die in der Abendſonne drohend blinken und 
Berafchatten auf die Gegend merffen; ach, hin⸗ 
ter ihren Mauern hauſet ein Ungeheuer, Ahnenſtolz 


genaunt. 
artm. Nicht hinter Hohenaus Mauern, meine 
Elſemuth. v 


Elſem. Und doch fuͤrcht' ich es. Haͤttet ihr es 
auch ins Burgverließ gebannt, fo wird es Doch ſchreck⸗ 
fich feine Stimme erheben und das leife Lifpeln der 
Liebe uͤberbruͤllen, eure arme Elſemuth erſchrecken 
und toͤdten. 


Zartm. Nicht folde Gedanken, meine Traute! 


Elſem. Was werden ihre Liehfofungen vermös 
gen, wenn Nittervorurtheile euch ausfchliefen vom 
Kriegsfpjele? | 


Sagen d. Vorz. 2.8, F Hart, 
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Hartm. Elſemuth, ich entfage meinem Etande! 

Elſem. Nein, das folt ihr wicht! Ihr ſeyd eus 
sem Vaterlande euren Arm und eure Tapferkeit, 
euren Kindern den Stand fchuldig, den euch das 
Schickſal gab; Eönnt ihr fie um das bringen, 
was ihnen gehört? Aber, was ſeyd ihr mir 
ſchuldig? 

Hartm. Alles, da ich alles durch deine Liebe 
erhielt. 

Elſem. Und ſo nimm denn du auch alles, was ich 
habe, mit dieſem Kuſſe. Biſt du nur zufrieden, dann 
bin ich gluͤcklich. 

Sarım. Der Kranke am Rande des Grabes kann 
nicht zufriedner ſeyn, ſagt der Arzt ihm: du wirſt les 
ben, wirſt geſunden; der junge Edelknecht nicht zu⸗ 
friedner, wenn beym erſteumale, da er im Turnier 
kaͤmpfte, der Dank ihm wird. So zufrieden bin ich 
jest, daß ich frey zu ſeyn wähne vom gewoͤhnlichſten 
Menfchenfehler, nach erfüllten Wünfchen noch andere 
zu haben, — Aber du? 

Elſem. Wenn ich dir fage, Daß der heißefte Wunſch, 
der jedes Weibes Buſen fchmellt, der Wunſch, su 
herrſchen, vor andern den Vorzug zu haben, erfüllt 

‚iß, 
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iſt, daß ich jest nicht einmal das ſtolze Fraͤulein Ida 
yon Anglau neide — 


SHerrm. Ida von Anglau! Kennt die meine EL; 
femuth ? 


eiſem. Mein theurer Graf, feht meiner Schwaͤ⸗ 
he nach, euch geſteh' ich fie gerne, ihr feyd ein pars 
theiiſcher Richter. Beim vorlesten Turnier ſah' ich, 
als Zufchauerinn, die von Anglau taugen. Jeder Kits 
ter hofete ihr, jeder drängte fich an fie, als waͤr's 
ſchon ein Gluͤck nur in ihrem Dunſtkreiſe su ſtehen, 
Die geehrtefie der Weiber war fie, hatt’ Alles im Ue⸗ 
berfluſſe; und doch begegnete ſie mir ſtolz, ſah mich 
mit Verachtung an, als ſie durch die glaͤnzenden Rei⸗ 
ben hinrauſchte und Blicke und Lächeln vertheilte 
wie eine Kampfrichterinn die Preife. Ihre Leibbinde 
verlohr fie, ich bob fie auf und überreichte fie ihr 
demüthig, und viele Gitter faben auf mich. Ida 
blickte auf mich hinab, lächelte fpöttifeh, und ohne 
Dank riß fie die Leibbinde zu ſich. Wie mich das 
kraͤnkte, wie ich fie beneidete! — Bin ich ihr doch 
jege gleich! Aber, trauter Nitter, was iſt dir? 
Jezt fällt dein Arım fchlaff nieder, ber kurz vorher 
7 2 mich 
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Hartm. Elſemuth, ich entfage meinem Etande! 

Elſem. Nein, Das folt ihe nicht! Ihr ſeyd eus 
rem Vaterlande euren Arm und eure Tapferkeit, 
euren Kindern den Stand fchuldig, den euch das 
Schickſal gab; Eönnt ihr fie um das bringen, 
was ihnen gehört? Aber, was ſeyd ihr. mir 
ſchuldig? 

Hartm. Alles, da ich alles durch deine Liebe 
erhielt. 

Elſem. Und fo nimm denn bu auch alles, was ich 
habe, mit diefem Kuffe. Biſt du nur zufrieden, dann 
bin ich glücklich. 

Hartm. Der Kranke am Rande des Grabes kann 
nicht zufriedner feyn, fagt der Arzt ihm: du wirft les 
ben, wirk gefunden; der junge Edelknecht nicht sus 
friedner, wenn beym erſteumale, da er im Turnier 
kaͤmpfte, der Dank ihm wird. So iufrieden bin ich 
jest, daß ich frey zu fenn waͤhne vom gewoͤhnlichſten 
Menfchenfehler, nach erfüllten Wünfchen noch andere 
zu haben, — Aber du? 

Elſem. Wenn ich dir fage, daß der heißefte Wunfch, 
der jedes Weibes Bufen ſchwellt, der Wunſch, su 
bereichen, vor andern den Vorzug zu haben, erfüllt 

iſt, 


'( 93) 
if, daß ich jest nicht einmal das ſtolze Fraͤulein Ida 
von Anglau neide — 


Searrm. Ida von Anglau! Kennt die meine EL 
fenuth ? 


Elſem. Mein theurer Graf, feht meiner Schwaͤ⸗ 
che nach, euch geſteh' ich fie gerne, ihr ſeyd ein par—⸗ 
Theiifcher Richter. Beim vorlegten Turnier ſah' ich, 
als Zufchauerinn, die von Anglau taugen. Jeder Kit 
ter hofete ihr, jeder drängte fich an fie, als waͤr's 
ſchon ein Gluͤck nur in ihren Dunftkreife su ſtehen, 
Die geehrtefie der Weiber war fie, hatt’ Alles im He 
berfiuffe; und doch begegnete fie mir ſtolz, fah mich 
mit Verachtung an, als fie durch die glänzenden Neis 
ben hinraufchte und Blicke und Lächeln vertheilte 
wie eine Kampfrichterinn Die Preife. Ihre Leibbinde 
verlohr fie, ich hob fie auf und überreichte fie ihr 
demüthig, und viele Siitter jaben auf mich. Ida 
blickte auf mich hinab, lächelte fpöttifch, uud ohne 
Dank riß fie die Leibbinde zu fich. Wie mich das 
kraͤnkte, wie ich fie beneidete! — Bin ich ihr doch 
jege gleich! Uber, trauter Nitter, was if dir? 
Jeit fällt dein Arm fchlaff nieder, ber kurz vorher 

J.2 mich 


* 


(8% ) 
‚mich noch fo ‚ve umfchlang. Dein Antlitz wendeſt 
du ab, 


Hartm. Um — um — um meine Halskrauſe sus 
recht in legen — fie hatte fich ganz verfchoben — 


Elſem. Hageprunk! Wozu brauchſt du dich jest 
iu ſchmuͤcken, bifi du doch meiner Liebe gewiß, haft 
du doch mein Jawort! Kennft du auch die ſtolze Au⸗ 
glauerinn? ⸗ 
Zaren. Ich Eenne fie. 

Elſem. Herr Kitter, eure Halskrauſe wird ſich 
wieder verſchieben. Laßt mich doch euer Geſicht ſe⸗ 
hen, laßt es mich lernen, wie ſich Verlegenheit auf 
einem Rittergeſicht ausnimmt. Bin ich nicht werth 
eur Geſicht zu fehen? | 

hartm. Werth? 

Elſem. Sreylich die Augen der folgen Ida von 
Anglau wären ein fchönerer Spiegel eines Ritters, alt 
die Augen einer Bürgerdirne, 

Sarım. Holde Ida, ih bite’ euch — 

Elſem. Ah — fo feufst ihr jest gewiß in eurem 
Herzen — ſaͤß ich doch bey meiner alten Buhlfchaft. 

Hartm. Wes hat euch das verrathen ? 


Elſem. 


(5) | 
Elſem. Eure Verlegenheit verrieth e8 mir. Aher 
wehe mir, ein Licbesfcherz entdeckt mir die traurige 
Wahrheit , daß Hartmuths Merz getheilt iſt; daß 
mir die Heinfte Hälfte davon ward, fagt mir eine ins 
nere Ahndung. | 

SZerem. Elfemuth, ich will reden, um mich nicht 

durch Schweigen anzufchuldigen. Sdaliebte nich, ihr 
Dheim drang in mich, fie zum Weibe gu nehmen; 
ich fchlug fie aus — 
Elſem. Ritter, wenn ihr mich unglücklich machs 
tet, mich dem Spotte ber ſtolzen Dirne Preis gäbt, 
ich würde mich in meinen Thränen ertraͤnken. 
So heiß wie ich dich liebe! Warum muß ich das 
jet geſtehen! O wie ſchwach ıft ein Weib, wenn 
es liebt. 

Hartm. Holdes Liebchen, du marterſt dich und 
mich, ohn' Urſache zu haben. Meine Mummerey 
buͤrgt dir fuͤr meine aufrichtige Liebe, ſie ſetzt mich 
ſchon dem Geſpoͤtte meiner Waffenbruͤder aus, deß 
acht' ich nicht, denn du wardſt mein Dadurch; mei⸗ 
ne Kinder werden nicht mit Deutſchlands Ritterju⸗ 
gend im Schimpfſpiele eine Lauze brechen duͤrffen, deß 
acht' ich nicht, denn du gebahrſt ſie mir — und ich 

Fz ſollte 


(84 ) 
‚mich noch fo veſt umfchlaug. Dein Antlis wendeſt 
du ab, 


Sarım. Um — um — um meine Halskrauſe zu: 
recht in legen — fie hatte fich ganz verfchoben — 


Elſem. Hageprunk! Wozu brauchft du dich jest 
zu ſchmuͤcken, bift du doch meiner Liebe gewiß, haft 
du doch mein Jawort! Kennft du auch die ſtolze An; 
glauerinn ? 
Zartm. Sch Fenne fie. 

Elſem. Herr Kitter, eure Halskrauſe wird ſich 
wieder verſchieben. Laßt mich doch euer Geſicht ſe⸗ 
hen, laßt es mich lernen, wie ſich Verlegenheit auf 
einem Rittergeſicht ausnimmt. Bin ich nicht werth 
eur Geſicht zu ſehen? 

hartm. Werth? 

Elſem. Freylich die Augen der ſtolzen Ida von 
Anglau waͤren ein ſchoͤnerer Spiegel eines Ritters, als 
die Augen einer Buͤrgerdirne. 

HSartm. Holde Ida, ich bitt' euch — 

Elſem. Ach — ſo ſeufzt ihr jezt gewiß in eurem 
Herzen — ſaͤß ich doch bey meiner alten Buhlſchaft. 

Hartm. Wer hat euch das verrathen? 


Elſem. 


(35) | 

Elſem. Eure Verlegenheit verrieth e8 mir. her 
wehe mir, ein Liebesſcherz entdeckt mir die traurige 
Wahrheit , daß Hartmuths Herz getheilt iſt; daß 
mir die kleinſte Hälfte davon ward, fagt mir eine im: 
nere Ahndung. 

Hartm. Elſemuth, ich will reden, um mich nicht 
duch Schweigen anzufchuldigen. Idaliebte nich, ihr 
Dheim drang in mich, fie zum Weibe gu nehmen; 
ch fchlug fie aus — 

. Elfen. Ritter, wenn ihr mich unglücklich machs 
tet, mich dem Spotte der ſtolzen Dirne Preis gäbt, 
ich würde mich in meinen Thränen ertränfen. 
So heiß wie ich dich liebe! Warum muß ich das 
jet geſtehen! O wie ſchwach iſt ein Weib, wenn 
es liebt. | 

Sarım. Holdes Liebchen, du marterfi dich und 
mich, ohn' Yrfache zu haben. Meine Mummerey 
buͤrgt dir für meine aufrichtige Liebe, fie fegt mich 
ſchon dem Gefpötte meiner Waffenbrüder aus, deß 
acht: ich nicht, den du wardft mein Dadurch; meir- 
ne Kinder werben nicht mit Deutfchlands Nitterjus 
gend im Schimpffpiele eine Lauze brechen duͤrffen, deß 
acht ich nicht, denn du gebahrſt ſie mir — und ich 

F 3 ſollte 
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(8 ) 
‚mich noch fo veſt umſchlaug. Dein Antlis wendeſt 
du al, 


chartm. Um — um — um meine Halskrauſe zu: 
recht in legen — fie hatte fich ganz verfchoben — 


Elſem. Hageprunk! Wozu brauchft du Dich jest 

zu ſchmuͤcken, bift du doch meiner Liebe gewiß, haft 
du doch mein Jawort! Kennft du auch die ſtolze An; 
glauerinn ? 
Zartm. Ich Eenne fie. 
Eiſem. Here Ritter, eure Halskrauſe wird ſich 
wieder verfchieben. Laßt mich Doch euer Geficht fer 
hen, laßt es mich Iernen, wie fich Verlegenheit auf 
einem Nittergeficht ausnimmt. Bin ich nicht werth 
eur Geficht zu fehen? | 

Sarım. Werth? 

Elſem. Freylich die Augen der ſtolzen Ida von 
Anglau wären ein fchönerer Spiegel eines Ritters, als 
die Augen einer Bürgerdirne. 

Hartm. Holde Ida, ich bitt' euch — 
| Elſem. Ah — fo feufst ihr jest gewiß ın eurem 
Herzen — ſaͤß ich doch bey meiner alten Buhlfchaft. 

Hartm. Wes hat euch das verrathen ? 


Elſem. 


(5) | 
Elſem. Eure Verlegenheit verrieth es mir. her 
wehe mir, ein Liebesſcherz entdeckt mir die traurige 
Wahrheit , daß Hartmuths Merz getheilt iſt; daß 
mir die Fleinfte Hälfte davon ward, fagt mir eine in 
nere Ahndung. u 

HZerım. Elfemuth, ich will reden, um mich nicht 

durch Schweigen anzufchuldigen. Ida liebte nich, ihr 
Oheim drang in mich, fie zum Weibe gu nehmen ; 
ch fchlug fie aus — 
.. Elſem. Ritter, wenn ihr mich unglücklich machs 
tet, mich dem Spotte der ſtolzen Dirne Preis gaͤbt, 
ich würde mich in meinen Thränen ertränfen.. 
So heiß wie ich dich liebe! Warum muß ich das 
jet geſtehen! O wie ſchwach iſt ein Weib, wenn 
es liebt. 

Sarım. Holdes Liebchen, du marterſt dich und 
mich, ohn' Urfache zu haben. Meine Mummerey 
buͤrgt Dir für meine aufrichtige Liebe, fie fegt mich 
ſchon dem Gefpötte meiner Waffenbrüder aus, deß 
acht’ ich nicht, denn du wardſt mein Dadurch; meir. 
ne Kinder werden nicht mit Deutfchlands Nitterjus 
gend im Schimpffpiele eine Lauze brechen dürffen,, deß 
acht? ich nicht, denn du gebahrſt fie mir — und ich 

53 ſollte 


(8% ) 
‚mich noch fo veſt umfchlaug. Dein Antlis wendeſt 
du al, 


Sarım. Im — um — um meine Halskraufe zus 
recht in legen — fie hatte fich ganz verfchoben — 


Lifem. Hageprunf! Wozu brauch du dich jet 
zu ſchmuͤcken, bift du doch meiner Liebe gewiß, haft 
du doch mein Jawort! Kennft du auch die ſtolze An; 
glauerinn? 
Zartm. Ich kenne fie. 

Elſem. Herr Ritter, eure Halskrauſe wird ſich 
wieder verſchieben. Laßt mich doch euer Geſicht ſe⸗ 
hen, laßt es mich lernen, wie ſich Verlegenheit auf 
einem Rittergeſicht ausnimmt. Bin ich nicht werth 
eur Geſicht zu ſehen? 

hartm. Werth? 

Elſem. Freylich die Augen der ſtolzen Ida von 
Anglau waͤren ein ſchoͤnerer Spiegel eines Ritters, als 
die Augen einer Buͤrgerdirne. 

Hartm. Holde Ida, ich bitt' euch — 
| &ifem. Ah — fo feufst ihr jest gewiß in eurem 
Herzen — ſaͤß ich Doch bey meiner alten Buhlfchaft. 

Hartm. Wer hat euch das verrathen ? 


Elſem. 


(8%) 
EIlſem. Eure Werlegenheit verrieth es mir. her 
wehe mir, ein Licbesfcherz entdeckt mir Die traurige 
Wahrheit , daß Hartmuths Merz getheilt iſt; daß 
mir die Fleinfte Hälfte davon ward, fagt mir eine ins 
nere Ahndung. ' 

Hartm. Elfemuth, ich will reden, um mich nicht 

durch Schweigen anzufchuldigen. Ida liebte nich, ihr 
Oheim drang in mich, fie zum Weibe gu nehmen; 
ich fchlug fie aus — 
.. :lfem. Ritter, wenn ihr mich unglücklich mach» 
tet, mich dem Spotte ber ſtolzen Dirne Preis gäbt, 
ich würde mich in meinen Thränen ertränfen.- 
So heiß wie ich dich liebe! Warum muß ich das 
jest gefiehen! D wie ſchwach iſt ein Weib, wenn 
es liebt. 

Sarım. Holdes Liebchen, du marterſt dich und 
mich, ohn' Urfache zu haben. Meine Mummerey 
buͤrgt dir für meine aufrichtige Liebe, fie fegt mich 
ſchon dem Gefpötte meiner Waffenbrüder aus, def 
acht’ ich nicht, denn du wardft mein Dadurch; mei⸗ 
ne Kinder werden nicht mit Deutfchlands Nitterius 
gend im Schimpffpiele eine Lanze brechen duͤrffen, deß 
acht’ ich nicht, denn du gebahrft fie mir — und ich 

53 ſollte 


(86 
follte Vorrechte meggeben für eine Dirne, die ich 
nicht. aufrichtig liebte ? . 

Elſemuths Kuͤſſe verfchlofen hier des Grafen 
Mund, bald mahnte fie ihn zum Rückgang, denn des 
Abend brach fchwarz und wolkicht an und umfchluns 
gen eilten fie urüd, , 

Der Hochjzeitstag erfchien, ähnlich dem Tage bes 
Menſchenlebens, veränderlich die Witterung, Regen⸗ 
fchauer abwechfelnd mit halben Sonnenblicken, bald 
Sturm, der des Tages Schwüle in Kälte wandelte, 
bald Wolkengethuͤrme, das den Erdbewohuern das 

Sonnenlicht raubte; dech war der Tag dem Grafen 
| ein anhaltend heiterer Fruͤhlingsmorgen: denn ihm 
lachte die Sonne der Liebe aus Elſemuths Aus 
gen. Veit, Erdmann, Dieftel und Attich geleiteten 
die Brautleute zur Kirche, Ein Ungewitter über 
rafchte fie unterweges, mit Plagregen und Hagel 
vermifcht. Es hielt dies Weit für ein ſchlimmes 
Zeichen, doch feine Tochter und Hartmuth achteten 
deß nicht; fie mußten, wahre Liebe Fünne Schreefs 
niffe der Natur in Fruͤhlingswonne unıfchaften. Aber 
wie nun Elfemuth in die Kirche trat; da entfielen 
ihren Augen heiße Thraͤnen. Hartmuth hielt fie für 

Thraͤ⸗ 


(97) 

Thraͤnen der Freude, aber er täufchte ſich; Thraͤ⸗ 
nen der Furcht waren es, daß ihre Schickfal feyn 
würde, wie das Schickfal ihrer Geſpielinn, welche 
fich in eines Ritters Arme warff, und bald nach des 
Prieflers Einfeegnung, durch feine Kälte getoͤdtet 
wurde. Am Eingange der Kirche ſtaud ihr Grab; 
maal, abgebildet war fie darauf mit gefakteten Haͤn⸗ 
den, im Arm den Sinaben, bey deffen Geburt fie farb. 
Das Steinbild fchien zu weinen und Thränen fürs 
ten aus Elfemuchs Augen. 


Sie wanfte sum Altar. Hartmuths Ja war 
Kark und freudig, Elſemuth fprach es mit bebender 
Stimme. Der Seegen des Pfaffen verhieß ihnen 
eine Ehe, reich an Freuden der Liebe, wie Adams | 
und Eva's Liebe vor dem Falle, reich an Kindern mie 
Jair's Ehe, des Richters in Iſrael. (k) Hartmuth 
lächelte ihm Beyfall zu. Elfemuths Chraͤnen was 
ren ein Gebeth zum Himmel um dieſes Seegens Er: 
fülung. Hartmuth mar fchon glüdlich, Elfemuth 
bath um Glück. | 

54 Ein 
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(86 
follte Vorrechte weggeben für eine Dirne, die ich 
nicht aufrichtig liebte ? 

Elſemuths Küffe verfchloffen bier des Grafen 
Mund, bald mahnte fie ihn zum Rückgang, denn des 
Abend brach ſchwarz und wolkicht an und umfchluns 
sen eilten fie uud. 

Der Hochzeitstag erfchten, ähnlich dem Tage des 
Menſchenlebens, veränderlich die Witterung, Regen⸗ 
ſchauer abwechſelnd mit halben Sonnenbliden, bald 
Sturm, ber des Tages Schwüle in Kälte wandelte, 
bald Wolkengethuͤrme, das den Erdbewohnern das 

Sonnenlicht raubte; dech war der Tag dem Grafen 
ein anhaltend heiterer Fruͤhlingemorgen: denn ihm 
lachte die Sonne der Liebe aus Elſemuths Aus 
gen. Deit, Erdmann, Dieftel und Attich geleiteten 
die Brantlente zur Kirche, Ein Ungewitter übers 
rafchte fie untermweges, mit Plagregen und Hagel 
vermifcht. ESs hielt dies Veit für ein ſchlimmes 
Zeichen, doch feine Tochter und Hartmuth achteten 
dep nichts fie mußten, wahre Liebe koͤnne Schreck 
niffe der Natur in Fruͤhlingswonne unıfchaffen. Aber 
wie nun Elfemuth im die Kirche trat; da entfielen 
ihren Augen heiße Thraͤnen. Hartmuth hielt ſie für 

Thraͤ⸗ 


(97) 

Thraͤnen ber Freude, aber er täufchte ſich; Thraͤ⸗ 
nen der Furcht waren es, daß ihr Schickſal ſeyn 
würde, wie das Schickfal ihrer Geſpielinn, welche 
fich in eines Ritters Arme warff, und bald nach des 
Prieſters Einfeegnung, durch feine Kälte getödtet 
wurde. Am Eingange der Kirche ſtand ihr Grab 
maal, abgebildet war fie darauf mit gefakteten Haͤu⸗ 
den, im Arm den Sinaben, bey deffen Geburt fie farb. 
Das Steinbild fchien zu weinen und Thränen fürs 
ten aus Elfemuchs Augen. 


Sie wanfte zum Altar. Hartmuths Ja war 
Kart und freudig, Elſemuth fprach es mit bebender 
Stimme. Der Seegen des Bfaffen verhieß ihnen 
eine Ehe, reich an Freuden der Liebe, wie Adam | 
und Eva's Liebe vor dem Falle, reich an Kindern mie 
Zair's Ehe, des Richters in Ifrael. (k) Hartmuth 
lächelte ihm Beyfall zu. Elfemuths Shränen wa⸗ 
ren ein Gebeth zum Himmel um dieſes Seegens Er⸗ 
fuͤllung. Hartmuth war ſchon gluͤcklich, Elſemuth 
bath um Glück. | 

54 Ein 
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( 88 ) 

Ein Banket füllte den Tag aus bis zum Abend; 
frohe Tänze währten bis nach Mitternacht. In die 
Brautkammer führte Hartmuth fein Liebchen als 
ſchon der Morgen dämmerte. Der junge, anbres 
chende Tag, ber erfte eines neuen Lebens für fie, gab 
Beyden Seeligkeiten sum Dochzeitögefchenfe, welche 
kein Ungeliebter Kennt, Eein Geliebter verräth. 


Zwey⸗ 


(89) 





Zweytes Bud. 





P utenſchal und Trommetenklang weckte die jun⸗ 
gen Eheleute aus dem ſuͤßen Schlummer ermatteter 
Liebe, weckte den alten Weit aus feinem Freudentaus 
mel, da er noch mit feinen Nachbarn und Freunden 
Rheinwein und Hamburger Bier sechte , als ſchon 
Die Sonne den Morgenftern uͤberſtrahlte. Zur Thuͤr 
lief er und wunderte ſich baß, dort eine Menge von 
Rittern und Knappen zu erblicken, die erſten im 
glaͤnzendſten Waffenſchmuck, die letztern alle in Eine 
Farbe gefleidet. Ein Knappe nahm von einem hochz 
beladenen Maulthiere eine zierlichgedrechfelte Wiege, 
mit reichgeftickten Decken behangen, und trug fie in 
Veits Haus, und der Alte wähnte nun, feine Eins 
bildungskraft greiffe der Zukunft vor, und male Das 
als Gegenwart aus, was die Hoffnung, der Weins 
"geil und HDochzeitsfcherz gezeichnet hatten, Der laute 
Hall der Trommeten und Pauken, ein helles: Es 
lebe Braf Hartmuth von Heldenftein und fein 

' 55 juns 
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junnes Weib! übersengten ihn völlig, Ihm träume; 
und fchon ſetzte er fich auf Die fkeinerne Bank an der 
Thuͤre, drückte feine Kappe tief anf die Augen, den 
angenehmen Traum auszutraͤumen; da trat ein Kits 
ter hinzu und bat den Zräumer ihn sum Grafen von 
Heldenftein su führen. 
Zum Grafen von Heldenftein? Fragte Veit, rich 
fich Die Augen und fchob Die Kappe von der Stirne — 
Ich fprech: den ſucht ihr hier vergeblich. 

Ritter. Seyd ihr Weit Goldinger, der Waffen 
fchmied ? 

Veit. Der bin ich, Herr Ritter, fo ihre bey mir 
Arbeit beftelen woll't, war der Aufiug unnöthig. 

Rirter. Send ihr Weit Goldinger, dann finden 
wir auch den Grafen von Heldenftein hier. 

Deit. Steht euch frey, ihn zu ſuchen, aber — 

Sartmuth kam beftürst aus feinem Gemache. 

„Er iſts! Er iſts! — riefen alle Ritter — Es 
lebe unfer wackerer Lehnsherr, Graf Hartmuth von 
Heldenftein und deflen junges Weib.“ Sein Wins 
Een mit Händen und Augen war vergebens. Das 
Qubelgefchren dau'rte fort und Trommeten und Paus 
Gen tönten drein. Alle Ritter faßen ab und drangs 

ten 


(gr ) ‘ 

ten fih um Hartmuth; Einer. nach dem Andern 
drüdte dem Grafen die Hand, wünfchte ihm Gluͤck 
und einen ‚fo reichen Ehefeegen, daß fie ihm bald eine 
neue Wiege ſchenken koͤnnten. Veit and, wie finns 
los, an ber Zhäre, riß die Augen weit auf und 
glaubte jest wieder, es trieben böfe Geifter ihr Pofs 
fenfpiet mit ihm; als Diefkel aus der Trinkſtube 
taumelte und in einem, nach dem Meifterfange ges 
formten Gluͤckwunſche, Veit ald den Schwiegervater 
eines Grafen anredete, 

Aufo traͤumt mir nicht? — fchrie Veit und warff 
feine Kappe auf den Boden — allfo treiben nicht boͤſe 
Geiſter, ſondern boͤſe Menſchen ihr Unweſen mit ei⸗ 
wen alten Manne? Ihr ſeyd Graf, Curd? 

. Zarım. Ta, Vater. 

Veit. Gluͤck zu, Herr Graf! — Ihr feyd mein 
Sohn nicht — ' 

Sarım. Aber Seegen bes Pfaffen über uns auds 
geſprochen — j 
. : Veie. Bfaffenfeegen wird zum Fluch’, erfchleicht 
ihn ein Betrüger. Der Pfaff war ein Schurk’ , oder 
einer eurer Reitersbuben. Ihr, und alle eures Gew 
lichters, ſeyd zu allem fähig, koͤnntet Gift in Hoſtien 

backen. 
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junges Weib! überzeugten ihn völlig, ihm träume; 
und fchon fente er fich auf Die ſteinerne Bank an Der 
Thuͤre, drückte feine Kappe tief anf Die Augen, den 
angenehmen Traum auszutraͤumen; da trat ein Kit 
ter hinzu und bat den Lräumer ihn sum Grafen von 
Heldenſtein zu führen. 
Zum Grafen von Heldenftein? Fragte Veit, rieß 
fich Die Augen und ſchob Die Kappe von der Stirne — 
Ich fprech: den ſucht ihr hier vergeblich. 

Ritter. Seyd ihr Veit Goldinger, der Waffen 
fchmied ? 

Veit. Der bin ich, Herr Ritter, fo ihre bey mir 
Arbeit beftellen woll’e, war der Aufıng unnöthig. 

Ritter. Seyd ihr Veit Goldinger, dann finden 
wir auch den Grafen von Heldenftein hier. 

Deit. Steht euch frey, ihm zu ſuchen, aber — 

Hartmuth Lam beftürst aus feinem Gemache. 

„Er iſts! Er iſts! — riefen alle Ritter — Es 
lebe unfer wackerer Lehnsherr, Graf Hartmuth von 
Heldenftein und deſſen junges Weib.“ Sein Wins 
Een mit Händen und Augen war vergebens. Das 
Jubelgeſchrey dau’rte fort und Trommeten und Paus 
Ben tönten drein. Alle Ritter faßen ab und draͤng⸗ 

ten 


(gr ) ‘ 

ten fih um Hartmuth; Einer. nach dem Andern 
drücdte dem Grafen die Hand, mwünfchte ihm Gluͤck 
und einen ‚fo reichen Ehefeegen, daß fie ihm bald eine 
neue Wiege fchenfen Fönnten. Veit land, wie fints 
los, an ber Thuͤre, riß die Augen weit auf und 
glaubte jest wieder, es trieben boͤſe Geifter ihr Poſ⸗ 
fenipiel mit ihm; als Dieftel aus der Trinkſtube 
tanmelte und in einem, nach Dem Meifterfange ges 
formten Gluͤckwunſche, Veit ald deu Schwiegervater 
eines Grafen anredete. 

Allſo träumt mir nicht? — fchrie Veit und warff 
feine Kappe auf den Hoden — allfo treiben nicht böfe 
Geiſter, ſondern boͤſe Menſchen ihr Unweſen mit eis 
nem alten Manne? Ihr ſeyd Graf, Curd? 
gartm. Ta, Vater. 

Veit. Gluͤck zu, Herr Graf! — ghr ſeyd mein 


Sohn nicht — 
Hartm. Aber Seegen des Pfaffen über und aus⸗ 
geſprochen — 


Veit. Pfaffenſeegen wird zum Fluch', erſchleicht 
ihn ein Betrüger. Der Pfaff war ein Schurk', oder 
einer eurer Reitersbuben. Ihr, und alle eures Gew 


lichters, feyd zu allem fähig, koͤnntet Gift in Hoſtien 
baden. 


| ( 92 ) 
Baden. Pfuil' Pfui! Otterngebrüte! Muß num gar 
eine diefer Schlangen in meiner Dirne Bufen fchlus 
pfen, mein einziges Töchterlein zu toͤdten, wenn fie 
dort warm worden it! Ihr werdet mein Sohn nicht 
und brächte mich das um mein Erbtbeil im Himmel, 
Pfui! Mich alten Mann fo zu hintergehen! Zeterüber 
ech! Meinen guten Namen’ zu verunglimpfen! 
Meine Disne zu verführen! Sie foll gefchieden wer⸗ 
den von euch,. und müßt’ ich Hans und Hof drüber 
mit dem Nücen anfehen. Willig't fie nicht .ein, fie 
erklaͤrt dadurch ihre Mutter für eine Ehebrecherinn, 
fo mit Rittern zuhielt! Großer NHerrgott! Heißt 
| das, Freud' an feinen Kindern erleben? Hätte’ fie 
der Tod ins Schläflämmerlein geführt, es wäre mir 
licher gewefen. He, Nachbaren, Freunde, Knechte, 
helfft mir das Nittergefindel zum Kaufe hinaus: 
werffen. 
Meiſt. Paul Aber, lieber Nachbarsmann — 
Veit. Hat er drum gewußt, Nachbar? 
Meiſt. Paul. Freylich, freylich! Bin der Mit 
telsmann dabey gemefen, . 
Veit. IR er! Will's ihm bey dem Tode wett 
machen. Ä 
Auf 


(93) 

Auf den Meifterfänger fuhr er sm, riß ihn zur 
Erde, Kieß ihn mit dem Kopf aufs Pflafters Hätte 
man den Wuͤthenden nicht zurückgehalten, alle 
Wundaͤrzte würden vergehens ihre Kunk an Dieftels 
Kopf verfucht haben, 

Artich hielt den Waffenfchmied und fuchte ihn 
sw befänftigen. Ach! — ſchrie Veit ſtammelnd — 
Attich, hätt’ ich dir Doch Elfemuth gegeben, du Lift 
dach nur ein Nitterbaftard. Graf, fort aus meinen 
Haufe, oder ich treib’ euch mit Hammerfchlägen hits 
aus. Was ihr genoſſen habt, geſeegne euch der 
Teufel! Nie folle ihe wieder Elſemuths Antlig 
fchauen. Scheiden laß’ ich fie von euch und machte 
man Schaudgemälde drauf (1) amd fchriebe meinen 
ehrlichen Namen an Galgen und Rad. 

Aarım. 

- U Im Mittelalter vorzüglich eine Strafe folcher Ver⸗ 
brechen., welche die Landesobrigkeit entweder nicht fra» 

fen wollte, oder niche ftrafen konnte. In unfern Zei⸗ 

ten giebts folche Verbrechen, wie ſolche Obrigkeiten; 
jedem Mitgliede der bürgerlichen Gefelifihaft bleibt allſo 
auch das Recht, aͤhnliche Verbrechen mit ähnlicher 
Serafe au belegen, Zu diefen Verbrechen gehört bes 
fon: 


| (92) 

baden. Pfui!' Pfui! Otterngebrüte! Muß num gar 
eine diefer Schlangen in meiner Dirne Buſen fchlır 
pfen, mein einziges QTöchterlein zu tödten, wenn fie 
bort warm worden it! Ihr werdet mein Sohn nicht 
und brächte nich Das um mein Erbeheil im Himmel. 
Pfui! Mich alten Mann fo su hintergehen! Zeterüber 
echt Meinen guten. Namen’ gu verunplimpfent 
Meine Dirne gu verführen! ie foll gefchieben wer⸗ 
den von euch, und müßt’ ih Hans und Hof drüber 
mit dem Ruͤcken anfehen. Willig't fie nicht ein, fie 
erklaͤrt dadurch ihre Mutter für eine Ehebrecherinn, 
fo mit Nittern suhielt! Großer NHerrgott! Heißt 
das, Freud’ an feinen Kindern erleben? Haͤtt' fie 
der Tod ins Schläflänmerlein geführt, es wäre mir 
lieber gewefen. He, Nachbaren, Freunde, Kuechte, 
heifft mir dad Nittergefindel zum Haufe hinaus: 
werffen. 

Meift. Pant Aber, lieber Nachbarsmaun — 

Veit. Hat er drum gewußt, Nachbar? 

Meiſt. Paul. Freylich, freylich! Bin der Mit 
telsmann dabey geweſen. | | 
Veit. IE er! Will's ihm bey dem Tode wett 
machen. 

Auf 


(93) 

Anf den, Meifterfänger fuhr er zu, riß ihn zur 
Erde, ſtieß ihn mit dem Kopf aufs Pflafter; Hätte 
man den Wuͤthenden nicht zurückgehalten, alle 
Bundärste wiirden vergehens ihre Kunk an Dieſtels 
Kopf verfucht haben. 

Artich hielt den MWaffenichmied und fuchte ihn 
zu befänftigen. Ach! — fchrie Veit ſtammelud — 
Artich, hätt’ ich dir doch Elfemuth gegeben, du biſt 
doch nur ein Ritterbaftard. Graf, fort aus meinem 
Kaufe, oder ich treib’ euch mit Hammerfchlägen hits 
aus. Was ihr genoffen habt, geſeegne euch der 
Teufel! Nie folle ihr wieder Elſemuths Antlitz 
fchauen. Scheiden laß’ ich fie vom euch und machte 
man Schandgemälde drauf cl) und fchriebe meinen 
ehrlichen Namen an Galgen und Rad. 

Aarım. 

. 1) Im Mittelalter vorzüglich eine Strafe folcher Ber 
brechen, welche die Landesobrigfeit entweder nicht ſtra⸗ 
fen wollte, oder niche ftrafen konnte. In unfern Zei⸗ 

sen giebts folche Verbrechen, mie ſolche Obrigkeiten; 
jedem Mitgliede der bürgerlichen Geſellſchaft bleibt allfo 
anch das Recht, ähnliche Verbrechen mit aͤhulicher 

Strafe zu belegen, Zu diefen Verbrechen gehört hes 

fon: 


| (92) 
baden. Pfuil' Pfui! Otterngebrüte! Muß nun gar 
eine Diefer Schlangen in meiner Dirne Buſen fchlus 
pfen, mein einziges Töchterlein zu tödten, wenn fie 
Dort warm worden if! Ihr werdet'mein Sohn nicht 
und brächte mich das um mein Erbtheil im Himmel. 
Pfui! Mich alten Mann fo zu hintergehen! Zeterüber 
euch! Meinen guten Namen’ zu verunglimpfen“ 
Meine Dirne zu verführen! Sie folk gefchieben wers 
den von euch, und müßt’ ich Haus und Hof drüber 
mit dem Rücken anfehen. Willig't fie nicht ein, fie 
erklaͤrt dadurch ihre Mutter für eine Ehebrecherinn, 
fo mit Rittern zuhielt! Großer Herrgott! Heißt 
| das, Freud' an feinen Kindern erleben? Hätte’ fie 
der Tod ins Schläflänmerlein geführt, es wäre mir 
lieber geweien. He, Nachbaren, Sreunde, Knechte, 
beifft mir das Nittergefindel sum Haufe hinaus: 
werfen. 
Meiſt. Paul Aber, lieber Nachbarsmann — 
Veit. Hat er drum gewußt, Nachbar ? 

Meiſt. Paul. Freylich, freylich! Bin der Mit 
telemann dabey geweſen. 
Veit. Iſt er! Will's ihm bey dem Tode wett 
machen. 

Auf 


( 93 ) | ' 

Auf den Meiſterſaͤnger fuhr er zu, riß ihn zur 
Erde, ſtieß ıha mit dem Kopf auf's Pflafter; haͤtte 
man den Wüthenden nicht zurückgehalten, alle 
Bundärzte wurden vergehens ihre Kunſt an Dieftels 
Kopf verfucht haben, 

Artich hielt den MWaffenfchmied und fuchte ihn 
zu befänftigen. Ach! — ſchrie Weit ſtammelnd — 
Attich, hätt’ ich Dir doch Elfemuth gegeben, du bift 
doch nur ein Kitterbaftard. Graf, fort aus meinem 
Kaufe, oder ich treib’ euch mit Hammerfchlägen his 
and. Was ihr genofien habt, geſeegne euch der 
Teufel! Nie folle ihe wicder Elſemuths Antlig 
fchauen. Scheiden laß’ ich fie von euch und machte 
man Schandgemälde drauf Cl) amd fchriebe meinen 
ehrlichen Namen an Galgen und Nad. 

chartm. 

0) Im Mittelalter vorzüglich eine Strafe folcher Der» 
brechen, welche die Landesobrigkeit entweder nicht fra» 

fen wollte, oder niche ftrafen fonnte, In unfern Zei⸗ 

ten giebts ſolche Verbrechen, wie foldhe Obrigkeiten; 
jedem Mitgliede der buͤrgerlichen Gefelifchaft bleibt allſo 
auch das Mecht, aͤhnliche Verbrechen mit ähnlicher 

Strafe zu belegen, Zu diefen Verbrechen gehört bes 

fon: 


| (9 ) 
zartm. Vater, hört mich nur am. 
Veit. Ich will Feines Grafen Vater ſeyn. 
Hartm. 
ſonders der Buͤchernachdruck. Auch den Sagen der 
Vorzeit fiel das Loos, nachgedruckt zu werden. Der 
Buchhaͤndler Rehm in wien, unter den Tuch⸗ 
Iauben, im Aug Gottes, betrügt dadurch Lefer 
und DBerleger, > 

Um meinen Lefern einen anfhaulichen Begriff von 
ben Strafsemälden der, Vorzeit zu geben, will ich bier 

eine Skizze entwerffen, wie obngefäße die Vor: 
seit folche Bücherdiebe, durch Schandbilder, beftraft ha⸗ 
ben mürde, Cie kann zugleich der Nachwelt der erften 
Jehre dieſes Jahrzehende das Andenken einer Raͤuber⸗ 

uunft erhalten, welche frecher war als Eartoucheis 

| und Nikel Kift’s Diebsgefindel ; denn die Zunft ſelbſt 
auszurotten, wird gemiß von Deutfchlands Kurfürften, 
dem neuen Kaifer, in der Wahlkapitulation, zur Pflicht 
gemacht werden. " 

Galgen und Räder in einer wuften Haidegegend. Ju 
Vorgrunde reitet, ruͤcklinge auf einem Eſel fihend, ein 
Nachdrucker, zwiſchen die gebundenen. Hände ift ihm des 
Efels Schweiff geflemmt, auf feinen Schultern trägt 

er 


(9 ) 
Sarım. Doch wohl der Water eines ehrlichen 
Mannes? _ 


Veit. Wär’ ich der, wenn ihr mein Sohn wär't, 
Räuber! Mörder! 


Herr 


er einen raͤndigen Hund, um den Hals einen Strick, 
Alle Kaubthierarten folgen dem armen Sünder an Gra⸗ 
"Be, eine abgehagerte , sähnefletfchende Hyäne fuͤhrt das 
"Gefolge an, Auf ven Wege sum Galgen fieht man 
Buͤcherſchober, des Nachdruckers Blicke ruhen anf der 
nen, on welchen ihn Sein Thier vorbey brachte, aus ſei⸗ 
nem Munde gehen diefe Torte: Du follft nicht ber 
gehren deines Mächten Gut. Sm Mittelgruns 
de ſtehen Buchhändler, Elatfıhen fröhlich die Hande zu⸗ 
fanmen und fingen ein Tedeum. Unter dem Galgen 
werten andere Nachdrucker; Leiter, Hämmer, Nagel 
und Teillfloben in ihren Händen deuten an, daß fie ih> 
rem Daubgefellen den letzten Liebesdienſt erweifen follen, 
Ihre Namen prangen an den Galgenpfaͤhlen; fie rufen 
aus einem Munde: Raubſucht, führe uns nicht 
in Verſuchung. in ftrahlenwerffendes Ange in 
Yen Wolfen erleuchtet die Gegen), 


(9) 
Sarım. Vater, hört mich nur an. 
Veit. Ich will Feines Grafen Vater fen. 
Hartm. 
ſonders der Buͤchernachdruck. Auch den Sagen der 
Vorzeit fiel das Loos, nachgedrucht zu werden. Der 
Buchhaͤndler Rehm iu Wien, unter den Tuch: 
lauben, im Aug Bottes, betrügt dadurch Lefer 
und Berleger. > 
11m meinen Lefern einen anſchaulichen Begriff von 
ben Strafsemälden der, Vorzeit zu geben, will ich bier 
eine Skizze entwerffen, wie obngefäbr die Vor: 
zeit ſolche Bücherdiebe, durch Schandbilder, beftraft ha⸗ 
ben würde, Sie kann zugleich der Nachwelt der erften 
Jahre dieſet Jahrzehende das Andenken einer Raͤuber⸗ 
unft erhalten, welche frecher war als Cartouche's 
und Nikel Liſt's Diebegeſindel; denn die Zunft ſelbſt 
auszurotten, wird gewiß von Deutſchlands Kurfuͤrſten, 
dem neuen Kaiſer, in der Wahlkapitulation, zur Pflicht 
gemacht werdetz. 
Galgen und Räder In einer wuͤſten Haidegegend. Ju 
Vorgrunde reitet, ruͤcklinge auf einem Eſel ſitzend, ein 
Nachdrucker, zwiſchen die gebundenen Haͤnde iſt ihm des 


Eſels Schweiff geflemmt, auf feinen Schultern trägt 
er 


(9) 
Zar. Dod wohl der Water eines ehrlichen 
Manues? | 


Veit. Wär’ ich der, wenn ihr mein Sohn wär't, 
Räuber! Mörder! 


Herr 


er einen raͤndigen Sun), um den Hals einen Strick. 
⸗Alle Raubthierarten folgen dem armen Suͤnder an Gra⸗ 
Nbe, eine abgebagerte , sähnefletfchende Hyaͤne führt das 
"Gefolge an. Auf dem Wege sum Galgen fieht man 
Bücherfchober, des Nuchdruckers Blicke ruhen anf de 
nen, an welchen ihn fein hier vorbey brachte, aus ſei⸗ 
nem Munde gehen diefe Worte: Du follft nicht bes 
gehren deines Naͤchſten Gut. Sm Mittelgruns 
de eben Buchhändler, klatſchen fröhlich die Hande zu⸗ 
ſammen and fingen ein Tedeum. Unter dem Galgen 
werten andere Nachdrucker; Leiter, Hämmer, Nagel 
und Teillfloben in ihren Händen deuten an, daß fie ih> 
zen Kaubgefellen den legten Liebesdienft erweiſen ſollen. 
Ihre Namen prangen an den Galgenpfaͤhlen; fie rufen 
aus einem Munde: Raubfucht, führe uns nicht 
in Verſuchung. Ein ftrehlenmwerffendes Auge in 
den Wolfen erleuchtet die Gegen), 


(94 ) 
Sarım. Väter, hört mich nur an. _ 
Veit. Ich will keines Grafen Vater ſeyn. 
Hartm. 
ſonders der Buͤchernachdruck. Auch den Sagen der 
Vorzeit fiel das Look, nachgedrucht zu werden. Der 
Buchhaͤndler Rehm iu Wien, unter den Tuch: 
lauben, im Aug Bottes, betrügt dadurch Lefer 
und Verleger, » 

Um meinen Lefern einen anſchaulichen Begrif von 
ben Strafgemälden der, Vorzeit zu geben, will ich hier 
eine Skitze entwerffen, wie ohngefaͤhr die Vor: 
zeit folche Buͤcherdiebe, durch Schandbilder, beftraft ha⸗ 
ben wurde, Sie kann zugleich der Nachwelt der erften 
Jahre dieſes Jahrtehende das Andenken einer Raͤuber⸗ 

äunft erhalten, welche frecher war als Cartouche?s 
und Nikel Liſt's Diebsgeſindel; denn die Zunft ſelbſt 
auszurotten, wird gewiß von Deutſchlands Kurfuͤrſten, 
dem neuen Kaiſer, in der Wahlkapitulation, zur Pflicht 
gemacht werden. j 

Galgen und Räder In einer wuͤſten Haidegegend. Im 
Borgrunde reitet, ruͤcklinge auf einem Eſel fißend, ein 
Nachdrucker, zwiſchen die gebundenen Hände ift ihm des 


Efels Schweiff geklemut, auf feinen Schultern trägt 
' er 


C 95) 
cJaruu. Doch wohl der Vater eines ehrlichen 
Mannes? n_ 


Veit. Wär’ ich der, wenn ihr mein Sohn wär't, 
Räuber! Mörder! 


Herr 


er einen raͤndigen Hund, um den Hals einen Strich, 
PAlle Raubthierarten folgen dem armen Suͤnder zu Gra⸗ 
"pe, eine abgehagerte , zaͤhnefletſchende Hyaͤne führt des 
" Gefolge an, Auf dem Wege sum Galgen fieht man 
Buͤcherſchober, des Nachdruckers Blicke ruhen anf der 
nen, an welchen ihn fein Thier vorbey brachte, aus ſei⸗ 
nem Munde geben diefe Torte: Du follft nicht ber 
gehren deines Naͤchſten Gut. Im Mittelgrun⸗ 
de ſtehen Buchhaͤndler, klatſchen froͤhlich die Haͤnde zu⸗ 
ſammen und fingen ein Tedeum. Unter dem Gafgen 
werten andere Nachdrucker; Leiter, Hämmer, Nagel 
umd Teillfloben in ihren Händen deuten an, daß fie ih⸗ 
rem Raubgefellen den. legten Liebesdienſt ermweifen ſollen. 
Ihre Namen prangen an den Galgenpfaͤhlen; fie rufen’ 
aus einem Munde: Raubfuche, führe uns nicht 
in Verſuchung. Ein ftrahlenwerffendes Ange in 
den Wolken erleuchtet die Gegen), 


( 9 ) 

Herr Hartmuth ergrimmte, griff an das Schwerbt 
eines Ritters, der ihm zur Geite fland, und rief: 
Goldinger, wollt ihr eure Tochter vaterlos machen ! 
veit. Ha, recht! das iſt ſo Sitte nach euren 
Rechten und Braͤuchen; erſt raubt ihr, und wenn der 
Beraubte fein Gut zuruͤckfodert, dann fühlt er eur 
Schwerdt an feiner. Kehle, und alle feine Beweife 
find widerlegt. 

Hartm. Ich verzeihe euch die Beleidigungen der 
Zornwuth, Water. 

Veir. Ich verlang eurer Verzeihung nicht! Hof—⸗ 
fprache ! Thut, als hätt’ ich ihn beleidigt, und vers 
zeiht mir dann großmüthig! Daß der Teufel von 
euch Sitten lernte, fie einführte in der Hölle, um 
auch dadurch die Verdammten zu quälen! — Elfes 
muth! Elfemuch! — Schreib mir gleich den Scheis 
dDebrief, Kuppler, oder ich fehmiede die deinem ver: 
dammten Scnifffchädel su Staub! 

Attich. Halt, Meiſter; ihr habt ihm ja die Kraft 
zu fchreiben ausgebläuet. 

Veit. Scheidung ! 

Hartm. Nicht Scheidung! Ich muß eur Sohn, 
muB Elſemuths Mann bleiben. Laſſet ihr uns ſchei⸗ 

den, 


(97) 
den, fo fcheidet ihr von meinem Namen ben güten 
Läumand, von mir Das Leben. Eher fahre wohl 
Kitterfchaft und Grafenftand. 

Veit. Ein feiner Hoffkniff! 

artm. Bey meinem Rittermorte — 

Veit. Das acht’ ich fo viel, als den Hammer 
fhlag, der mir unter den Fußſohlen Euirfcht, Die 
Münze erkennen nur Kinder, Narren und mannstolle 
Dienen für gültig. Daß ich dem trau'te! Meiner 
Dirne die Bretter zu ihrem Sarge zuſammentruͤge! 
Mit nichten. 


Sartm. Aber, Vater; wenn fie mir num einen 
Bohn bringe — 


Veit, Dann bringt fie mir einen Enkel, nicht 
aber euch einen Sohn. Schwerdt und Streitart fol 
der führen lernen, euch den Kopf damit zu fpalten, 
und dann wollen wir alle ind Klofter. Oh! Meine 
arme Dirne! Mutter, Mutter! Wenn du das ſieh'ſt 
und hoͤrſt, dann muß es die im Himmel u enge wer: 
den! Zum Kaifer will ich; laͤßt er dich Dirnenräuber 
nicht aufnefteln, fo drück ich ihm die Krone in bie 
Schläfen, daß — 


Sagen d. Vorz. 2. B. G hartm. 


| 09%) 
Zartm. Zorniger,; hört mich au. Einen Epd 


ſchwoͤr' ich euch, meinen Würden zu entfagen, als 


Maffenfchmied im .diefem Haufe su leben und zu 
fierben. 

Deit. Das wollt ihre können ? 

Sarım, Sp wahr mir Gott helffen möge in mei⸗ 
nem leiten Stündlein ! 

Ein Gemurmel erhub fich unter deu Rittern. 

Deir. Ehrt ihr auch einen End ? Nein, ich will 
such nicht sum Maineyd Gelegenheit geben ! Hanetet 
ihr auch den Baum der Adelſitte um, die Wurzel 
bleibt doch. Aber meine Tochter eine Geſchiedene, 
eine Mutter ohue Mann, ein Kind ohne Bateri 
Wollt ihr mit mir gehen — Wenn fie mir Dann Tag 
and Nacht vorweinte, den Buben heimlich lehrte 
Pater su.rufen, und der wimmerte es dann verger 
bens aus; ich koͤunt' unferm Herrgott ins Amt fal: 
len, und tödten. Bewahren mich die Heiligen! - 
Wollt ihr mit mir gehen, jest gleich, in St. Urſula's 
Kapelle, dort au Gottes Altare den End abzulegen ? 

Die Ritter. Nein, nein, ihr follt nicht, eure 


‚Ehe ik gültig, der Vater kaun euch nicht mehr 


trennen. 


Veit. 


(9) 

Veit. Hal Ihr ehrt allfo den Eyd! Wollt ihr, | 
Graf? 

Ich will — eutgeguete Hartmuth — kommt, Bas 
ter, kommt — er ergriff ſeine Hand und wollte mit 
ihm zur Thür hinaus. Die Ritter hielten ihn aus 
sid. Ihr folle nicht! fo fchrieen fie alle. 

Ich will! — ſprach Hartmuth. Einem Xitter riß 
er die Wehr .von der Seite. Laßt mich, oder ich 
wi euch zum lettenmale zeigen, Daß ein Schwerdt, 
son meiner Sauf geführt, noch Durch Harniſche 
Dringe, 
Murrend machten die Ritter Pla. 

Halt! — rief Veit und zog Herrn Hartmuth zus 
sa. Ich ſprech: Ein Mann, der fein Weib fo liebt, 
daß er ihm alles aufopfert, muß ein rechtfchäffener 
kann ſeyn und wär’ er auch König oder Kaifer. 
Bleib. wer du bift, ich bleibe Doch dein Water, meine 
Elſemuth dein Weib, und liebt ihr euch noch fo wie 
jest, wenn ich fterbe, dann foll meine erfie Bitte vor 
Gottes Throne ſeyn: Herr gieb ihnen das Gluͤck, die 
Freud’ an ihren Scindern zu erleben, die ich an ihr 
sen erlebte. — Da breitete cr feine Arme aus, 
Hartmuth eilte hinein, da wurden gewechſelt Mäns 

G 2 ner⸗ 


(9) 

Veit. Hal Ihr ehrt allfo den Eyd! Wollt ihr, 
Graf ? 

- JH will — entgegnete Hartmuth — kommt, Das 
ter, kommt — er ergriff feine Hand und wollte mit 
ibm zur Thür hinaus. Die Ritter hielten ihn zu⸗ 
ruͤck. Ihr folle wicht! fo fchrieen fie alle. 

Sch will! — ſprach Hartmuth. Einem Ritter riß 
er bie Wehr von der Seite. Laßt mich, oder ich 
‚will euch zum letztenmale zeigen, Daß ein Schwerdt, 
von meiner Fauſt geführt, noch durch Harniſche 
dringe. 
an Murrend machten die Nitter Plag. 
NHalt! — rief Veit und zog Herrn Hartmuth zus 
ii Ich ſprech: Ein Mann, der fein Weib fo liebt, 
daß. er ihm alles aufopfert, muß ein rechtfchäffener 
Mann ſeyn und wär er auch König oder Kaiſer. 
Bleib wer du bift, ich bleibe Doch dein Water, meine 
Elſemuth dein Weib, und liebt ihr euch noch fo wie 
“-jeit, wenn ich fierbe, dann foll meine erfie Bitte vor 
Gottes Throne ſeyn: Herr gied ihnen das Glück, Die 
- Srend’ an ihren Kindern gu erleben, die ich an ihr 
gen erlebte. — Da breitete er feine Arme aus, 
Hartwuth eilte hinein, da wurden gewechſelt Maͤn⸗ 

G 2 ner⸗ 
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Serım. Zorniger, bört mich au. Einen Eyb 
ſchwoͤr' ich euch, meinen Würden zu entfagen, als 
Maffenfchmied im .diefem Haufe su leben und zu 
fierben. 

Deit. Das wollt ihr Eönnen? 

Sarım. Sp wahr mir Gott helffen möge in mei⸗ 
nem letzten Stündlein ! 

Ein Gemurmel erbub fich unter deu Ritter. 

Deir. Ehrt ihr auch einen End ? Mein, ich will 
euch nicht sum Maineyd Gelegenheit geben! Hanetet 
ihr auch den Baum der Adelfitte um, die Wurzel 
bleibt doch. Aber meine Tochter eine Geſchiedene, 
eine Mutter ohne Mann, ein Kind ohne Bateri 
Wollt ihr mit mir gehen — Wenn fie mir dann Tag 
nnd Nacht vorweinte, den Buben heimlich lehrte 
Dater zu rufen, und der wimmerte es Dann verges 
bens aus; ich koͤunt' unferm Herrgott ins Amt ſal⸗ 
len, und tödten. Bewahren mich die Heiligen! - 
Wollt ihre mit mir gehen, jest gleich, zu St. Urſula's 
Kapelle, dort au Gottes Altare den Eyd abzulegen ? 

Die Ritter. Nein, nein, ihr follt nicht, eure 

Ehe ik gültig, der Vater kann euch nicht mehr 
trennen. 


I Veit. 


0») . 

Veit. Ha! Ihr ehrt allfo den Eyd! Wollt ihr, 
Graf ? 

Ich will — entgeguete Hartmuth — Fommt, Das 
ter, kommt — er ergriff feine Hand und wollte mit 
ähm zur Thür hinaus. Die Ritter bieltem ihn aus 
ruͤck. Ihr follt wicht! fo ſchrieen fie alle. 

Ich will! — ſprach Hartmuth. Einem Ritter riß 
er die Wehr von der Seite. Laßt mich, oder ich 
will euch zum letztenmale zeigen, daß ein Schwerdt, 
son meiner Fauſt geführt, voch durch Harniſche 
Dringe, 

Murrend machten die Ritter Platz. 

‚Halt! — rief Veit und sog Herrn Hartmuth jus 
säd. Ich ſprech: Ein Mann, der fein Weib fo liebt, 
daß er ihm alles aufopfert, muß ein rechtfchÄffener 
Daun ſeyn und wär er auch König oder Kaifer. 
Bleib wer du bift, ich bleibe duch dein Water, meine 
Elſemuth dein Weib, und liebt ihr euch noch fo wie 
jest, wenn ich fierbe, dann foll meine erfie Bitte vor 
Gottes Throne ſeyn: Herr gied ihnen das Glück, Die 
Freund’ an ihren Kindern gu erleben, die ich an ihr 
nen erlebte. — Da breitete er feine Arme aus, 
Hartmuth eilte hinein, da wurden gewechſelt Mäns 
G 2 naer⸗ 
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nerkuͤſſe. Ritter und Suappen jauchsten laut für 
Sreude. ‘ 
- Mit Zittern hatte Elſemuth, des Ausgangs war⸗ 
end, auf der Steige gelaufcht. Die Ritter erfahen 
fie, holten fie ‚herab und überreichten ihr, unter 
Paucken⸗ und Trommetenfchall, Die Wiege. Die 
enge der abwechfelnden Empfindungen raubte ihr 
die Sprache, raubte ihr die Erinnerung an ihren 
neuen Stand, 

-, Nun — fprach Veit, da er.fich ernüchtert hatte — 
Diefer Tag foll ein neues Feft, ihr Ritter alle meine 
Säfte feygn. Mit Siegsgepränge führte man Hart: 
muth und fein Weib ins Gemach. Pfeifen und Geis 
gen, Trommeten und Pauken riefen die Freude in 
Jedermanns Herz, mancher Humpen ward geleert 
aufs Glück der Gegenwart und Zukunft, frohe Laune 
beglückte jest alle. Nur Meifter Daul, der Urheber 
Diefes Feſtes, der Hartmuths Namen und Stand 
einem neugierigen Hoffchrangen entdeckte, von dem 
es wieder des Grafen Dienfleute erfuhren, konnte 
nacht Theil dran nehmen. Veits Zorn hatte ihn fo 
unfanft aufs Pflafter geworfen, daß alle fürchteten, 
fein zerſchlagenes Hirn würde nie wieder fo zuſam⸗ 
men; 
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mengeheilt werden, daß er je einen Reim machen 
koͤnne. | ! 
Das Gerücht von Hartmuths Verheirathung war 
auch gen Anglau erfchollen. Ida ward zur Unhol⸗ 
Dinn (m) bey diefer Nachricht. Stolz, wie er nur 
je in einem weiblichen Buſen erwachfen konnte, war 
ihrer Denfart Hauptzug und nur deswegen hatte fie 
den Grafen geliebt, weil fie durch ihn Gräfinn wer⸗ 
den follte. Ruhe und Bequemlichkeit, felbft Keich- 
thum'und Schönheit, hätte fie dem Stolie geopfert, 
und num fah fie fich hintergangen, einer Buͤrgerdirne 
nachgeſetzt; dies empörte fie. fo, Daß fie dem Grafen 
und feinem Weibe Die ſchrecklichſte Rache ſchwur, 
und von diefem Augenblicke an aufhörte, ein Weib 
sn ſeyn. " 
: „Da ſeht ihr, Oheim — rief fie Herrn Gottfried 
entgegen, der von der Jagd Fam — da feht ihr wie 
weit eurer gerühmten Menfchenkenntniß zu trauen 
in, da feht ihr was es heiße, Sefichtsgüge für Her⸗ 
sensbelmetfcher zu halten. 
-- Mas macht euch heute fo berebt, Nichte? Fragte: 

Gottfried kalt. 
8.3 IIda. 

(m) Furie. 
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Ida. Können auch offene, große, blaue Augen, 
bie fich felten ſchnell kreiſen, etwas anders als getreue 
Lieb' und Beſtaͤndigkeit zeigen? Hat die ſtolze Ad⸗ 
lersnaſe jemals eines Mannes Geſicht geziert, der 
fein Wort gebrochen hätte? Nein, niemals! 

Gortfr. Wozu das alles? Iſt vielleicht der Vogt 
von Lauchen mit der gebogenen Naſe sum Betrüger 
worden? 

Ida. Niemals Fann ein Mann mit der tiefen, 
veſten, immer fich gleichbleibenden Stimme, Lügen 
fagen. Schön! Bortreflich! 

Gottfried wandte ſich ſchnell und fagte: Ich kehre 
wieder in den Lauchnerwald zuruͤck; Wolfsgeheul 
und Baͤrenbruͤllen hör’ ich licher denn Weiber⸗ 
vormwürffe, 

Ihr ſollt aber bleiben — Freifchte Ida und sog 
Gottfried zuruͤck — unfers Gefchlechts Ehre rächen. 

Gottfr. (ſchnell.) Mer hätte die verlekt ? 
Ida. Der eble Graf von Heldenſtein mit dem 
grabeblickenden, offnen, blauen Auge, der fich immer 
gleichbleibenden Stimme, mit der Adlernafe, dem — 
SGottfr. Nichte, fahrt ihr noch einige Augenblicke 
fo fort, dann bin id) taub. 
Tor. 
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Ida. Diefer Biedermann macht jest eine Bürgers 
dirne aus Wormbs zur Gräfinn. | 

Gottfr. Was? 

Ida. (ſchreiend.) Eine Buͤrgerdirne wird Graͤfinn 
von Heldenſtein ſtatt Ida von Auglau! 

Gottfr. Wird oder iſt ſchon? 

Ida. Iſt ſchon. 

GSottfr. Und bleibts dann. 

Ida. (ihm nachaͤffend.) Und bleibts Dann! Eis 
flumpen! 
Godttfr. Was geſchehen iſt, kaun ich nicht unge 
ſchehen machen. 

Ida. Freylich kann das ein Mann nicht, der nur 
gegen Baͤren und Woͤlfe Mark in den Knochen, gegen 
Männer Waſſer drinn bat. 


Gottfr. Nichte! — Doch, ich will wieber auf die 
Jagd, bis ihr Eälter feyd. 


Ida. Ahr folle nicht! Rache ſollt ihe mir geloben 
gegen Hartmuth und feine Bürgerdirne. Hate’ er 
mir nicht Ritterwort und Handfchlag gegeben, ich 
folle fein Weib werden? 

SGottfr. Das hatt’ er, 
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Ida. Nicht öffentlich in Wormds bey'm Turnier 
fir meinen Buhlen fich erklärt, meine Farbe getra— 
gen, fich und feine Waffen mit Nrefieln und Baͤndern 
son meinen Kleidern behangen? Be 

Gottfr. Auch dab. F 

Ida. Befchimpft er nicht mich, euch, unfer gan⸗ 
ges Gefchlecht dadurch, da er mich figen läßt 3 

Gottfr. Leider! | 

Ida. Iſt nicht mein guter Laͤumund dahin, wenn 
ihr zu Dem allen fillfchweigt 7 — Seine Antwort? — 
Sol ich's euch ins Ohr fchreien, daß ihr ein Nitter 
ſeyd? Ich es euch fagen, eure Pflicht ſey es, keine 
Mackel auf unſerm Geſchlechte zu dulden? 


Gottfr. Nichte, laͤhmt mir dieſe Fauſt, nur dann 
koͤnnt' ich eine Mackel auf unſerm Geſchlechte dulden. 
Ich klage den Grafen oͤſſentlich vor ganz Deutſchland 
als einen Wortbruͤchigen an. 


Ida. Ha! Daran erkenn' ich einen Anglauer? 


Bottfr. Ich wuͤuſche, ihr erfenntet ihn am Ver⸗ 
ztihen; Doch bleibt mein Worfag unerfchütterlich: 
der Kampf auf Leben und Tod entjcheibe zwiſchen 
wir und Hartmuth. Nur das merlt euch, Einer 
von 
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son nnd Benden fällt: für mein Geſchlecht, 
euch, Ida. | 
Er ging wieder auf die Jagd. 
Ida. Immerhin, wenn nur Hartmuch fällt und 
Die Bürgerdirne an feiner. Bahre fich todtgrämt. 
zu Wormbs war Freude die Gülle, . befonderg, 


da Elſemuth ihrem Water entdeckte, der Graf fen ed 


gewefen, der ibn den Mißhandlungen der Prügel 
knechte eutriſſen. Nur hielt es noch ſchwer, den Als 
ten au überreden fein Handwerk niederzulegen und 
beym Grafen zu wohnen. „Was — ſprach er — 
werden eure Vaſallen dazu ſagen, wollt' ich mit ih⸗ 
en aus Einem Becher trinken? Und ich ſprech: Mit 
jeden Menſchen, mit dem ich Umgang pflege, muß 
ich vorher aus Einem Becher trinfen, eh’ ich ihm 
Ein Wort fage, mas ich nicht auf dem Markte auss 
‚plaudern mag.“ Hartmuths Gegenrede, ‚jeder feis 
wer Dafallen würde Veit als den Water feines Lehns⸗ 
berrn ehren, beſtimmte ihn nicht; aber Bruder Erds 
mann kannte beſſer ſeines Vaters ſchwache Seite und 


«der uͤberredete ihn dazu. Veit übergab alſo einem 


feiner Knechte die Schmiede, doch mit dem Vorbe— 
balte, er wolle wieder Herr von allem feyn, fobald 
© s er 


N 


( 304 ) 
Ida. Nicht öffentlich in Wormbs bey'm Turnier 
fuͤr meinen Buhlen ſich erklaͤrt, meine Farbe getra— 
gen, ſich und feine Waffen mit Neſteln und Baͤndern 
son meinen Kleidern behangen? - 
Gottfr. Auch das. ! 
Ida. Befchimpft er nicht mich, euch, unfer gan⸗ 
sed Gefchlecht dadurch, da er mich fisen läßt 3 
Gottfr. Leider! | 


Ida. Iſt nicht mein guter Laͤumund dahin, wenn 
ihr zu dem allen fillfchweigt? — Keine Antwort? — 
Sol ich's euch ins Ohr fchreien, daß ihr ein Nitter 
ſeyd? Ich es euch fagen, eure Pflicht fey es, Feine 
Mackel auf unferm Gefchlechte gu dulden? 


Botefr. Nichte, laͤhmt mir dieſe Sauft, nur dann 
koͤnnt' ich eine Mackel auf unferm GBefchlechte dulden. 
Ich klage den Grafen öffentlich vor ganz Deutfchland 
als einen Wortbrüchigen an. - 


Ida. Ha! Daran erkenn' ich einen Anglauer? 


Borefr. Sch winfche, ihr erfenntet ihn am Ver⸗ 
seiben; doch bleibt mein Worfag unerfchütterlich : 
der Kampf auf Leben und Zod entjcheibe zwiſchen 
wir und Hartmuth. Nur das merft euch, Einer 

yon 
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von nnd Bepden fällt für mein Geſchlecht, 
euch, Ida. 
Er ging wieder auf die Jagd. 

Ida. Immerhin, wenn nur Hartmuth fällt und 
Die Bürgerdirne an feiner Bahre fich todtgraͤmt. 

zu Wormbs war Freude die Fülle, befonderg, 
da Elſemuth ihrem Mater entdeckte, der Graf ſey es 
gewefen, der ihn den Mißhandlungen der Pruͤgel— 
knechte entriffen. Nur hielt es noch ſchwer, den Als 
ten zu überreden fein Handwerk niederzulegen und 
beym Grafen zu wohnen. „Was — fprad) er — 
werden eure Vaſallen dazu fagen, wollt’ ich mit ihr 
en ays Einem Becher trinken? Und ich fprech: Mit 
jedem Mrenfchen, mit dem ich Umgang pflege, muß 
ich vorher aus Einem Becher triufen, eh’ ich ihm 
Ein Wort fage, was ich nicht auf dem Markte auss 


‚plaudern mag.“ Hartmuths Gegenrede, jeder feis 


ner Dafallen würde Veit als den Water feines Lehns⸗ 
herrn ehren, beſtimmte ihn nicht; aber Bruder Erd⸗ 
mann fannte beffer feines Waters ſchwache Seite und 


der uͤberredete ihn dazu. Veit übergab alfo einem -- 


feiner Knechte die Schmiede, doch mit dem Vorbe⸗ 
balte, er wolle wieder Herr von allem feyn, fobald 
© s er 
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er zuruͤckkehre. Gleich darauf veijeten fie alle zur 
Burg Hohenau ab. 

Kaum erfuhr dies Ida, da quälte fie ihren Oheim 
von neuem bamit, Nach’ an Hartmuth su nehmen, 
Gottfried that, was er als Ritter thun mußte, er 
308 sum Hoflager Kaifer Otto's des vierten, und 
Hagte bey ihm Hartmuth als einen Wortbruͤchigen 
an, der, ohne fonft Die geringfte Urfache su haben 
als feine Liebesnarrheit für eine Bärgerdirne, ein 
Sräulein vom alten Stamme der Auglaner befchimpft, 
fein ihm gegebenes Wort nicht gehalten, und es jest 
dem zweydeuntigen Wrtheil’ eines Jeden Preis geges 
ben habe. Der Kaifer lich den Grafen vertagen (n) 


am Hofe zu erfcheinen, eine Anklage zu widerle 


gen, ‚welche auf ihn gebracht wäre. Zwar trennte 
fih Hartmuth ungern auch zur Einen Tag von fei: 
ven jungen Weibe, aber die Ehre rief, die Erhal: 
tung feines guten Laͤumunds befahl eds ihrem Rufe 
wär’ er bis ans Ende ber Erde gefolgt. Vermuthet 
hatte er, diefe Anklage würde von Ida kemmen und 
feine Ausrede war, Daß nicht er, ſondern Bortfried 

für 

Cn) Einen Gerichtsſtag beſtimmen. 


( ı7 ) 
für ihn das Jawort an Ida gegeben, Gottfried feine 
Hand in Ida's Hand geleget habe, daß diefes Tas 
wort erzwungen unß man nicht gehalten ſey, ein ers 
zwungenes Geluͤbde zu erfüklen. Auf beyden Seiten 
war Recht, auf beyden Unrecht. In unſern Tagen 
haͤtte dies einen jahrelangen Rechtsſtreit veranlaßet, 
aber in jenen Zeiten, da man ſogar die Rechtsfrage: 
Ob die Kinder eines Sohnes, der vor ſeinem Vater 
geſtorben war, mit ihres Vaters Bruͤdern erben 
duͤrfften, durch das Schwerdt entſchied, und der Sieg, 
des, für bie Kinder beſtellten Kaͤmpfers, das Geſetz 
gab, dieſe Kinder ſollten nachher an des Grosvaters 
Nachlaſſenſchaft Theil haben; in jenen Zeiten war 
des Richters — bey jeder weifelhaften Sa⸗ 
che, wie auch hier: Gott muͤſſe ſelbſt im Kampfge⸗ 
richte entſcheiden. Dies war es, was Ida wuͤnſchte 
and Hartmuth fürchtete. Sicht Desivegen, als wär’ 
er nicht überzeugt geweſen, auf feiner Seite fey das 
. Net, und Gott würde allſe feinem Arm den Gieg 
"geben; fondern, daß er gegen Gottfried fein Schwerdt 
jucken follte, gegen feinen Freund und Waffenbruder, 
an. defien Seite er fo manchen Sieg erfochten hatte. 
Doch, die Ehre geboth, und er nahm, zwar mit Wis 
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er zuruͤcklehre. Gleich darauf reiſeten fie alle zur 
Burg Hohenau ab. 

Kaum erfuhr dies Ida, da quälte fie ihren Oheim 
von neuem bamit, Nach’ an Hartmuth zu nehmen, 
Gottfried that, was er als Ritter thum mußte, ee 
308 sum Hoflager Kaiſer Otto's des vierten, und 
Hagte bey ihm Hartmuth als einen Worsbrüchigen 
an, der, ohne fonft die geringfte Urſache zu haben 
als feine Kiebesnarrheit für eine Bärgerdirne, ein 
Fraͤulein von alten Stamme der Anglauer befchimpft, 
fein ihm gegebenes Wort nicht gehalten, und es jest 
dem zweydeuntigen Wrtheil’ eines Jeden Preis geges 
ben habe. Der Kaifer lich den Grafen vertagen (n) 
om Hofe zu erfcheinen, eine Anklage zu widerle 
gen, welche auf ihn gebracht wäre. Zwar trennte 
fih Hartmuth ungern auch zur Einen Tag von ſei⸗ 
nen jungen Weibe, aber die Ehre rief, die Erhal: 
tung feines guten Läumnnds befahl es; ihren Rufe 
wär’ er bis ans Ende der Erde gefolgt. Vermuthet 
hatte er, diefe Auflage würde von Ida kemmen nud 
feine Ausrede war, Daß nicht er, fondern Bortfried 

für 
Cn) Einen Berichtstag beſtimmen. 


(107) 
für ihn das Jawort an Ida gegeben, Gottfried feine 
Hand in Ida's Hand geleget habe, daß diefes Ja⸗ 
wort erzwungen unß man nicht gehalten ſey, ein ers 
zwungenes Geluͤbde zu erfüklen. "Auf beyden Seiten 
war Recht, auf beyden Unrecht. In unfern Tagen 
haͤtte dies einen jahrelangen Rechtsſtreit veranlaßet, 
aber in jenen Zeiten, da man ſogar die Rechtsfrage: 
Ob die Kinder eines Sohnes, der vor ſeinem Vater 
geſtorben war, mit ihres Vaters Bruͤdern erben 
duͤrfften, Durch das Schwerdt entfchied, und der Sieg, 
des, für die Kinder beftellten Kaͤmpfers, das Gefes 
gab, diefe Kinder follten nachher an des Grosvaters 
Nachlaſſenſchaft Theil haben; in jenen Zeiten war 
des Richters Ausſpruch bey jeder imeifelhaften Sa⸗ 
che, wie auch bit: © Gott müffe felbft im Kampfges 
richte entfcheiden. Dies war es, mas Ida wilnfchte 
md Hartmuth fürchtete. Sicht Deswegen, als wär’ 
er nicht überzeugt gewefen, auf feiner Seite fey das 
. Recht), and Gott würde allſe feinem Arm den Sieg 
“sehen; fondern, daß er gegen Gottfried fein Schwerdt 
jeden follte, gegen feinen Freund und Waffenbruder, 
an deffen Seite er fo manchen Sieg erfochten hatte. 
Doch, die Ehre gehoth, und er nahm, zwar mit Wir 
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derfirchen feines guten SHerzene, den Kampf ans; nur 
dies erbath er fih vom SKaifer, auf den folgenden 
Tag den Kampf anzuſetzen, um wicht dem &erüchte 
Gelegenheit zu geben, falfche Trachrichten gen Ho⸗ 
benan sn bringen, ehe er fie durch feine Gegenwart 
widerlegen koͤnne. 


Der Tag brach an. Auf einem Blachfelde war 
der Kampfort, geebnet und mit einem Gitter umge 
ben; an einem erhabenen Orte der Thron des Kais 
ſers, neben ihm die Seſſel der Kampfrichter. Vor 
dieſen Seſſeln eine aufgerichtete Lanze, woran Schwerdt 
und Schild hingen, und bey welcher ein Weidenſtaͤb⸗ 
chen lag. Des Kampfgerichts Beyſitzer ſaßen auf 
niedern Banken umher. Zween Grieswärtel (o) bes 
machten den Eingang des Kampfgitters mit kreuz⸗ 
weis geftellten Epießen. Nicht fern von ihnen Kand 
eine Todtenbahre, anzudeuten, es gelte der Kampf 
auf Leben und Tod. 

arts, 


co) Aufſeher beym Kampfgerichte, von Gries (Stein⸗ 
fand) womit mar den Kampfplatz beftreuete, und Wärs 
tel, Wächter. 


. 
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*: Hartmutb und Gottfried, bepde ganz gewappnet, 
kamen jest aus der Meffe zuruͤck. Ehe man fie ins 
Kampfgitter ließ, befchanete ein Luͤßner (p) ihre Kits 
terfchilde, durchfuchte ihre Kleider, ob fie nuch Zau⸗ 
berkräuter ben fich trügen. Und nun begann der 
SKampfrichter alljo zu feinen Benfigern gu reden: 

Ihr alten, verfuchten Kampfhelden, macht mich 
weiß (q) wie ich ein wahres, rechtes Kampfgericht 
begen und handhaben foll, mach Wäterfitte und altem 
Herkommen. 

Der aͤlteſte Beyſitzer. Nach Vaͤterſitte und altem 
Herkowmmen ſollſt du das freye Kampfgericht oͤfſuen 
mit Bann, Geleit und Friedenstroͤſtung. 

Richter. Frieden gebieth' ich dem Volke, dem 
Sieger gelob' ich ſicher Geleit zu ſeiner Heimath zu 
kehren, dem Erſchlagenen ein ehrbares Begraͤbniß. 
Das Kampfgericht ift jest geöffnet. 

Luͤßner, ſag' an, find beyde Kämpfer freye Rit⸗ 
tersmaͤnner, einander ebenbuͤrtig und von gleicher 
GHildgensffenfchaft? 
' Luͤßner. 

¶p) Aufmerker. 
““(g) Unterrichtet mich. 
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derfireben feines guten Herzens, den Kampf an; nur 
dies erbath er fih vom Kaiſer, auf den folgenden 
Las den Kampf anzufenen, um wicht dem &erüchte 
Gelegenheit gu geben, falfche Trachrichten gen Ho⸗ 
benan zn bringen, ehe er fie Durch feine Gegenmart 
widerlegen koͤnne. 


Der Tag brach an. Auf einem Blachfelde war 
der Kampfort, geebnet und mit einem Gitter umge⸗ 
ben; an einem erhabenen Orte der Thron des Kai⸗ 
ſers, neben ihm die Seſſel der Kampfrichter. Vor 
dieſen Seſſeln eine aufgerichtete Lanze, worauSchwerdt 
und Schild hingen, und bey welcher ein Weidenſtaͤb⸗ 
chen lag. Des Kampfgerichts Beyſitzer ſaßen auf 
niedern Baͤnken umher. Zween Grieswaͤrtel (o) be⸗ 
wachten den Eingang des Kampfgitters mit Ereugs 
weis geftellten Epießen. Nicht fern von ihnen ſtand 
eine Todtenbahre, anzudeuten, es gelte der Kampf 
auf Leben und Tod. | 
Hart. 


co) Aufſeher beym Kampfgerichte, von Gries (Stein: 
fand) womit marı den Kampfplatz beftreuete, und Waͤr⸗ 
tel, Wächter. 
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J Hartmuth und Gottfried, beyde ganz gewappnet, 
kamen jest aus der Meſſe zuruͤck. Ehe man fie ins 
Sampfgitter ließ, befchanete ein Luͤßner (p) ihre Kit: 
terfchilbe, durchfuchte ihre Kleider, ob fie auch Zau⸗ 
berkräuter bey fich trügen. Und nun begann der 
Kampfrichter alljo zu feinen Beyfigern gu reden: 

Ihr alten, verfuchten Kampfhelden, macht mich 
weiß (q) wie ich ein wahres, rechtes Kampfgericht 
begen und handhaben fol, nach Wäterfitte und altem 
Herkommen. 

Der aͤlteſte Beyſitzer. Nach Vaͤterſitte und altem 
Herkommen ſollſt du das freye Kampfgericht oͤfſuen 
wir Bann, Geleit und Sriedenströftung. 

Richter. Frieden gebieth’ ich dem Wolfe, den 
Sieger gelob’ ich ficher Geleit zu feiner Heimath zu 
kehren, dem Erfchlagenen ein ehrbares Begraͤbniß. 
Das Kampfgericht iſt jest geöffnet. 

güßner, fag’ an, find beyde Kämpfer freye Rit—⸗ 
tersmäuner, einander ebenbürtig und von gleicher 
SHildgensffenfchaft? 
' Luͤßner. 

(p) Aufmerker. 
C(q) Unterrichtet mich. 


( ıc$ ) 
derfirchen feines guten Herzens, den Kampf ans nur 
dies erbath er fih vom SKaifer, auf den folgenden 
Las den Kampf anzufenen, um icht dem Gerüchte 
Gelegenheit zu geben, falfche Jrachrichten gen Ho⸗ 
benan zu bringen, ehe er fie Durch feine Gegenwart 
widerlegen koͤnne. 


Der Tag brad an, Auf einem Blachfelde war 
der Kampfort, geebnet und mit einem Gitter umge 
ben; an einem erhabenen Drte der Thron des Kai⸗ 
ſers, neben ihm die Seſſel der Kampfrichter. Vor 
dieſen Seſſeln eine aufgerichtete Lanze, woranSchwerdt 
und Schild hingen, und bey welcher ein Weidenſtaͤb⸗ 
chen lag. Des Kampfgerichts Beyſitzer ſaßen auf 
niedern Baͤnken umher. Zween Grieswaͤrtel (o) be⸗ 
wachten den Eingang des Kampfgitters mit kreuz⸗ 
weis geſtellten Spießen. Nicht fern von ihnen ſtand 
eine Todtenbahre, anzudeuten, es gelte der Kampf 
auf Leben und Tod. | 
arts, 


Co) Auffeher beym Kampfgerichte, von Gries (Stein⸗ 
fand) womit marı den Kampfplatz beftreuete, und Waͤr⸗ 
tel, Wächter. 


(19 ) 
Hartmuth und Gottfried, bepde ganz gewappnet, 
kamen jest aus der Meffe zurück. Ehe man fie ins 
Sampfgitter ließ, befchanete ein Luͤßner (p) ihre Rit⸗ 
terfchilbe, durchfuchte ihre Kleider, ob fie auch Zau⸗ 
berkräuter bey fich trügen. Und nun begann der 
SKampfrichter alljo zu feinen Beyſitzern gu reden: 

Ihr alten, verfuchten Kampfhelden, macht mich 
weiß (q) wie ich ein wahres, rechtes Kampfgericht 
hegen und handhaben fol, nach Väterfitte und altem 
Herkommen. 

Der aͤlteſte Beyſitzer. Nach Vaͤterſitte und altem 
Herkommen folft du das freye Kampfgericht öffnen 
mit Bann, Geleit und Sriedenströftung. 
Nichter. Frieden gebieth’ ich dem Wolfe, dem 
Gieger gelob’ ich ficher Geleit zu feiner Heimath zu 
Eehren, dem Erjchlagenen ein ehrbares Begrabniß. 
Das Kampfgericht ift jest geöffnet. 

güßner, ſag' an, find beyde Kämpfer freye Rit⸗ 
tersmaͤuner, einander ebenbuͤrtig und von gleicher 
GSaoildgenoſſenſchaft? 
Luͤßner. 

(p) Aufmerker. 
* (g) Unterrichtet mich. 


( ıc ) 
derfireben feines guten Herzens, den Kampf an; nur 
Dies erbath er fich vom Kaifer, ‘auf den folgenden 
Cag den Kampf anzufenen, um wicht dem Geruͤchte 
Gelegenheit zu geben, falſche Trachrichten gen Ho⸗ 
benan zu bringen, ehe er fie Durch feine Gegenwart 
widerlegen koͤnne. 


Der Tag brach an. Auf einem Blachfelde war 
der Kampfort, geebnet und mit einem Gitter umges 
ben; an einem erhabenen Drte der Thron des Kais 
fers, neben ihm die Seffel der Kampfrichter. Bor 
diefen Seffeln eine anfnerichtete Lanze, worauSchwerdt 
und Schild hingen, und bey welcher ein MWeidenftäbs 
hen lag. Des Kampfgerichts Beyſitzer faßen auf 
niedern Baͤnken umher. Zween Grieswärtel (0) bes 
machten den Eingang des Kampfgitters mit kreuz⸗ 
weis geftellten Epießen. Nicht fern von ihnen Rand 
eine Todtenbahre, anzudeuten, es gelte der Kampf 
auf Leben und Tod. 

Hart⸗ 


co) Aufſeher beym Kampfgerichte, von Gries (Stein⸗ 
ſand) womit man den Kampfplatz beſtreuete, und Waͤr⸗ 
tel, Waͤchter. 


( 109 ) 
“ Hartmuth und Gottfried, beyde ganz gewappnet, 
kamen jest aus der Meſſe zuruͤck. Ehe man fie ins 
Sampfgitter ließ, befchauete ein Luͤßner (p) ihre Rit⸗ 
terfchilde, durchfuchte ihre Kleider, ob fie nuch Zaus 
berkräuter bey fich trügen. Und nun begann der 
Kampfrichter allſo zu feinen Benfigern au reden: 

Ihr alten, verfuchten Kampfhelden, macht mich 
weiß (q) wie ich ein wahres, rechtes Kampfgericht 
begen und handhaben foll, nach Väterfitte und altem 
Herkommen. | 

Der älteftie Meyfizer. Nach Väterfitte und altem 
Herlommen ſollſt du das freye Kampfgericht öffuen 
mit Bann, Geleit und Sriedendtröftung. 

Richter. Frieden gebieth’ ich dem Molfe, den 
Sieger gelob' ich ficher Geleit zu feiner Heimath zu 
kehren, dem Erfchlagenen ein ehrbares Begräbniß. 
Das Kampfgericht ift jest geöffnet. 

Lügner, ſag' an, find beyde Kämpfer freye Kits 
tersmaͤuner, einander ebenbuͤrtig und von gleicher 
Ehildgensffenfchaft? 
‘ Luͤßner. 

(pP) Aufmerker. 
C() UVuterrichtet mich. 


( 1068 ) 
derſtreben feines guten Herzens, den Kampf an; nus 
dies erbath er fih vom Kaifer, auf den folgenden 
Cag den Kampf anzufenen, um wicht dem Gerüchte 
Gelegenheit gu geben, falſche Trachrichten gen Ho⸗ 
benan zu bringen, ehe er fie Durch feine Gegenwart 
widerlegen koͤnne. 


Der Tag brach an. Auf einem Blachfelde war 
der Kampfort, geebnet und mit einem Gitter umges 
ben; an einem erhabenen Drte der Thron des Kais 
ſers, neben ihm die Seffel der Kampfrichter. Vor 
diefen Seffeln eine aufnerichtete Lanze, woran&chwerdt 
und Schild hingen, und bey welcher ein Weidenſtaͤb⸗ 
hen lag. Des Kampfgerichts Beyſitzer faßen auf 
niedern Baͤnken umher. Zween Grieswärtel (0) bes 
machten den Eingang des Kampfgitters mit Ereup 
weis geftellten Epießen. Nicht fern von ihnen fand 
eine Todtenbahre, anzudeuten, es gelte der Kampf 
auf Leben und Tod. 

Hart. 


co) Auffeher beym Kempfgerichte, von Gries (Stein⸗ 
fand) womit man den Kampfplatz beſtreuete, und Waͤr⸗ 
tel, Wächter. 


( 199 ) 
J Hartmuth und Gottfried, beyde ganz gewappnet, 
kamen jest aus der Meſſe zuruͤck. Ehe man fie ins 
Sampfgitter lieh, befchanete ein Luͤßner (p) ihre Kits 
terfchilde, durchfuchte ihre Kleider, ob fie auch Zau⸗ 
berkraͤuter bey fich trügen. And nun begann- der 
SKampfrichter alljo zu feinen Beyſitzern gu reden: 

Ihr alten, verfuchten Kampfhelden, macht mich 
weiß (q) wie ich ein wahres, rechtes Kampfgericht 
begen und handhaben foll, nach Wäterfitte und altem 
Herkommen. 

Der aͤlteſte Beyſitzer. Nach Vaͤterſitte und altem 
Herkommen ſollſt du das freye Kampfgericht oͤfſuen 
mit Bann, Geleit und Friedenstroͤſtung. 

Richter. Frieden gebieth' ich dem Volke, dem 
Sieger: gelob’ ich ficher Geleit zu feiner Heimath zu 
Eehren, dem Erichlagenen ein ehrbares Begräbnif. 
Das Kampfgericht ift jest geöffnet. 

Luͤßner, ſag' an, ſind beyde Kaͤmpfer freye Rit⸗ 
tersmaͤuner, einander ebenbuͤrtig und von gleicher 
GSdhilbgenoſſenſchaft? 
Luͤßner. 

(p) Aufmerker. 
C(q) Unterrichtet mich. 


( ıc$ ) 
derſtreben feines guten Herzens, den Kampf an; nur 
dies erbath er fih vom SKaifer, auf den folgenden 
Cag den Kampf anzufenen, um wicht dem Gerüchte 
Gelegenheit zu geben, falfhe Nachrichten gen Ho⸗ 
benau an bringen, ehe er fie Durch feine Gegenmart 
widerlegen koͤnne. 


Der Tag brach an. Auf einem Blachfelde war 
der Kampfort, geebnet und mit einem Gitter umges 
ben; an einem erhabenen Orte der Thron des Kair 
fers, neben ihm die Seffel der Kampfrichter. Bor 
diefen Seffeln eine aufgerichtete Lanze, woranSchwerdt 
und Schild hingen, und bey welcher ein Weidenftäb; 
chen lag. Des Kampfgerichts Benfiger ſaßen auf 
niedern Banken umher. Zween Grieswärtel (o) bes 
wachten ben Eingang des Kampfgitters mit Ereups 
weis geftellten Spießen. Nicht fern von ihnen fand 
eine Todtenbahre, anzudeuten, es gelte der Kampf 
auf Leben und Tod, | 

Hart. 


co) Auffeher beym Kampfgerichte, von Bries (Stein⸗ 
fand) womit marı den Kampfplatz beftreuete, und Waͤr⸗ 
tel, Wächter. 


(19 ) 

Hartmuth und Gottfried, beyde ganz gewappnet, 
kamen jest aus der Meſſe zuruͤck. Ehe man fie ins 
Sampfaitter lieh, befchauete ein Luͤßner (p) ihre Kits 
terfchilde, durchfuchte ihre Kleider, ob fie auch Zaus 
berärduter bey fich trügen. And nun begann: der 
Kampfrichter allio zu feinen Beyſitzern zu reden: 

Ihr alten, verfuchten Kampfhelden, macht mich 
weiß (q) wie ich ein wahres, rechtes Kampfgericht 
begen und handhaben foll, mach Wäterfitte und altem 
Herkommen. 

Der aͤlteſte Beyſitzer. Nach Vaͤterſitte und altem 
Herkommen ſollſt du das freye Kampfgericht oͤſſuen 
wit Bann, Geleit und Friedenstroͤſtung. 

Richter. Frieden gebieth’ ich dem Wolfe, dem 
@ieger gelob' ich ficher Geleit zu feiner Heimath zu 
Echren, dem Erfchlagenen ein ehrbares Begraͤbniß. 
Das Kampfgericht ift jest geöffnet. 

Luͤßner, ſag' an, ſind beyde Kaͤmpfer freye Rit⸗ 
tersmaͤuner, einander ebenbuͤrtig und von gleicher 
Schildgenoſſenſchaft? 
Luͤßner. 

(p) Aufmerker. 
C(q) Unterrichtet mich. 


( ııco ) 

Cuͤßner. Sch Luͤßner fag’ an, vor dieſem freyen 
offenen SKampfgerichte, Angefichts Gottes und des 
Kaifers, daß beyde Kampfer offenkundig, nach rech⸗ 
ter Rittersart und zu diefeu Heerſchilden gebohren 
ſind. Weiß jemand das anders, der rede jezt und 
ſchweige uachher. 

Richter. Grieswaͤrtel, öffnet die Schranken. 

Die Grieswärtel öffneten die Schranufen und die 
Kämpen traten binein, ihre Knappen trugen ihnen 
Kampfſchwerdt und Streitkolbe nach. | 

Richter. Ehrenhold, thue. dein Amt. 

Ehrenhold. (Zum Grafen Hartwuth.e) In Gottes 
und des Kaiferd Namen und nach Kanıpfgerichts 
Sitte und Herkonimen, fag’ an, wer du bifl, warum 
du hier im dieſem ritterlichen Waffenſchmucke ers 
fcheinft, gegen wen du kommſt, und worin dein 
Zwift befiche. Autworte Wahrheit auf Kittereyd 
und Kitterehre und dann befchüge dich der Himmel 
und deine Tapferkeit. Rede, rede, rede! 

Aarım. Hartmuth von Heldenſtein beißt nein 
Name, Ritter, Graf and Bannerherr (r) bin ich und 

ein 

(r) Ein Sister, welcher eine beftimmte Anzahl Lchnsleute 

hatte 


( tıı ) 

ein fchöffenbarer, freyer Maun. Gegen Gottfrieb 
von Auglau erfcheine ich hier, mit Schwerdt und 
Kolb’ es zu behaupten, daß er ein verfluchter Fügner 
ſey, der mich übel belaͤumdet, als hätt ich feiner 
Nichte, Ida won Anglau, mein Wort gebrochen, da 
Doch nicht ich, fondern er es ihr gegeben. So wahr 
meine Sache gerecht ift, befchüße ntich der Himmel: 

In gleichlautenden Ausdrüden fragte nun der 

‚gi Shrenpold Herren Gottfried von Anglau, diefer ent 
geguete allio : 

Gottfried von Anglau bin ich genannt, Ritter, 
Baunerherr und ein fchöffendarer, freyer Mann, ges 
gen Hartmuth von Heldenftein bin ich kommen, mis 
Schwerdt und Streitfolb’ es zu bemeifen, Daß er 
meiner Nichte fein Wort gebrochen und dadurch ih⸗ 

⸗ ren 
hatte oder andere Ritter beſolden konnte, und im Stans 
de war, schn edle Spieße ader zehn Helme wohlerzeng⸗ 
ser Lente (Ritter oder Krlegsmduner auf dem Minis 
v.... Rerisladel) ins Feld su fielen, Er erhielt deswegen 
won Feldherrn, auf eine feyerliche Art, eine Fahue, 
und war berechtigt diefen feinen Leuten felbit au be⸗ 
” fehlen. 


( ııo ) 

Cuͤßner. Sch Luͤßner fag’ au, vor dieſem freyen 
offenen SKampfgerichte, Angeſichts Gottes und des 
Kaiſers, daß beyde Kampfer offenkundig, nach rechs 
ter Rittersart und gu diefeu Heerfchilden gebohren 
find. Weiß jemand das anders, Der rede jet und 
fchweige uachber. 

Richter. Grieswärtel, öffnet die Schranfen, 

Die Grieswärtel öffneten die Schranfen und. die 
Kämpen traten binein, ihre Knappen trugen ihnen 
Kampfſchwerdt und Streitkolbe nach. | 

Richter. Ehrenhold, thue.dein Amt. 

Ehrenhold. (Zum Grafen Hartuuth.) Fu Gottes 
und des Kaifers Namen und nach Kanıpfgerichts 
Sitte und Herkommen, fag’ au, wer du bift, warum 
du ‚hier im dieſem ritterlichen Waffenſchmucke ers 
fcheinft, gegen wen du kommſt, und worin dein 
Zwiſt befiche. Autworte Wahrheit auf Kittereyd 
und Kitterehre und Daun befchüge dich der Himmel 
und deine Tapferfeit. Rede, rebe, rede! 

Aarım. Hartmuth von Heldenſtein beißt mein 
Name, Ritter, Graf und Bannerherr Cr) bin ich und 

ein 

(r) Ein Sister, welcher eine beftimmte Anzahl Lehnsleute 

hatte 


( tıı ) 

ein fchöffenbarer, freyer Mann. Gegen Gottfrieb 
von Auglau erſcheine ich hier, mit Schwerdt und 
Kolb' es zu behaupten, daß er ein verfluchter Lügner 
fey, der mich übel beläumber, als hätt ich feiner 
Nichte, Ida son Anglau, mein Wort gebrochen, da 
Doch nicht ich, fondern ew es ihr gegeben. So wahr 
meine Sache gerecht ift, beſchuͤtze mich der Himmel: 

In gleichlautenden Ausdrüden fragte nun der 

. Ehrendoid Herrn Gottfried von Anglau, diefer ent 
geguete allio : 

Gottfried von Anglau bin ich genannt, Ritter, 
Bannerherr und ein fchöffenbarer, freyer Mann, ger 
gen Hartmuth von Heldenſtein bin ich kommen, mis 
Schwerdt und Streitfolb’ es zu bemeifen, daß er 
meiner Nichte fein Wort gebrochen und dadurch ih⸗ 

# ren 

hatte oder andere Ritter befolden Tonnte, und im Stans 

de war, schn edle Spieße ader zehn Helme wohlerzeng⸗ 

ser Leute (Mitter oder Kriegsmaͤmmer aus dem Minis 

v.. ſterialadel) ins Feld gu fielen, Er erhielt deswegen 

vom Feldheren, auf eine feyerliche Art, eine Fahue, 

und war berechtigt diefen feinen Leuten felbit au be⸗ 
fehlen. 


( ı2 ) 
sen guten Laͤumund veranglimpft hat, ſchwieg, da ich 
für ihn das Jawort ausfprachy -nicht feine Hand zus 
ruͤckzog, da ich fie in Ida's Hand legte, ihr allſo ſtill⸗ 
ſchweigend ſein Ritterwort gab, daß er nachher ſo un⸗ 
ritterlich zebrochen. So wahr meine Sache gerecht 
if, helſfe mie Gott und mein Arm. 

Ehrenhold. Ritter Hartmuth, Graf von Heiden 
kein, und Ritter Gottfrieb von Anglau, koͤnnt ihr 
geloben einen. gefiabten, ſchweren Eyd, daß ihr euch 
weder Zauberkraͤuter, Spruͤche, Seegens formeln und - 
Anhängfel noch Zeichen sum Bannen, Blenden oder 
Stärken bedient habt, noch fürder bedienen wollt, 
ohn' Argliſt und Gefährde, wie Menfchenfinn das 
erdenken möge; fo legt eure Finger auf Dies Schwerdt« 
Franz und ſchwoͤrt, ſchwoͤrt, ſchwoͤrt! 

Mir ſchwoͤren! — ſagten beyde und legten ihre 
Finger auf die Schwerdter, welche ihnen die Gries⸗ 
waͤrtel vorhielten. 

Aichter. Stellt den Sarg in des Kampfplatz 
Mitte und gebt den Kaͤmpfern gleich Sonne, Licht 
und Wind. 

Und es gefchah allſo. N 

Richter. Ihr Kämpfer, faßt eure Schwerdter. 

Und 


(13) 
And fie nahmen ihre Schwerdter von da 
Knappen. 

Richter. Ihr alten, verſuchten Kampfhelden, macht 
mich weiß, ob dies ein rechtes Kampfgericht ſey, ge⸗ 
hegt und gehandhabt nach Vaͤterſitte und altem Her⸗ 
kommen. Dep sur Urkund werffe der Aelteſte feinen 
Handſchuh in den Sand, 

Zwiſchen die Kämpfer hin marf der Aelteſte feis 
hen Handſchuh in den and. Mer Ehrenhofb 
winkte nnd dreymal fließen Die Trommeter in bie 
Erommeten. 

Ehrenhold. Stille! Ho! Im Namen Gottes und 
Deo Kaiſers gebieth' ich Friebe in Worten nnd Wei⸗ 
ten, beym Hals und der Weddel Keiner irre bie 
Kämpfer. 

Richter. Griesmärtel, nimm das Weidenſtaͤbchen 
md fchlage dreimal damit an diefe Lanze. Beym 
Dritten Schlage tue der aufgefoderte Helbenftein dem 
erſten Sieb. Gott gebe Sieg dem, ber Mecht hat. 
Sott gebe Sieg dem, der Recht bat! fchrie das 
verfammelte Wolf, und der Griesmärtel fehlug zum 
erſtenmale mit dem Weidenſtaͤbchen am bie Lanze, 
Eine Todtenſtille umher, mus durch Das laute Ath⸗ 
Sagen d. Vorz. 2.2. H men 


(112) 
sen guten Laͤumund verunglimpft bat, fchwieg, da ich 
für ihn das Jawort ausfprachy nicht feine Hand zus 
rückjog, da ich fie in Ida's Hand legte, ihr allfo Kills 
fhweigend fein Ritterwort gab, Daß er nachher fo ums 
sitterlich gebrochen. So wahr meine Sache gerecht 
if, helfe. mir Gott und mein Arm. 

Ehrenhold. Ritter Hartmuth, Graf von Helden 
kein, und Ritter Gottfried von Anglau, koͤnnt ihr 
geloben einen geftabten, ſchweren End, daß ihr eu 
weder Zauberkräuter, Sprüche, Geegensformeln und 
Anhängfel noch Zeichen sum Bannen, Blenden oder 
Stärken bedient habt, noch fürder bedienen wollt, 
ohn' Argliſt und Gefährde, wie Menfchenfinn das 
erdenken möge; fo legt eure Singer auf Dies Schwerdt⸗ 
kreuz und fchwört, ſchwoͤrt, ſchwoͤrt! 

Wir ſchwoͤren! — ſagten beyde und legten ihre 
Finger auf die Schwerdter, welche ihnen die Gries⸗ 
waͤrtel vorhielten. 

Richter. Stellt den Sarg in des Kampfolag 
Mitte und gebt den Kämpferu gleich Sonne, Licht 
und Wind. 

Und es geſchah allſo. 

Richter. Ihr Kaͤmpfer, faßt eure Schwerdter. 

| Und 


> 


(13) 
nd fie nahmen ihre Echwerdter yon da 
Kuappen. 

Richter. Ihr alten, verſuchten Kampfhelden, macht 
mich weiß, ob dies ein rechtes Kampfgericht ſey, ge⸗ 
hegt und gehandhabt nach Vaͤterſitte und altem Her⸗ 
kommen. Deß zur Urkund werffe der Aelteſte feines 
Handſchuh in den Sand. 

Zwiſchen die Kämpfer hin warf der Aelteſte ſei⸗ 

hen Handſchuh in den Sand. Der Ehrenhold 
winkte nnd dreymal fließen die Trommeter in bie 
Krommueten. 
Ehrenhold. Stille! Ho! Im Namen Gottes und 
des Kaiſers gebieth' ich Friebe in Morten nnd Wer⸗ 
Sen, bedm Hals und der Wedde! Keiner irre die 
Kämpfer. 

Richter. Grieswärtel, nimm bas Meidenfäbchen 
and fchlage dreimal damit an diefe Lanze. Beym 
Bitten Schlage thue der aufgefoderte Heldenſtein den 
örften Dieb. Gott gebe Sieg dem, der Mecht bat, 
. Bott gebe. Sieg dem, der Recht bat! fchrie das 
werfommelte Bolt, und der Grieswaͤrtel fchlug zum 
erſtenmale mit dem Meidenftäbchen am die Lanze, 
Eine Todtenſtille umher, aus Durch das laute Ath⸗ 

Sagen d. Vorz. 2.2. H men 


( 1214 ) 

men des bangen, harenden Volks unterbrochen. 
Zum swentennale fchlug er an die Lanze, Das Volk 
«drängte fich immer näher sum Kampfgitter, fand 
auf den Zehen und reckte bie Haͤupter empor. Jezt 
‚sum drittenmale, und — wie ein Blitzſtrahl ein: 
ſchlaͤtt — fchmetterte Hartmuths Schwerdt über 
Gottfrieds Helm, am rechten Arme hinunter, daß 
‚Die Halsichienen auffprangen und der Arm gefleifch’t 
‚wurde. Gottfried mich eines Fußes breit zuruͤck und 
‚führte einen Kopfhieb anf Hartmuth, den dieſer mit 
sorgeworffenem Schilde auffing, einen Geitenfprung 
that und den Anglauer am linken Unterarm mit ſei⸗ 
sen Schwerdte traf, Daß die Echiene zerſchmettert 
wurde und Das Blur Über den Harnifch firdınte. Es 
fey genug! rief Hartmuth. Das Volk jauchste, ihm 
war ber junge Kitter werther denn der altes Ida aber 
klagte und weinte laut. - 

Merbauen hatte fih Herr Hartmuth, und ch’ er 
fich noch wieder mit den Schilde decken konnte, traf 
ihn Gottfried Schwerdt fo hart aufdie rechte Eeite 
der Bruf, daS eine tiefe Spalte im Krebs ſich zeigle 
und klares Blut berausguoll. Das regte Hartwuths 
Born auf, fein Schwerdt hob er hoch und trieb ed im 

| j Gott⸗ 


(15) 
Gottfrieds Halsſchienen, zwiſchen der linken Schul⸗ 
ter und dem Helmkragen, bis zur Haͤlfte hinein. 

Gottfried ſiel. Das Wolf jauchzte Hartmuth, Sieg, 
‚and es erkanuten bie Kampfrichter ihn fuͤr unſchuldig. 
Mon ihrem Sitze ſtuͤrzte Ida, raufte die Haare ſich 
‚aus, riß Hartmuth, der Gottfried deu Helm loͤſete, 

unter Verwuͤuſchungen von ihm, und druͤckte noch 
‚einen Kuß der aͤuſſerſten Verzweiflung auf Gottfriebs 
bleiche Lippen, Sch wergebe dir! fprach er leife — 
‚and ſtarb. Seine Knappen legten den erblaßten 
Leichnam auf die Bahre, andere nahmen ſich das 

an, die ohne Beſinnung ihres Oheinis Kodtenhanb 
‚Küßte, und führsen fie in Die Herberge, 

F Hartwuth ſtand wie ein Ueberwundener, mit Ver⸗ 
achtung blickte er die Kampfrichter an als fie ihn ums 
fhuldig nannten, und in den Siegsinkel des Volls 
‚brüllte ex Fluch gegen das Schickſal. Attich troͤſtete 
‚ihn, fa gut er konnte, verband ihm ſchnell feine Wun⸗ 
‚ben, und übersdste ihn, noch am ſelben Tage gem 
Hohenau zurückzukehren, 
5.E8 mar das Gerücht vom Kampfe seifchen Gott⸗ 
frisb. und Hartmuth vor ihnen in Hohenau angekom⸗ 
gen, ſo buntfchecig und verändert, wie es zu werben 
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‚en des bangen, harrenden Volks unterbrochen. 
Zum swentenmale fchlug er au die Lanje, Das Volk 
«drängte fich immer näher sum Kampfgitter, fand 
auf den Zehen und reckte die Haͤupter empor. (est 
‚gum drittenuiale, und — wie ein Blitz ſtrahl ein⸗ 
ſchlaͤgt — ſchmetterte Hartmuths Schwerdt uͤber 
Gottfrieds Helm, am rechten Arme hinunter, daß 
Die Halsſchienen auffprangen und der Arm gefleifch’ t 
‚wurde. Gottfried mich eines Fußes breit zuruͤck und 
fuͤhrte einen Kopfhieb auf Hartmuth, den dieſer mit 
vorgeworffenem Schilde auffing, einen Seitenſprung 
‚shat und den Anglauer am linken Unterarm mit ſei⸗ 
sem Schwerdte waf, Daß die Echiene zerſchmettert 
wurde und Das Blur Über den Harnifch firdmte. Es 
ſey genug! rief Dartmuth. Das Volk jauchzte, ihm 
‚war ber junge Kitter werther denn der alte; Ida aber 
Ungte und weinte laut. - 

Merbanen hatte fich Herr Hartmuth, und ch’ er 
fich noch wieder mit dem Schilde decken Fonnte, traf 
«ihn Gottfried Schwerdt fo hart aufdie rechte Eeite 
der Bruſt, daß eine tiefe Spalte im Krebs fich zeigte 
und klares Blut berausauoll. Das regte Hartunmehe 
Born auf, fein Schwerbt hob er boch und trieb es in 

‚Bet 
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Gottfrieds Halsſchienen, zwiſchen der linken Schul 
‚ter und dem Helmkragen, bis zur Hälfte hinein, 
Gottfried ſiel. Das Volk jauchzte Hartmuth, Sieg, 
und es erkanuten die Kampfrichter ihn für, unſchuldig. 
Don ihrem Sitze ſtuͤrzte Ida, raufte die Haare ſich 
aus, riß Hartmuth, der Gottfried deu Helm Idfete, 
uuter Verwuͤuſchungen von ibm, und drückte noch 
‚einen Kuß der änfierften Verzweiflung auf Gottfeichd 
bleiche Lippen. Ich vergebe dir! ſprach er leife „— 
‚and Rah. Seine Kuappen legten den erblaßten 
eichnam auf die Bahre, andere nahmen fih das 
a8, die ohne Befinuung ihres Oheims KTodtenhand 
‚Yüßte, und führsen fie in die Herberge, | 

um Hartmuth ſtand wie ein Ueberwundener, mit Ver⸗ 
achtung blickte er die Kampfrichter an als fie ihn un⸗ 
fhuldig nannten, und in den Siegsjubel Des Volls 
‚brülte er Fluch genen das Schickſal. Attich troͤſtete 
‚ibn, fo gut er konnte, verband ihm fchnell feıne Wun⸗ 
‚Den, und überedete ihn, noch am. felben Tage gen 

Hohenau zuruͤckzukehren. 

FL 2 mar das Gerücht vom Kampfe zwiſchen Gost- 
Fried. und Hartmuth vor ihnen in Hohenau angekom⸗ 
‚gen, ſo buntfcheckig und verändert, mie es zu werden 
H 2 ofiegt, 


cn) 
legt, ift es einige Tage alt. Gottfried fen gefallen 
‚unter Hartmuths Schwerdte, fo erzaͤhlte man fid) Die 


Gefchichte ins Ohr, und Hartmuth durch Meuchels 


mörber auf feinem Heimzuge erfchlagen. Diefe Maͤhr 


waͤlzte fich von Mund iu Mund fort und ward im- 


nn 


mer größer, gleich dem Schueeballe, der vom Berg 


gipfel rollt, und zur Lauine wird, die Häufer und 
"Trifften verfchättet. Wie fie zu den Ohren des Burg, 


Hauptmanns von Hohenau Fam, da hatte das Ge 
rücht ſchon von Ida zweyhundert Keifige zuſammen⸗ 
bringen Iaffen, die fich der Burg näherten, einige 
wollten fchon das Blinken ihrer Picken jenfeits des 
Fluſſes gefehen haben. Nun machte Der Burghaupt⸗ 


mann Vorkehrnug sur Gegenwehr, aber dem gefchäf: 
rigen Alten entfuhren, in Elfemuths Anmefenheit, 


‚einige Worte vom Tode des Grafen. - Eie flarrte zu⸗ 
fammen, wie ein Wandersmann, ber im nächtlichen 
Dunkel auf unficherm Pfade wandelt, und plörlich 


von einer farken Fanſt fich schaften fühlt, er kann 


nicht um Huülfe fchregen, und wüft er fie auch nur 
einige Schritte entferut. Gie ging’ ;u ihrem Vater, 


bder ſaß am Tiſche, ſchuͤttete die letzten Tropfen 
MWeins aus einem Kruge in ben Becher, und ſagte 


kalt 
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kalt und ſtarr: „Dahin!“ Elfemuth wollte antwor⸗ 
ten, ein lautes Geſchrey verkuͤndete da: Attich brin⸗ 
ge den todten Leichnam ſeines Herrn und ſey ſchon 
vor der Burg. Veit erhob ſich langſam, ergriff ſei⸗ 
ner Tochter Hand, ans Fenſter ging er mit ihr; kein 
Wort ſprachen ſie. Beyde ſtanden betaͤubt, gerichtet 
ihre Augen auf das Burgthor, dem Manne gleich, 
deſſen Haus im Feuer zuſammenſtuͤrzt, der es weiß, 
alle Huͤlfe fey vergeblich, jest mit untergefchlagenen 
Armen und trocknen Augen in die Feuersbrunſt ſieht, 
durch den Schreck ſo gleichguͤltig gemacht, daß Je⸗ 
ber ihn bloß für einen neugierigen Gaffer halten 
folte. Das Burgthor öffnete fich und Wolf fprengte 
mit freudigen Gebell' in hohen Krensfprüngen hins 
ein. rum ertönte ein freudiges Gefchrey der Knech⸗ 
te: Er lebe! Er lebe! Und jest fah auch Eifes 
muth ihren Gemahl, au Attichs Seite, ins Thor 
bineinreiten. Der fchnelle Mebergang vom Schuers 
sur Freude drückte fie zu Boden, fie fiel ohnmachtig 
in Veits Arme. 

Leichter und gefchmwinder fanımelt der , durch Sreude 
Betäubte, Kräfte und Bewußtfenn, als der, dem des 
Ungluͤcks Uebermaaß das Gefühl raubte. Noch ehe 
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Hflegt, ift es einige Tage alt. Gottfried fen gefallen 


‚unter Hartmuths Schwerdte, fo erzählte man ſich die 
Gefchichte ins Ohr, und Hartmuth durch Meuchel: 


mörber auf feinem Heimzuge erfchlagen. Diefe Mähr 


-wälste fich von Mund zu Mund fort und ward ims 


m 


mer größer, gleich Dem Schneeballe, der vom Berg⸗ 


gipfel role, und zur Lauine wird, die Haufer und 
"Zrifften verſchuͤttet. Wie fie zuden Ohren des Burgs 


Hauptmanns von Hohenau Fam, da hatte Das Ge 
ruͤcht fchon von Ida zweyhundert Meifige zuſammen⸗ 
bringen laffen, die fich der Burg näherten, einige 
‚wollten fchon das Blinken ihrer Picken jenfeits Les 
Fluſſes gefehen haben. Drum machte der Burghaupt⸗ 


mann Verkehrung sur Gegenwehr, aber dem gefchäf: 
xrigen Alten entfuhren, in Elſemuths Anmefenheit, 


einige Worte som Tode des Grafen. Sie ſtarrte zu⸗ 
fammen, wie ein Wandersmann, ber im nächtlichen 
Dunkel auf unfichern Pfade wandelt, und plönlich 


"non einer ſtarken Fauſt fich gehalten fühlt, er kann 


nicht um Huͤlfe ſchreyen, und wuͤßt' er fie auch nur 
einige Schritte entfernt. Gie ging’ zu ihrem Pater, 


der ſaß am Tiſche, fchüttete die letzten Tropfen 
MWeins aus einem Kruge in den Becher, und fagte 


kalt 
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kalt und ſtarr: „Dahin!“ Elſemuth wollte antwor⸗ 
ten, ein lautes Geſchrey verkuͤndete da: Attich brin⸗ 
ge den todten Leichnam ſeines Herrn und ſey ſchon 
vor der Burg. Veit erhob ſich langſam, ergriff ſei⸗ 
ner Tochter Hand, ans Senfter ging ermit ihr; kein 
Wort fprachen fie. Beyde fanden betaͤubt, gerichtet 
ihre Augen auf das Burgthor, den Manne gleich, 
defien Haus in Feuer zuſammenſtuͤrzt, der ed weiß, 
alle Hülfe fey vergeblich, jest mit untergefchlagenen 
Armen und trocknen Augen in die Feuersbrunſt ſieht, 
durch den Schreck fo gleichgültig gemacht, daß Je⸗ 
bee ibn bloß für einen nexgierigen Gaffer halten 
folte. Das Burgthor öffnete fich und Wolf fprengte 
wit freudigem Gebell’ in hohen Krensfprüngen bins 
ein. Neun ertänte ein freudiges Geſchrey der Knech⸗ 
te: Er lebe! Er lebe! Und jet fah auch Eifer 
muth ihren Semahl, am Attichd Geite, ind Thor 
bineinreiten, Der fchnelle Uebergang vom Schmerz 
zur Freude drückte fie zu Boden, fie fiel ohnmächtig 
in Veits Arme. 

Leichter und geſchwinder ſammelt der, durch Freude 
Betaͤubte, Kraͤfte und Bewußtſeyn, als der, dem des 
Ungluͤcks Uebermaaß das Gefuͤhl raubte. Noch ehe 

H 3 der 
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Der Graf ins Gemach trat, hatte fich Elſemuth er⸗ 
muntert, mit offenen Armen eilte fie ihrem Gatten 
eutgegen, ſchloß ihn ſo veſt in die Banden der Liebe, 
als wollt fie einen geliebten Fluͤchtling von neuem 
feffeln, rief durch ihre Kuͤſſe das Lächeln wieder 
in feines Geſichts Züge zurück, die Sorg' und 
ſchwarze Ahndung feither sufammengefaltet hatten, 
meinte in feinen Armen ber Freude wohlthuenden 
Zaͤhren aus, 

„So gab Gott eich uns wieder — begann Veit 
und drückte Hartmuths Hand — euch, den wir tobt 
wähnten, deſſen Tod auch ung ins Grab gezogen hät: 
fe — und Fein Mord befleckt euer Gewiſſen? 

„Mord! — fchrie Hartmuth, und wandte fein 
Antlitz von feines Weibes Bufen gu Veit. — „Kein 
Meuchelmord, Water, befleckt mein Gemiffen, 

Veit. Allſo boh Mord? — 

Harım. Nicht Mord; Entfcheidung durch Got⸗ 
ges Urcheil im Kampfgerichte, Sieg dem, der Recht 
hatte, " 

Bis jest Elſemuth warft du nur mein durch Prie⸗ 
fierfeegen, im Kampfgerichte ſprach Gott: Ich führte 
dir Elſemuth an. 

Veie. 


( ım ) 

Veit. Und Elſemuths Veſitz Foftet eines Mens’ 
fchen Geben? — Graf, noch einmal: Was gefchah im 
Kanıpfgerichte? 

Hartm. Gottfried von Anglau fiel dort: uͤbelbe⸗ 
laͤrmdet hatt! er mich, als ob ich feiner Nichte mein 
Ritterwort gebrochen, | 

Mörder! ſtammelte Veit gitternd — um Himmel 
blickt’ er, als wollt?’ er fagen: Ich bin unfchuldig am 
diefem Blute! fort eilte er aus dem Semache, hin zu 
Strich, ließ fig von ihm ein Pferd fatteln und ritt 
gen Wormbs. Beym Auffisen fprach er allfo : Sage 

deinem Ritter, Veit Goldinger gehe wieder an feis . 
nien Amboß, trocknes Brod, fo ‚föricht er, das er ſich 
im Schweiße ſeines Antlitzes verdient, behagt ihm 
beſſer denn eure Leckerbißlein, ſo mit Menſchenblute 
beſpruͤtzt find.“ 

Wohl ſchauderte auch Elſemuth, da fie nun ers 
fuhr, fie fey die unfchufdige Urſache, daß Gottfried 
im Kampfgerichte fih zu Tode biuten müffen; aber 
feichter ward es dem Grafen, Fein Weib von der 
Mechtmäßigfeit eines folchen gefeslichen Mordes zu 
übergengen als den alten Veit. In Wormbs erzählte 
der jedem ſeiner Bekannten die ſchreckliche Maͤhr, 
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pflegt, ift es einige Tage alt. Gottfried fen gefallen 
‚unter Hartmuths Schwerdte, fo erzaͤhlte man ſich die 
Gefchichte ins Ohr, und Hartmuth durch Meuchel; 


mörder auf feinem Heimzuge erfchlagen. Diefe Mähr 


waäͤlzte fich von Mund iu Mund fort und ward ims 


= 


mer größer, gleich dem Schueeballe, der vom Berg⸗ 


gipfel rollt, und zur Lauine wird, Die Haufer und 
Lrifften verſchuͤttet. Wie fie zu den Ohren des Burg⸗ 


hauptmanns von Hohenau kam, da hatte das Ge 
rücht fchon von Ida zweyhundert Neifige zuſammen⸗ 
bringen laſſen, die fich der Burg näherten, einige 


‚wollten fchon das Blinken ihrer Picken jenfeits Les 


Siuffes gefehen haben. Nun machte der Burghaupt⸗ 


wann Vorkehrung sur Gegenwehr, aber dem gefchäf: 
tigen Alten entführen, in Elſemuths Anmefenheit, 
‚einige Worte vom Tode des Grafen. - Eie flarrtegus 


fammen, wie ein Wandersmann, ber im nächtlichen 
Dunkel auf nnficherm Pfade wandelt, und plönlich 


"son einer ſtarken Kauft fich schalten fühlt, er kann 


nicht um Huͤlfe ſchreyen, und wuͤßt' er fie auch nur 
einige Schritte entfernt. Sie ging zu ihrem Water, 


der ſaß am Tiſche, fchüttete die letzten Tropfen 
"Weine aus einem Kruge in den Becher, und fagte 


kalt 
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kalt und ſtarr: „Dahiu!“ Elſemuth wollte antwor⸗ 
ten, ein lautes Geſchrey verkündete da: Attich brins 
ge den todten Leichnam feines Herrn und ſey ſchon 
vor der Burg. Weit erhob ſich langſam, ergriff feis 
ner Tochter Hand, ans Senfter ging er mit ihr; kein 
Wort fprachen fie. Beyde fanden betäubt, gerichtet 
ihre Augen auf das Bursthor, den Manne gleich, 
deffen Haus im Feuer zufammenfürst, der es weiß, 
alle Hülfe fey vergeblich, jest mit untergefchlagenen 

Armen und trocknen Augen in die Feuersbrunſt fieht, 
durch deu Schred fo gleichgültig gemacht, daß Je⸗ 
der ihn bloß für einen neigierigen Gaffer halten 
ſollte. Das Burathor öffnete fich uud Wolf fprengte 
mit freudigem Gebell’ in hohen Krenzſpruͤngen bins 
ein. Nun ertänte ein freudiges Geſchrey der Knech⸗ 
te: Er lebe! Er lebe! Und jest fah auch Elſe⸗ 
muth ihren Gemahl, an Attichd Seite, ind Thor 
hineiureiten. Der fchnelle Mebergang vom Schmerz 
zur Sreude drückte fie zu Boden, fie fiel ohnmächtig 
in Veits Arme. 

‚Leichter und geſchwinder fanımelt der , durch Sreude 
Betäubte, Kräfte und Bewußtſeyn, als der, dem des 
Ungluͤcks Uebermaaß das Gefühl raubte. Noch ehe 
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pflegt, iſt es einige Tage alt. Gottfried fen gefallen 
‚unter Hartmuths Schwerdte, fo erzählte man ſich die 
Gefchichte ins Ohr, und Hartmuth Durch Meuchels 
mörber auf feinem Heimzuge erfchlagen. Diefe Mähr 
waͤlzte fich von Mund gu Mund fort und ward im⸗ 
mer größer, gleich dem Schneeballe, der vom Berg⸗ 
"gipfel rollt, und zur Lauine wird, Die Häufer und 
"Kerifften verſchuͤttet. Wie fie zu den Ohren des Burg- 
hauptmanns von Hohenau kam, da hatte das Ge 
rücht fchon von Ida zweyhundert Reifige zuſammen⸗ 
bringen laſſen, die fich der Burg näherten, einige 
‚wollten fchon das Blinken ihrer Picken jenfeits Les 
Fluſſes gefehen haben. Nun machte der Burghaupt⸗ 
mann Vorkehrung sur Gegenwehr, aber dem gefchäf: 
xrigen Alten entführen, in Elſemuths Anmwefenheit, 
‚einige Worte vom Tode des Grafen. Sie ſtarrte zu⸗ 
fammen, wie ein Wandersmann, der im nächtlichen 
Dunkel auf unfichern Pfade wandelt, und plözlich 
"non einer ſtarken Fauſt fich schaften fühlt, er kann 
nicht um Huͤlfe ſchreyen, und wuͤßt' er fie auch nur 
einige Schritte entfernt. Gie ging ;u ihrem Vater, 
der ſaß am Tiſche, fchüttete die letzten Tropfen 
Weins aus einem Kruge in den Becher, und fagte 

kalt 
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kalt und ſtarr: „Dahinu!“ Elſemuth wollte antwor⸗ 
ten, ein lautes Geſchrey verkuͤndete da: Attich brin⸗ 
ge den todten Leichnam ſeines Herrn und ſey ſchon 
vor der Burg. Veit erhob ſich langſam, ergriff ſei⸗ 
ner Tochter Hand, ans Fenſter ging er mit ihr; kein 
Wort ſprachen ſie. Beyde ſtanden betaͤubt, gerichtet 
ihre Augen auf das Burgthor, dem Manne gleich, 
deffen Haus im Feuer zufammenfkürst, der es weiß, 
alle Huͤlfe fey vergeblich, jest mit untergefchlagenen 
Armen und trocknen Augen in die Feuersbrunf fieht, 
durch den Schreck fo gleichgültig gemacht, daß Ies 
der ihn bloß für einen neigierigen Gaffer halten 
ſollte. Das Burgthor öffnete fich uud Wolf fprengte 
mit freubigem Gebell’ in hohen Srenzfprüngen bins 
ein. Neun ertönte ein freudiges Geſchrey der Knech⸗ 
te: Er lebe! Er lebe! Und jeit fah auch Elſe— 
much ihren Semahl, au Attichs Seite, ins Thor 
hineiureiten. Der fchnelle Uebergang vom Schmerz 
zur Freude drückte fie zu Boden, fie fiel ohnmächtig 
in Veits Arme. 

‚Leichter und gefchwinder fanımelt der , durch Sreude 
Betaͤubte, Kräfte und Bewußtſeyn, als der, dem des 
Ungluͤcks Uebermaaß das Gefühl raubte. Noch che 
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Der Graf ing Gemach trat, hatte fich Elfemuth e 
muntert, mit offenen Armen eilte fie ihrem Gatt: 
entgegen, ſchloß ihn ſo veſt in die Banden der Lieb 

als wollt fie einen geliebten Fluͤchtling von neue 
feffeln, rief durch ihre Kuͤſſe das Lächeln wied 
in feines Geſichts Züge zurück, bie Sorg' mi 
ſchwarze Ahndung feither sufammengefaltet hatte 
meinte in feinen Armen der Freude wohlthuend 
Zaͤhren aus, | | 

„So gab Gott euch uns wieder — begann Ve 
und drückte Hartmuths Hand — euch, den wir to 
wähnten, beffen Tod auch uns ins Grab gezogen hi 
te — und Fein Mord befleckt euer Gewiſſen? 

„Mord! — fchrie Hartmuth, und wandte fe 
Antlitz von feines Weibes Hufen zu Veit. — „ste 
Meuchelmord, Vater, befleckt mein Gewiſſen. 

Veit. Allſo doch Mord? — 

Hartm. Nicht Mord; Entſcheidung durch Go 
ges Urtheil im Kampfgerichte, Sieg dem, der Rec 
hatte, ” 

Bis jet Elſemuth warft du nur mein durch Pri 
fterfeegen, im Kampfgerichte ſprach Gott: Ich führ 
dir Elſemuth zu. 

Vei 


( ı9 ) 

Veit. Und Elſemuths Veſitz koſtet eines Men⸗ 
ſchen Leben? — Graf, noch einmal: Was geſchah im 
Kanıpfgerichte? 

Sarım. Gottfried von Anglau fiel dort: uͤbelbe⸗ 
laͤrmdet hatt‘ er mich, als ob ich feiner Nichte mein 
Ritterwort gebrochen, | 

Moͤrder! ſtammelte Veit gitternd — um Himmel 
blickt’ er, als wollt’ er fagen: ch bin unfchuldig am 
diefem Blute! fort eilte er ans dem Gemache, hin zu 
Attich, ließ ſich von ihm ein Pferd fatteln und ritt 
gen Wormbs. Beym Aufſitzen ſprach er allſo: Sage 
deinem Ritter, Veit Goldinger gehe wieder an ſei⸗ 
nen Amboß, trocknes Brod, fo fpricht er, das er ſich 
im Schweiße ſeines Antlitzes verdient, behagt ihm 
beſſer denn eure Leckerbißlein, ſo mit Menſchenblute 
beſpruͤtzt ſind.“ 

—Wohl ſchauderte auch Elſemuth, da fie nun er⸗ 
fuhr, fie ſey die unſchuldige Urſache, daß Gottfried 
im Sampfgerichte fich su Tode biuten müffen; aber 
feichter ward es dem Grafen, fein Weib von der 
Rechtmaͤßigkeit eines folchen gefeglichen Mordes zu 
übergeugen ala den alten Beit. In Wormbs erzählte 
der jeden feiner Bekannten die ſchreckliche Mähr, 
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Der Graf ins Gemach trat, hatte fih Elſemuth er⸗ 
muntert, mit offenen Armen eilte fie ihrem Gatten 
eutgegen, ſchloß ihn ſo veſt in die Banden der Liebe, 
als wollt ſie einen geliebten Fluͤchtling von neuem 
feſſeln, rief durch ihre Kuͤſſe das Lächeln wieder 
in feines Gefichtd Züge zurück, bie Sorg' und 
ſchwarze Ahndung feither. sufammengefaltet hatten, 
meinte in feinen Armen bes Freude wohlthuenden 
Zaͤhren aus, | | - 

„So gab Gott euch und wieder — begann Veit 
und drückte Hartmuths Band — eich, den wir tobt 
wähnten, beffen Tod auch uns ins Grab gesogen hät 
te — und Fein Morb befleckt euer Gewiſſen? 

„Mord! — fchrie Hartmuth, und mandte fein 
Antlitz von feines Weibes Bufen gu Veit. — „Kein 
Meuchelmord, Vater, befleckt mein Gewiſſen. 

Veit. Allſo doch Mord? — 

Hartm. Nicht Mord; Entſcheidung durch Guts 
tes uUrtheil im Kampfgerichte, Sieg dem, der Recht 
hatte. 

Bis jest Elſemuth warſt du nur mein durch Price 
ſterſeegen, im Kampfgerichte fprac Gott: Ich führte 
dir Elſemuth au, 

veit. 
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Veit. Und Elſemuths Veſitz koſtet eines Men⸗ 
ſchen Leben? — Graf, noch einmal: Was geſchah im 
Kanıpfgerichte? 

Sarım. Gottfried von Anglau fiel dort: übelbes 
läwmdet hatt! er mich, ald ob ich feiner Nichte mein 
Nitterwort gebrochen. | 

Mörder! ſtammelte Veit gitternd — sum Himmel 
blickt’ er, als wollt’ er fagen: Sch bin unfchuldig am 
diefem Blute! fort eilte er ans dem Gemache, hin zu 
Attich, ließ ſich von ihm ein Pferd ſatteln und ritt 
gen Wormbs. Beym Aufſitzen ſprach er allſo: Sage 
deinem Ritter, Veit Goldinger gehe wieder an ſei⸗ 
nen Amboß, trocknes Brod, fo. ſoricht er, das er ſich 
im Schweiße ſeines Antlitzes verdient, behagt ihm 
beſſer denn eure Leckerbißlein, fo mit Menſchenblute 
beſpruͤtzt find.“ 

oh ſchauderte auch Elſemuth, da fie num ers 

fabr, fie fey die unſchuldige Urſache, daß Gottfried 
im Sampfgerichte fih su Tode biuten müffen; aber 
feichter ward es dem Grafen, fein Weib von der 
Rechtmaͤßigkeit eines folchen gefeßlichen Mordes zu 
uͤberzeugen als den alten Veit. In Wormbs erzaͤhlte 
der jebent feiner Bekannten die ſchreckliche Maͤhr, 
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‚ warnte fie, nie ihre Töchter einem Nitterenaune zu 
gebei, der feinen Bufenfreund morden müffe, wenn 
diefer ein Woͤrtlein falfch ausipreche oder jener es 
nicht recht verftehe. Bald fandt’ er fein Pferd zuruͤck; 
er felbft war durch nichts zu bewegen, des Grafen 
Kitterburg wieder zu bewohnen. 

Hartmuths Wunde heilte, die Wunde feines Ges 
wiſſens harſchte zu. Die Liebe feines Weibes, ein 
saftlofes Beſtreben, alles Das zu erfüllen, wo fuͤr es 
den geheimſten Wunſch in feiner Seele las, Ritters 
fpiele, fo er feinen Dienkmännern gab, fhläferten 
bald die Gedanken ein an Gottfrieds zo, an Ida's 
Rache. Sie lebte nach ihres Oheims Tode, gleich 

iuer Klausnerinn, auf ihrer Burg. Aber das Gewiſ⸗ 

te fchlummert wohl, nie fchläft e8 gan; ein. Der 
Zag, dem Hartmuth fo fehnfuchtswoll entgegen fah, 
da ihm Elſemuth das Pfand Eeufcher Umarmung 
bringen, er Vater werden würde, erfchien, und Els 
ſemuth gebahr ein todses Knaͤblein. Das riß die 
Wunde auf, die Gottfrieds Tod dem Grafen ſchlug; 
laut brüßte fein Gewilfen: Das ik Strafe des Him⸗ 
meis, ohne Kinder wirft du bleiben, denn du er: 
(HlugR deinen Freund, Einderlos muß des Mörder 

‘ ſei⸗ 
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feines Freundes flerben, Feiner ihm die Augen zu⸗ 
drücken, keiner an feiner Todtengruft ausrufen: Er 
farb uns zu früh! — Kieffinnig ward er nun und 
muͤrriſch; die Jagd, ſonſt trieb er fie felten, beſchaͤff⸗ 
tigte ihn jest tagelang. Er tödtete nicht die Thiere, 
er folterte ſie langſam; je mehr Blut floß, je mehr 
zerrißne Thiere um ihn lagen, befto beffer mard ihm. 
Kehrte er dann, mit der Nacht, in feine Burg zuruͤck, 
und fein Weib fürchtete den biutbefpristen Maid: 
mann, und entzog,fich feinen Umarmungen; da lachte 
er hoͤhniſch auf, ließ fich von Artich erzählen, welcher 
Bär am längften mit dem Tode gerungen, am fuͤrch⸗ 
terlichſten dann - geröchelt habe. Immer theurer, 
ward ihm nun Wolf, denn nie mich er von feines 
Herrn Seite auf der Jagd und magte fich an die 
srimmigften Thiere. Manchmal erhielt es Elfemuch 
über ihn, daß er heim blieb vom Sagen; dann mußte 
fie aber auch all das ſuͤße Meibergefofe anwenden, 
um ihn zu erheitern: und doch fchwand dieſe Heiter- 
Feit wie Sternfchnuppen ſchwinden. Fragte fie ihn: 
wa ihm fey, ob fie ihn beleidigt babe? da ants 
wortete er immer: Du bift ein Engel, Weib, aber 
ich! — — und fchnell fprang er fort, warf fich aufs 

25 Roß 
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warute fie, nie ihre Töchter einem Rittersmanne zu 
geben, der feinen Bufenfreund morden müffe, wenn 
diefer ein Wörtlein falfch ausfpreche oder jener es 
nicht recht verftehe. Bald fandt’ er fein Pferd zuruͤck; 
er felbft war durch nichts zu bewegen, des Grafen 
Kitterburg wieder zu bemohnen. 

Hartmuths Wunde heilte, die Wunde feines Ges 
wiſſens barfıhte an. Die Liebe feines Weibes, ein 
raſtloſes Beftreben, alles das au erfüllen, wofuͤr es 
den geheimſten Wunſch in feiner Geele las, Nitters 
fpiele, fo er feinen Dienſtmaͤnnern gab, fdjläferten 
bald bie Gedanken ein an Gottfrieds Tod, an Ida's 
Rache. Sie lebte nach ihres Oheims Tode, gleich 

Riner Klausnerinn, auf ihrer Burg. Aber das Gewiſ⸗ 
fen fchlummert wohl, nie fchläft e8 gan; ein. Der 
Tag, dem Hartmuth fo ſehnſuchtsvoll entgegen fah, 
da ihm Elſemuth das Pfand EFeufcher Umarmung 
bringen, er Vater werden würde, erfchien, uud Els 
ſemuth gebahr ein todtes Knaͤblein. Das riß die 
Wunde auf, die Gottfrieds Tod dem Grafen fehlug; 
laut brulite fein Gewiſſen: Das ik Strafe des His 
meld, ohne Kinder wirft Du bleiben, denn bu er: 
ſchlugſt deinen Frennd, Einderlos muß bes Mörder 


‘% 
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feines Freundes ſterben, Feiner ihm Die Augen zu⸗ 
Drücken, Eeiner an feiner Todtengruft ausrufen: Er 
farb ung su früh! — Lieffinnig ward er nun und 
mürrifch; die Jagd, ſonſt trieb er fie felten, beſchaͤff⸗ 
tigte ihn jest tanelang. Er tödtete nicht die Thiere, 
er folterte fie langſam; je mehr Blut floß, je mehr 
zerrißne Thiere um ihn lagen, beito beffer mard ihm. 
Kehrte er dann, mit der Nacht, in feine Burg zuruͤck, 
und fein Weib fürchtete den biutbefpristen Waid⸗ 
maun, und entzog fich feinen Umarmungen; On lachte 
er hoͤhniſch auf, ließ fich von Attich erzählen, welcher 
Bär am längften mit dem Tode gerungen, am fuͤrch⸗ 
terlichſten dann - geröchelt babe. Immer theurer 
ward ihm nun Wolf, denn nie wich er von feines 
Herrn Seite auf der Jagd und wagte fih an die 
srimmigften Thiere. Manchmal erhielt es Elfemuth 
über ihn, daß er heim blieb vom Sagen; dann mußte 
fie aber auch all das ſuͤße Meibergefofe anwenden, 
um ihn zu erheitern: und Doch ſchwand dieſe Heiter: 
Feit wie Sternfchnuppen ſchwinden. Fragte fie ihn: 
Ras ihm fey, ob fie ihn beleidigt babe? da ants 
wortete er immer: Du bift ‚ein Engel, Weib, aber 
ich! — — und ſchnell fprang er fort, warf fih aufs 
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, warnte fie, nie ihre Töchter einem Rittersmanne su 
geben, der feinen Bufenfreund morden müffe, wenn 
diefer ein MWörtlein falfch ausfpreche oder jener es 
nicht recht verfiehe. Bald fandt’ er fein Pferd zuruͤck; 
er felbft war durch wichts zu bewegen, des Grafen 
Kitterburg wieder zu bewohnen. 

Hartmuths Wunde heilte, die Wunde feines Ges 
wiſſens barfchte an. Die Liebe feines Weibes, ein 
saftlofes Beſtreben, alles das gu erfüllen, wofür es 
den geheimſten Wunfch in feiner Geele lad, Nitters 
fpiele, fo er feinen Dienſtmaͤnnern gab, fhläferten 
bald die Gedanken ein an Gottfrieds Tod, an Ida's 
Rache. Sie lebte nach ihres Oheims Tode, gleich 

iner Klausnerinn, auf ihrer Burg. Aber das Gewiſ⸗ 

ſen ſchlummert wohl, nie ſchlaͤft es gan; ein. Der 
Tag, den Hartmuth fo fehnfuchtsunll entgegen fah, 
da ihm Elſemuth das Pfand Eeufcher Umarınung 
bringen, er Water werden würde, erfchien, uud Els 
ſemuth gebahr ein todtes Knäblein. Das riß Die. 
Wunde auf, die Gotsfrieds Tod dem Grafen ſchlug; 
laut brullte fein Gewiſſen: Das ik Straje des Him⸗ 
meld, ohne Kinder wirft du bleiben, denn du ers 
ſchlugſt deinen Freund, Einderlos muß bes Mörder 


% 
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feines Freundes flerben, Feiner ihm die Augen zu⸗ 
drücken, Eeiner an feiner Todtengruft ausrufen: Er 
Karb uns zu früh! — Kieffinnig ward er nun und 
muͤrriſch; die Jagd, ſonſt trieb er fie felten, beſchaͤff⸗ 
tigte ihm jest tanelang. Er tödtete nicht die Thiere, 
er folterte fie langfamı; je mehr Blut floß, je mehr _ 
zerrißne Thiere um ihn lagen, befto beffer ward ihm. 
Kehrte er dann, mit der Tracht, in feine Burg zuruͤck, 
und fein Weib fürchtete den biutbefpristen Maid: 
mann, und entzog.fich feinen Umarmungen; dalachte 
er höhnifch auf, ließ fich von Attich erzählen, welcher 
Bär am längfte mit dem Tode gerungen, am fuͤrch⸗ 
terlichſten dann -geröchelt babe. Immer theurer, 
ward ihm nun Wolf, denn nie wich er von feines 
Herrn Seite auf der Jagd und wagte fih an die 
srimmigften Thiere. Manchmal erhielt es Elfemuch 
über ihn, daß er heim blich vom Jagen; dann mußte 
fie aber auch all das ſuͤße Meibergekofe anmenden, 
um ihn zu erheitern: und Doch fchwand dieſe Heiter⸗ 
keit mie Sternfchnuppen ſchwinden. Fragte fie ihn: 
Das ihm fen, ob fie ihn beleidigt habe? da ants 
wortete er immer: Du bift ein Engel, Weib, aber 
ich! — — und ſchnell fprang er fort, warf fih aufs 
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warute fie, nie ihre Töchter einem Rittersmanne iu 
geben, der feinen Bufenfreund morden müffe, wenn 
diefer ein Wörtlein falfch ausfpreche oder jener es 
nicht recht verftehe. Bald ſandt' er fein Pferd zuruͤck; 
er felbft war durch nichts zu bewegen, des Grafen 
Kitterburg wieder zu bewohnen. 

Hartmuths Wunde heilte, die Wunde feines Ges 
wiſſens barfchte an. Die Liebe feines Weibes, ein 
raſtloſes Beſtreben, alles das au erfüllen, wo fuͤr es 
den geheimſten Wunfch in feiner Seele las, Nitters 
fpiele, fo er feinen Dienkmännern gab, fchläferten 
bald die Gedanfen ein an Gottfrieds Tod, an Ida's 
Rache. Sie lebte nach ihres Oheims Tode, gleich 

iner Klausnerinn, auf ihrer Burg. Aber das Gewiſ⸗ 
‚ fen ſchlummert wohl, nie ſchlaͤft es gan; ein. Der 
Tag, dem Hartmuth fo ſehnſuchtsvoll entgegen fah, 
da ihm Elſemuth das Pfand Eeufcher Umarmung 
bringen, er Vater werden würde, erfihien, uud El⸗ 
femuth gebahr ein todtes Kuäblein. Das riß die 
Wunde auf, die Gottfrieds Tod dem Grafen fihlug; 
laut brüllte fein Gewiſſen: Das ik Strafe des Him⸗ 
meld, obue Kinder wirft du bleiben, denn du ers 
flug deinen Freund, kinderlos muß ber Mörder 
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feines Freundes ſterben, Feiner ihm die Augen zu⸗ 
drücken, feiner an feiner Todtengruft ausrufen: Er 
farb uns zu früh! — Tiefſinnig ward er nun und 
muͤrriſch; die Jagd, ſonſt trieb er fie felten, beſchaͤff⸗ 
tigte ihm jest tanelang. Er tödtete nicht die Thiere, 
er folterte fie langſam; je mehr Blut floß, je mehr . 
zerrißne Thiere um ihn lagen, befto beffer ward ihm. 
Kehrte er dann, mit der Nacht, in feine Burg zuruͤck, 
und fein Weib fürchtete deu biutbefpristen Waid⸗ 
maun, und entzog,fich feinen Umarmungen; da lachte 
er höhnifch auf, ließ fich von Attich erzählen, welcher 
Bär am längften mit dem Tode gerungen, am fuͤrch⸗ 
terlichſten dann - geröchelt habe. Immer theurer, 
ward ihm nun Wolf, denn nie wich er von feines 
Herrn Seite auf der Jagd und wagte fih an die 
srimmigften Thiere. Manchmal erhielt es Elſemuth 
über ihn, daß er heim blieb vom Sagen; dann mußte 
fie aber auch all das ſuͤße Weibergefofe anwenden, 
am ihn su erbeitern: und doch fchwand dieſe Heiter⸗ 
keit wie Sternfchnuppen ſchwinden. Fragte fie ihn; 
Das ihm fen, ob fie ihn beleidigt babe? da ants 
wortete er immer: Du bift ‚ein Engel, Weib, aber 
ich! — — und fchnell fprang er fort, warf fih aufs 
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Roß und hinaus in deu Wald. Geltner fragte ihn 
nun Elſemuth, denn diefe Frage trieb ihn imnter aus 
ihren Armen. Diefteld Poſſen hätten ihn sumerlen 
erbeitern koͤnnen; aber deſſen nicderträchtiges, ehr: 
Iofes Betragen hatte ihm, bald nach Gottfrieds To⸗ 
de, Hohenau's Burgthor verfperrt. Ihm war vom 
Herr Hartmuth ein Jahrgeld verfprochen, Das wurde 
ihm, wie einem auffäsigen Pilger, am Vorſprungs⸗ 
biuschen gereicht. Oeffterer denn vorher ſchrieb 
Hartmuth Ritterfpiele aus, fie zerſtreueten ihn am 
laͤngſten. 

Bey einem dieſer Spiele, dem ein frember Rit⸗ 
tersmann beymohnte, war es, daß die Herzenswunde 
des Grafen gefährlicher wurde. (Segen Hartniuth 
raunte bey Fremde fo unglücklich, daß er die Zügel 
fahren lies und über dem Helme die Hände zuſam⸗ 
men fehlug; da blickte der Graf au ihm hinauf. An 
dem Zederbufche, der auf dem Helme ſchwankte, 
ragte ein rother Löwe, Gottfried’ von Angkau Helms 
Heinod, hervor, einen Falken in feiner biuttriefenden 
Tatze. Diefer Anblick brachte Dem Grafen Gottfrieds | 
Fall fo lebhaft wieder Ins Gedaͤchtniß, daß er alles 
um fich ber vergaß und beym zweiten Ritt fo unfanft 

durch 
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durch den Fremden vom Kappen geſtochen wurde, daß 
Jebermann fuͤr fein Leben baugte. 

Wer ſeyd ihr? Vermocht ef noch mit bebender 
Stimme zu fragen. Gottfried von Anglan, entgegs 
nete der Fremde, wandte fein Roß und ritt ſporn⸗ 
ftreichd davon. Das erfchütterte bis ins Innerſte 
den Grafen, er wähnte, es fen Gottfrieds Geift wis 
Ber ihn aufgeftanden, nenn glfich Attich behauptete, 
der Fremde fen des Pfades gen Auglau geritten, und 
jenfeits der Burg wicht wieder aus der Felſenſchlufft 
hervorgekommen. Und Attich hatte Recht; es mar 
der Fremde Ida's zeitiger Buhle, der ſich im Schimpf⸗ 
fpiele zum Ernſtkampfe mit Hartmuth vorbereiten und 
ihm feine Schwäche abmerfen follte. Aber ber Graf 
hielt Attichs Ausſage für erdichtet, und von dieſem 
Tage an ward er immer trühfinniger, felbft rauhen 
gegen Elfenuth. Denn, als er eines Tages yon der 
Jagd heimkehrte, und feine Hausfrau ihn nicht eher. 
nmarmen wollte, er habe deny die bluthefprugten 
" Kleider ausgethan; da tiefer ihr su: Halsteſt du mich 
doch damals, wie des Auglauers Blut an meiner 
Ruͤſtung Elebte. Aber, kaum auegeſprochen, gereutg 
Ip dieſer Wortes u Elſemuths Süßen warff er ſich, 
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Roß und hinaus in deu Wald. Seltner fragte ihn 
nun Elſemuth, denn diefe Frage trieb ihn immer aus 
ihren Armen. Diefteld Poffen hätten ihn sumerlen 
erbeitern koͤnnen; aber deffen nicderträchtiges, ehr⸗ 
Iofes Betragen hatte ihm, bald nach Gottfrieds Tos 
de, Hohenau's Burgthor verfperrt. Ihm war von 
Herr Hartniuth ein Jahrgeld verfprochen, Das wurde 
ihm, wie einem auffänigen Pilger, am Vorſprungs⸗ 
biuschen gereicht. Oeffterer denn vorher ſchrieb 
Hartmuth Kitterfpiele aus, fie zerſtreueten ihn am: 
langſten. | 
Bey einem diefer Spiele, dem ein frember Ries 
tersmann beywohnte, war es, daß die Herzenswunde 
Des Grafen gefährlicher wurde. (Segen Hartntuth 
raunte ber Fremde fo ungluͤcklich, daß er die Zügel 
fahren lies und über dem Helme bie Hände zuſam⸗ 
men ſchlug; da blickte der Graf zu ihm hinauf. An 
dem Zederbufche, ber auf dem Helme ſchwankte, 
ragte ein rother Lime, Gottfried's von Angkau Helms 
Heinod, hervor, einen Falken in feiner bluttriefenden 
Tatze. Diefer Anblick brachte dem Orafen Gottfrieds 
Fall ſo lebhaft wieder ins Gedaͤchtniß, daß er alles 
um ſich ber persaß und beym zweiten Ritt fo unfanft 
| durch 
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durch den Fremden vom Rappen geſtochen wurde, dat 
Jedermann fuͤr ſein Leben baugte. 
er ſeyd ihr? Vermocht ek noch mit bebender 
Stimme zu fragen. Gottfried von Anglau, entgeg⸗ 
nete der Fremde, mandte fein Roß und ritt ſporn⸗ 
fireichd davon. Das erfchütterte bis ins Inuerſte 
den Grafen, er wähnte, es fen Gottfrieds Geiſt mis 
her ihn aufgefianden, wenn glfich Attich behauptete, 
der Fremde fen des Piades gen Auglau geritten, und 
jenfeits der Burg wicht wieder aus der Feljenfchluffe. 
hervorgekommen. Und Attich hatte Recht; ed mar 
Der Fremde Ida's zeitiger Buhle, der ſich im Schimpf⸗ 
fgiele zum Eruſtkampfe mit Hartmuth vprbereiten und 
ihm feine Schwaͤche abmerfen follte. Aber ber Graf 
hielt Attichs Ausſage für erdichtet, und von Diefem 
Tage an mard er immer trühfinniger, felbft rauhen 
gegen Elſemuth. Denn, als gr eines Tages yon dee 
Jagd heimkehrte, und ſeine Hausfrau ihn nicht eher. 
nmarmen wollte, er habe deuy die biuthefprügten 
Kleider ausgethau; da riefer ihr zu: Halsteſt bu mich 
Boch damals, mie des Auglauers Blut an meiner 
 Küfnng lebte. Aber, kaum auẽgeſprochen, gereutg 
Ip bisfer Wortes iu Elſemuths Süßen warf er ſich 
| (hwur. 
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ſchwur, nie würd’ er wieder ihren Blicken fich nahen, 
fo fie nicht vergäbe und vergeffe, oder nur eine Zähre 
über feine Wildheit weine. 


Gan:e Stunden ſaß er oft, ſtierte fein Meib an 


wild und ſtarr, ruhete es auf feinen Knien, tröpfels 


ten dann endlich Thränen aus Elſemuths Augen, 
dann fuhr er auf: 


Eine diefer Thraͤnlein koͤnnte bie Zlamnıe der 
Hoͤlle auslöfchen, und doch find fie Del dem Feuer, 
das in mir brennt! Weib! Süßes Weib! Ich habe 


Dich unglücklich aemacht,, dich geriffen aus der ger 


nuͤgſamen Ruhe, ans ber Violendemuth — und 
jest kann ich nicht einmal dein Lächeln mit Lächeln 
vergelten. 

Eiſem. Nichts davon, mein Herr und Gemahl, 
ich ſchwur, mit dir zu tragen Freud’ und Leib, und 
wähme gerne die Laft, die dich druckt, dir ab, woll⸗ 
teſt du mir nur dein Merz entdeden. 

Sarım. Und mir dann die einzige Tröfterinn ran⸗ 
ben, fo mir blieb! Forſche nicht ferner nach; weiß'ſt 


du doch, daß ich noch immer in deiner Liebe meines 


Dafenn’s Glück finde, 


eifem. 
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seifem. And doch benehle mir die Pflicht des Wel⸗ 
bes, in dich zu bringen. Dicht denng, daß eine 
ſchwarze Phantaſey deine Tage dir trübt, felbit dein 
Schlaf if, feit einiger Zeit, der Schlaf eines Fieber⸗ 
kranken. In der vergangenen Nacht, mein Hari- 
muth, haft du mich fehr erfchreckt. Um deinen Hals 
hatt’ ich meinen Arm gefchlungen, anf meinem Bu⸗ 
fen ruhte dein Haupt, meine Küffe hatten in einen 
füßen Schlaf dich gewiegt; jach fuhrſt du da anf, 
noch ehe der Schlummer die Thraͤnen von meinen 
Augen getrocknet, riffet meinen Arm von deinem Na⸗ 
den, hielt'ſt ihn mit deiner ſtarken Rechte hoch enipor, 
„Obnmächtiger Gottfried! riepk du ‚fürchterlich, 
fiehe, nichts vermagft du!“ 

Zarım. Nicht den Namen nannt ih! — Wie 
koͤnnt' ich den nennen? " 

Elſem. Du nannteft ſhn; fchleuderteft meinen 
Urm fo fort, den Arm, ber dich fo liebevoll an des 
treueſten Weibes Herz drückte. 

Zarım. D Weib! Weib! Haͤtt' ich den Kane 
nicht erfchlagen, mas fehfte meinem Gluͤcke? 

Elſem. Du fünteft, er fe) Der gerechten Sache ge⸗ 
fallen, ſagteſt, über dem Kampfgerichte malte Gottes 

Hand, 


(124 ) 
ſchwur, nie würd’ er wieder ihren Blicken fich nahen, 
fo fie nicht vergaͤbe und vergefle, oder nur eine Zähre 
über feine Wildheit weine, 


Gan:e Stunden ſaß er oft, flieste fein Meib an 
wild und ſtarr, ruhete es auf feinen Knien, tröpfels 
ten dann endlich Thränen aus Elſemuths Augen, 
dann fuhr er auf: 


Eine diefer Thraͤnlein koͤnnte bie Flamme der 
Hölle auslöfhen, und doch find fie Del dem Feuer, 
das in mir brennt! Weib! Süßes Weib! Ich habe 


Dich unglücklich aemacht, dich geriffen aus der ges 


nügfamen Ruhe, aus der Violendemuth — und 
jest kann ich nicht einmal Dein Lächeln mit Lächeln 
vergelten. 

Eiſem. Nichts davon, mein Herr und Gemahl, 
ich ſchwur, mit dir zu tragen Freud’ und Leid, und 
naͤhme gerne die Laſt, die dich druͤckt, dir ab, woll⸗ 
teſt dur mir nur dein Herz entdecken. 

Sarım. Und mir dann die einzige Tröfterinn rans 
ben, fo mir blieb! Forfche wicht ferner nach; weiß’ 


du doch, daß ich noch immer in deiner Licht meines 


Dafenn’s Glück finde. 


Elſem. 
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seifem. Und doch befiehit mir die Pflicht des Wel⸗ 
bes, in dich zu dringen. Sicht .genng, daß eine 
ſchwarze Phantaſey deine Tage dir truͤbt, ſelbſt dein 
Schlaf iſt, ſeit einiger Zeit, der Schlaf eines Fieber⸗ 
kranken. In der vergangenen Nacht, mein Hari- 
muth, haſt du mich ſehr erſchreckt. Um deinen Hals 
hatt’ ich meinen Arm geſchlungen, anf meinem Bu⸗ 
fen ruhte dein Haupt, nteine Küffe hatten in einen 
füßen Schlaf dich gewiegt; jach fuhrft du da. anf, 
noch ehe der Schlummer die Thränen von meinen 
Augen getrocknet, riffet meinen Arm von deiuem Na— 
den, hielt'ſt ihn mit deiner ftarfen Rechte hoch empor, 
„Ohnmächtiger Gottfried! riefſſt du fürchterlich, 
fiehe, nichts vermagft du!“ 

Hartm. Nidt den Namen nannt ih! — Wie 
koͤnnt' ich den mennen? " 

Elſem. Du nannteft ihn; fchleuderteft meinen 
Arm fo fort, den Arm, der dich fo liebevoll an des 
treueſten Weibes Herz drückte. 

Sartm. D Weib! Weib! Hätt ich den Kane 
nicht erfchlagen, was fehlte meinem Gluͤcke? 

Elſem. Du ſagteſt, er fe) der gerechten Sache ge 
fallen, ſagteſt, über dem Kampfgerichte malte Gottes 

Hand, 
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ſchwur, nie würd’ er wieder ihren Blicken fich nahen, 
fo fie nicht vergäbe und vergefle, oder nur eine Zähre 
über feine Wildheit weine. 


Gan:e Stunden ſaß er oft, fierte fein Meib an 
mild und ftarr, ruhete es auf feinen Knien, tröpfels 
ten dann endlich Thränen aus Elſemuths Augen, 
dann fuhr er auf: | 


Eine diefer Thraͤnlein koͤnnte bie Flamme der 
Hölle auslöfchen, und doch find fie Del dem Feuer, 
das in mir brennt! Weib! Süßes Weib! Ich habe 


Dich unglücklich aemacht, dich geriffen aus der ges 


nügfamen Ruhe, aus der Violendemuth — und 
jest kann ich nicht einmal dein Lächeln mit Lächeln 
vergelten. 

Eiſem. Nichts davon, mein Herr und Gemahl, 
ich ſchwur, mit Dir zu tragen Freud’ und Leid, und 
. wähme gerne die Laft, Die dich drückt, dir ab, woll⸗ 
teft du mir nur dein Herz entdeden. 

Sarım. Und mir dann die einzige Tröfterinn ran: 
ben, fo mir blieb! Forſche nicht ferner nach; weiß'ſt 


du doch, daß ich noch immer in deiner Liebe meines 


Daſeyn's Glück finde. 
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Elſem. Und doch berehlt mir die Pflicht des Wels 
bes, in Dich au dringen. Sicht denug, daß eine 
ſchwarze Phantaſey deine Tage dir trübt, ſelbſt dein 
Schlaf if, feit einiger Zeit, der Schlaf eines Fieber⸗ 
kranken. In der vergangenen Nacht, mein Hark 
muth, haft du mich fehr erfchrecht. Um deinen Hals 
hatt’ ich meinen Arm gefchlungen, anf meinem Bıb 
fen ruhte dein Haupt, nteine Küffe hatten in einen 
füßen Schlaf dich gewiegt; jach fuhrſt du da. anf, 
noch ehe der Schlummer die Thränen von meinen 
Augen getrocknet, riffeft meinen Arm von deinem Na⸗ 
den, hielt'ſt ihn mit deiner ſtarken Rechte hoch empor, 
„Ohnmaͤchtiger Gottfried! rief du furchterlich, 
fiehe, nichts vermagſt du!“ 

Zarım. Nicht den Namen nannt ih! — Wie 
koͤnnt' ich den mennen? " 

Lifem. Du nannte Ihn; fehleuderteft meinen 
Arm fo fort, den Arm, der dich fo liebevoll an bes 
treueften Weibes Herz drückte, 

Zartm. D Weib! Weib! Haͤtt' ich den Auglauer 
nicht erſchlagen, was fehlte meinem Gluͤcke? 

Elſem. Du ſagteſt, er ſey der gerechten Sache gu 
fallen, ſagteſt, über dem Kanpfgerichte malte Gottes 

Hand, 
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Hand, Fein Schwerdtfireich verwunde ben Unſchuldi⸗ 
aen toͤdtlich 
Zartm. Wer Bach nich kuͤrzlich dom Roſſe? on! 
‚des Anglauers Geiſt! Noch ein Kampigericht ſteht 
‚wir bevor. 
. Ellem. Schwaͤrmer! Noch nie erſchienen GBeilter 
am Tage, in Ritterruͤſtung. Ida trift die Blutſchuld, 
ſie beredete ihren Oheim zum Kampfe. 

.Hartm. Er vergab ihr, — Warum vergab er 
‚mir nicht? 
„. Kliem. Dir hate’ er nichts zu vergeben; fochteſt 
du doch für deine Ritterehre. 

‚are, Warum vergab er mie nicht? — Mann 
wird ung dein Bruder einmal heimfuchen ? 
„, Elfen. Sch erwart' ihn täglich. 

Sarım. Alles verläßt mich jest! 

- . Elſem. Alles? | 
Bartm. Ich verdiene den Vorwurf. Weib, ber: 
auf am meinen Mund. Dein füßes Kofen, deine Kuͤſſe 
Sud der Balfanı, der allein meines Herzens Munde 
aor dem kalten Brande fichert. 

So' ging das taͤglich. Durch Kuͤſſe konute elfe 
mmuth den boͤſen Geiſt des Grafen, bannen, aber Zaun 

war 
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‚war er-allein, da dachte er wieder des Auglauers. 
Kaum entfchlief er gleich hielt ihm ein Traum Das 
‚Bild des Kampfgerichts vor, ſtets richtete fich Bott 
fried anf nach dem Testen Streiche; von neuem bes 
gaun das Gefecht, bis Ida hinzueilte, ihren Schleyer 
abrig und hinwarff auf den Kampfplatz, darinn vers 
wickelte fich dann mit feinen Sporen der Graf, fiel, 
und ein lautes Gelächter Köhrte ihm aus dem Schlums 
aut. Kaum entichlief er wieder, da höhnte ihn von 
menem ber Traum, . 
* Einige Tage vergingen, ded Grafen Gewiſſens⸗ 
.biffe wurden immer ſchmerzender, er Eonnte nicht als 
lein ſeyn, denn Gottfrieds Geiſt erfchien in mancher 
ley Geftalten feiner unglückbrütenden Einbildunge⸗ 
kraft. Endlich Fam Bruder Erdmann in Hohenau 
an, son feiner Schwefter und feinem Schwaͤher Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Sucht nach Größe und Ruhm 
verleitete den ſtolzen Mönch, der Aufhetzer und Gew 
noß eines Unterfangens zu werden, fo der Nachwelt 
Das merkmürdigfie und ſchreckendſte Bepfpiel vom 
blinden Gehorfam eines Menfchengefchlechts für 
Mönchewiklen giebt. Es vermochte Ein Wort eiues 
' Moͤnchs tauſend Meuſchen, ſich in Die Fluthen des Mee⸗ 
res 
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68 hinabzuſtuͤrzen, gleich jach mie des Erloͤſers Wort 
Die Schweine der Gergaſener hinabflärzte. Viel tau⸗ 
ſend Menſchen hatte der Moͤnche Habſucht, der Kreuz⸗ 
zuͤge Mutter, hin auf die Schlachtbank in Palaͤſtina 
geliefert; die kurze Herrſchaft der Chriften über es 
tufalem wurde erfauft durch Ströme Menſchenbluts, 
durch große Geldfummten drauf fiel es wieder in Die 
Hände der Earajenen. Mergeblich waren nım alle 
Berfuche e8 wieder gu erobern. Doch ließ jest Pabſt 
Innozenz der dritte von Neuem einen Kreuzzug 
predigen; aber ſchön fert hundert und dreifig ah: 
ven hatte Das Abendland den Kern feiner Krieger 
dem Schwerdte der Sarazenen, dem Heikhunger der 
Meft oder dern wuͤthenden Zahne des Neides zum 
Dpfer vorgeworffen: das fchrecfte die Nebriggebliebe⸗ 
nen, nur wenige nahmen das Krem. Da rvotteten 
ſich aus Deutfchland und Frankreich bey funfzigtaus 
»fend Kinder zuſammen, Pfaffen hatten ihnen den tofs 
Ten Wahn eingefoͤßet, Gott wolle fich ihrer Fraftios 
fen Kindheit bedienen, um das heilige Grab Dem 
Haͤnden der unglaͤubigen zu entreißen. An der ver⸗ 
dienſtlichen That, fo viele Unſchuldige zum Tode iu 
führen, hatte auch Bruder Erbmann Theil; er mar, 

mit 
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mit vielen andern Mönchen, der Feldherr dieſer 
Schlachtopfer der Schwaͤrmerey. Natürlich, daß e 
jet feinem-Schwäßer, der Serfrenung fuchte und fie 
in einer freywilligen Buße zu finden wähnte, den 
Rath gab, mit ihm gen Palaͤſtina zu ziehen; uatuͤr⸗ 
kich, daß Hartmuth dem Rathe folgte, da Erdmann 
ihm ſagte: Fuͤr hundert Mordthaten faͤnd er Ablaß, 
wuͤrd' er der Beſchuͤtzer dieſer Unmuͤndigen auf ihrem 
Zuge ſeyn. Es ruͤſtete ſich allſo der Graf dazu; die 
meiſten ſeiner Vaſallen wollten ihn begleiten. Dem 
Schirmvogte des Kloſters zu St. Georg, gebauet 
am Fuße der Hohenau, gab er die Aufſicht über feine 


Güter; würd’ er nicht wiederfehren, dann follten fig, : 


nach Elſemuths Ableben, dem Kloster heimfallen. 
Seiner Hausfrau Bitten und Vorſtellunger, ihn abs 
subalten von dieſem Zuge, maren in den Wind ge⸗ 
ſagt. „Gott wills! day war immer feine aintwort. 
GSoll ich, ſtets son Gewiſſensbiſſen gequält, unter 
der La meiner Sünden durchs Leben Leuchen, jede 
Greude vergällen dir und mir? Veſſer dieſe kurze 
feeswillige Berbannuug, denn fo mich immer biutige 
Geſichte von deiner Seite treiben, und ich nur Nube 
Aw Grabe hoffen kann. 

Sagen 8. Vorz. 2. B. J Elſe⸗ 
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des hinabiuftürgen, gleich jach mie des Erlöfers Wort 
Die Schweine der Gergafener hinabſtuͤrzte. Viel taur 
fend Menfchen hatte der Mönche Habfircht, der Kreuz⸗ 
jüge Mutter, hin auf die Schlachtbanf in Paldfina 
‚geliefert; die kurze Herrſchaft der Chriften über es 
rufalem murde erfauft Durch Ströme Menſchenbluts, 
durch große Geldfummten drauf fiel es wieder in die 
Hände der Sarazenen. Vergeblich waren num alle 
Berfuche es wieder gu erobern. Doch ließ jest Pabſt 
Innozenz der dritte von Neuem einen Kreuzzug 
predigen; aber fchon fert hundert und dreifig ah: 
ten hatte Das Abendland den Kern feiner Srieger 
dem Schwerdte der Sarazenen, dem Heißhunger der 
Peſt oder bern wuͤthenden Zahne des Neides zum 
Dpfer vorgeworfen: das fchrecfte die Nebriggebliebe⸗ 
nen, nur wenige nahmen das Krem. Da votteten 
ſich aus Deutfchland und Frankreich bey funfzigtaus 
»fend Kinder sufammen, Pfaffen hatten ihnen den tol⸗ 
Ten Wahn eingeflößet, Gott wolle fich ihrer Eraftlos 
Ten Kindheit bedienen, um das heilige Grab Dem 
Handen der Ingläubigen zu entreißen. An der ver⸗ 
dienſtlichen That, fo wiele Unfchufdige sum Tode su 
führen, hatte auch Bruder Erbmann Theil er mar, 

mit 
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imit vielen andern Mönchen, der Feldherr dieſer 
Schlachtopfer der Schwaͤrmerey. Natürlich, daß er 
jet feinem-Schwäber, der Serfreuung füchte und fie 
in einer freywilligen Buße gu finden waͤhnte, den 
Rath gab, mit ihm gen Palaͤſtina zu ziehen; uatuͤr⸗ 
tich, daß Hartmurh dem Rathe folgte, da Erduann 
ihm fagte: Für hundert Mordthaten faͤnd er Ablaß, 
würd’ er der Befchüger diefer Unmündigen auf ihrem 
Zuge ſeyn. Es rüftete fich alfo der Graf dazu; die 
meiften feiner Vaſallen wollten ihn begleiten. Dem 
Schirmvogte bes Kloſters zu St. Georg, gebauet 
am- Rufe der Hohenau, gab er die Aufficht uber feine 


Güter; würd’ er nicht wiederfehren, dann follten fie, - 


nach Elſemuths Ableben, dem Kloster heimfallen. 
Seiner Hausfrau Bitten und Vorſtellunger, ihn ab⸗ 
quhalten von dieſem Zuge, waren in den Wind ges 
ſagt. „Gott wills! Das war immer feine Antwort. 
GSoll ich, ſtets von Gewiſſensbiſſen gequält, unter 
der Laft meiner Sünden durchs Leben keuchen, jede 
Freude vergaͤllen dir und mir? Veſſer dieſe kurze 
ſeeywillige Verbannuug, denn fo mich immer blutige 
Gefiöte von deiner Seite treiben, und ich nur Ruhe 
I Grabe hoffen kann, 

Sagen 8. Vorz. 2. B. J Elſe⸗ 
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res hinabzuftürgen, gleich jach mie des Erloͤſers Wort 
die Schweine der Gergafener hinabftärte, Diel tau⸗ 
fend Menfchen hatte ders Mönche Habſucht, der Kreuss 
jüge Mutter, hin auf Die Schlachtbant in Palaͤſtina 
geliefert; die kurze Herrfchaft der Chriften über es 
rufalem wurde erfauft durch Ströme Menfchenbiuts, 
durch große Geldſummen; drauf fiel es wieder in die 
Hände der Sarazenen. Vergeblich waren num alle 
Berfuche eö wieder gu erobern. Doch ließ jest Pabſt 
Innozenz der dritte yon Neuem einen Kreuzzug 
‚predigen; aber fchon fert hundert und dreißig ab: 
ven hatte Das Abendland den Kern feiner Krieger 
dem Schwerdte der Sarazenen, dem Heißhunger der 
Meft oder dern wuͤthenden Zahne des Neides zum 
Opfer vorgeworffen: das fchrecfte Die Nebriggebliebe⸗ 
nen, nur wenige nahmen das Krem. Da rvotteten 
ſich aus Deutfihland und Frankreich ben funfsigtaus 
»fend Kinder sufammen, Pfaffen hatten ihnen den tol⸗ 
Ten Wahn eingeflößet, Gott wolle fich ihrer Fraftlos 
Ten Kindheit bedienen, um das heilige Grab Dem 
Haͤnden der unglaͤubigen zu entreißen. An der ver⸗ 
dienſtlichen That, fo viele Unſchuldige zum Tode zu 
führen, hatte auch Bruder Erdmann Theil; er mar, 

mit 
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init vielen andern Mönchen, der Feldherr dieſer 
Schlachtopfer der Schwaͤrmerey. Natuͤrlich, daß er 
jezt ſeinem Schwaͤher, der Zerſtreuung ſuchte und fie 
in einer freywilligen Buße zu finden waͤhnte, ben 
Rath gab, mit ihm gen Paldftina zu ziehen; uatürs 
lich, dag Hartmuth dem Rathe folgte, da Erdmann 
ihm ſagte: Fuͤr hundert Mordthaten faͤnd er Ablaß, 
würd’ er der Beſchuͤtzer dieſer Unmuͤndigen auf ihrem 
Zuge ſeyn. Es rüftete fich allfo der Graf dazu; die 
meiſten feiner Bafallen wollten ihn begleiten. Dem 
Schirmuogte des Kiofers zu St. Georg, gebauet 
am Zube der Hohenau, gab er die Auflicht über feine 
Güter; würd’ er nicht wiederkehren, dann follten fig, : 
nach Elſemuths Ableben, dem Klojter heimfallem. 
Seiner Hausfrau Bitten und Vorſtellunger, ihn abs 
auhalten von dieſem Zuge, maren in den Wind se⸗ > 
fast.. „Gott wills! Das war immer feine Antwort. J 
Go ich, ſtets son Gewiſſensbiſſen gequält, unter 
der Laſt meiner Suͤnden durchs Leben keuchen, jede 
treude vergaͤllen dir und mir? Veſſer dieſe kurze 
ſceywillige Berbannung, denn fo mich immer blutige 
Geſichte von deiner Seite treiben, und ich nur Nube 
dw’ Grabe Hoffen kann, 
Sagen d. Vorz. a. B. J le 
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&ifemuth wurde jezt sum smentenmale von einem 
todten Knäblein -entbunden, Das trieb des Grafen 
Wildbeit aufs hoͤchſte. Saß er an ihrer Seite, danu 
warff er fich vor, er babe deu Fluch auf fie gebracht, 
drum vertobte er feine Wildheit im Walde, Kurz 
vorher, eh’ er den Zug gen Palaͤſtina antreten wollte, 
riß ihn ein angefchoffener Gar, dem der Pfeil, ſtatt 
das Herz su durchbohren, deu Schenkel getsoffen 
hatte, vom Roſſe. Wolfe Tapferkeit rettete feines 
Herru Leben, wüthig biß er Dem Bären die Tage ab, 
die ſchon an Hartmuths Gurgel aufgekrallt lag. At 
tich ſtieß dem ergrimmten Thiere fein kurzes Schwerdt 
in den Hinterkopf. Schwer vermunder fam Hart 
muth in feiner Burg an. Außer fich vor Schrecken 
wär Elſemuth aufangs, aber nachher zeigte ſie, bey 
bes, laugwierigen Heiluug feiner Wunden, was Gott 
einem Manne gebe, fo er ihm ein treues Weib giebt. 
Tag und Nacht war fie an feinem Lager,. fchlums 
merte er, dann wachte fie bey ihm, erweckte ihn der 
Schmeri, da tröftete fle ihn. 

: Das Heer der jungen Maͤrtyrer zog jeit, geführt 
son der Echwärmeren, ohne Hartmuth, fo wollt’ es 
das Schickſal, gen Palaͤſtina. Ihren Wunfch, ber 
“ lI | ibr 
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qhr Feldgefchrey wurde, es mögte ihnen der Erlöfer 
- fein Kreuz auflegen, fanden fie bald erfüllt. Hun⸗ 
ger und Muͤhſeeligkeit mürgten die meiften dents 
ſchen Kinder in den Schmweigergebirgen, der übrigen 
barrte druͤckende Knechtſchaft. Mit ihnen ſtarben 
ihre Verfuͤhrer, unwuͤrdig des Todes in der Geſell⸗ 
ſchaft dieſer Unſchuldigen. Das ſchrecklichſte Opfer, 

das jo auf den Altaͤren der Schwaͤrmerey blutete! 
Mit einer Empfindung, gemiſcht aus Furcht und 
Hoffnung, aus Frend' und Traurigkeit, ſah Elſe 
muth des Geueſung ihres geliebten Gatten entgegen. 
Moch blieb er veſt auf feinem Vorhaben, gen Palds 
‚Kinn au ziehen; in der Fieherhige fprach er Yumer 
davon, hoͤrte Gottfried reden, der ihm verſicherte, 
‚ee werde mit ihm ausgeſoͤhnt ſeyn, haͤtt' er durch 
‚Dielen Zug feine Sünden gebüßet. Diefe Fieber- 
‚Iaunen wurben feiner Seele fo einheimifch, daß nichts 
‚im-Stande war, fie Drans zu verdrängen. Als er 
‚gen, wurde der Tag zur Abreife beſtimmt; feine 
‚WBafallen waren vorausgegangen, fie warteten feiner 
‚amterweged, nur Attich follte ihm begleiten. Doch 
ie naher ber Tag ber Abreife Fam, deſto trauriger 
ward der Graf, heimtich wuͤnſchte er Diefes Zuge 
Ga übers 
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Eifemuth wurde jet zum swentenmale von einem 
todten Snäblein entbunden, Das trieb des Grafen 
Wildbeit aufs hoͤchſte. Eaf er au ihrer Seite, danır 
warff er fich vor, er habe den Fluch auf fie gebracht, 
drum vertobte er feine Wildheit im Walde, Kurz 
vorher, eh’ er den Zug gen Palaͤſtina antreten wollte, 
sig ihn ein augefchoffener Gar, dem der Pfeil, ſtatt 
Das Herz au durchbohren, deu Schenkel getsoffen 
hatte, vom Roſſe. Wolfe Tapferkeit rettete feines 
Herru Leben, wuͤthig biß er dem Bären die Tage ab, 
die fchon an Hartmuths Gurgel aufgekrallt Ing. At 
tich ftieß dem ergrimmten Thiere fein kurzes Schwerdt 
in den Hinterkopf. Schwer verwundet fam Hart 
muth in feiner Burg au. Außer fich vor Schrecken 
wor Elfemuth anfangs, aber nachher zeigte fie, bey 
der langwierigen Heilung feiner Wunden, mas Gott 
einem Manne gebe, fo er ihm ein treues Weib giebt. 
Tag und Nacht war fie an feinem Lager, fchlums 
merte er, Dann wachte fie bey ihm, erweckte ihn der 
Schmeri, da tröftete fie ihn. | 
: Das Heer der jungen Maͤrtyrer zog jeit, geführt 
von der Echwärmerey, ohne Hartmuth, fo wollt’ es 
das Schickſal, gen Palaͤſtina. Ihren Wunſch, ber 

“ .— ihr 


( 131 ) 

‚ar Feldgeſchrey wurde, es mögte Ihnen der Erlöfer 
- fein Kreuz auflegen, fanden fie bald erfüllt. Hun⸗ 
ger und Muͤhſeeligkeit wuͤrgten die meiften deuts 
ſchen Kinder in den Schweisergebirgen, der übrigen 
harste druͤckende Knechtſchaft. Mit ihnen farben 
ihre Verführer, unmürdig des Todes in der Gefell; 
ſchaft dieſer Unfchuldigen. Das ſchrecklichſte Opfer, 

Das jo auf den Altaͤren der Schwaͤrmerey blutete! 
Mit einer Empfindung, gemiſcht aus Furcht und 
Hoffnung, aus Freud' und Traurigkeit, ſah Elje 
muth der Geneſung ihres geliebten Gatten entgegen. 
Noch blieb er veſt auf feinem Vorhaben, gen Palaͤ⸗ 
‚Kinn au ziehen; in der Fieherhite Tprach er immer 
navon, hoͤrte Gottfried reden, der ihm verſicherte, 
er werde mit ihm ausgeſoͤhnt ſeyn, haͤtt' er durch 
‚Diefen Zug feine Sünden gebüßet. Diefe Fieber- 
launen wurden feiner Seele fo einheimifch, daß nichts 
‚am Stande war, fie draus zu verdrängen. Als er 
genaß, wurde der Tag zur Abreiſe beſtimmt; ſeine 
Bafallen waren vorausgegangen, fie warteten feiner 
Anterweges, nur Attich folte ihm begleiten. Doch 
‚je.näher ber Tag der Abreife kam, deſto trauriger 
ward ber Graf, heimlich münfchte er dieſes Zugs 
J 2 übers 
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ifemuth wurde jet sum zweytenmale von einem 
todten Snäblein entbunden, Das trieb des Grafen 
Wildheit aufs hoͤchſte. Saß er an ihrer Seite, danu 
warff er fich vor, er babe deu Fluch auf fie gebracht, 
drum vertobte er feine Wildheit im Walde, Kurs 
vorher, eh’ er den Zug gen Palaͤſtina antreten wollte, 
riß ihn ein angefchoffener Bär, dem der Pfeil, ſtatt 
Das Herz zu durchbohren, Deu Schenkel getroffen 
hatte, vom Roſſe. Wolfe Tapferkeit rettete feines 
Herrn Leben, wüthig biß er dem Bären die Tage ab, 
Die ſchon an Hartmuths Gurgel nufgefrallt Ing. At 
tich ieh dem ergrimmten Thiere fein kurzes Schwerdt 
in den Sinterfopf. Schwer verwundet Fam Hart 
much in feiner Burg an. Außer fich vor Schrecken 
wär Elſemuth aufangs, aber nachher zeigte ſie, bey 
ber, laugwierigen Heilung feiner Wunden, mas Gott 
einem Manne gebe, fo er ibm ein treues Weib giebt. 
Tag und Nacht war fie an feinem Lager,. fchlums 
werte er, dann wachte fie bey ihm, ermeckte ihn der 
Samen, da tröftete fie ihn. 

: Das Heer der jungen Maͤrtyrer zog jeit, geführt 
son der Schwaͤrmerey, ohne Hartmuth, fo wollt’ es 
das Schickſal, gen Palaͤſtina. Ihren Wunſch, der 

| ihr 
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Fr Feldgeſchrey wurde, es mögte ihnen der Erloͤſer 
. fein Kreuz auflegen, fanden fie bald erfüllt. Hun⸗ 
ger und Mühfeeligkeit wuͤrgten die meiften dent 
ſchen Kinder in den Schweisergebirgen, der übrigen 
barste druͤckende Knechtſchaft. Mit ihnen farben 
ihre Verführer, unwuͤrdig des Todes in der Geſell⸗ 
ſchaft diefer Unſchuldigen. Das ſchrecklichſte Opfer, 

das jo auf ben Altären der Schwaͤrmerey blutete! 
-.. Mit einer Empfindung, gemifcht aus Furcht und 
Hoffnung, aus Freud’ und Traurigkeit, ſah Elfe 
muth der Genefung ihres geliebten Gatten entgegen. 
Moch blieb er veſt auf feinem Vorhaben, gen Palds 
‚Kine zu ziehen; in der Fieberhitze fprach er dumer 
davon, hoͤrte Gottfried reden, der ihm verſicherte, 
„er werde mit ihm ausgeſoͤhnt ſeyn, hätt’ er durch 
‚Diefen Zug feine Sünden gebüßet. Diefe Fieber 
-Iaunen wurden feiner Seele fo einheimifch, dag nichts 
‚sm-Stande war, fie draus zu verdrängen. Als er 
‚genaß, wurde der Tag zur Abreiſe beftimmt; feine 
WVaſallen waren vorausgegangen, fie warteten feiner 
‚ntesweges, nur Attich follte ihn begleiten. Doc 
‚je näher ber Zag der Abreife Fam, deſto trauriger 
ward der Graf, heimlich münfchte er Diefes Zugs 
Sa übers 


d 
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überhoben gu ſeyn, und Gottfrieds Geift auf eine ah 
dere Art verföhnen gu Fönnen. 


Denn Gedanken, noch nie von ihm gebacht, 
durchsitterten jest feine Seele; zwar [chmanden fie, 
gleich ſchnell wie Dünfte, die aus ber Erde aufflei- 
gen und son der Sonnenmärne veriagt werden: aber 
doch ließen fie den Saamen zu andern zuruͤck. Dft 
wann der Graf ruhte an Elfemuths Bufen, ihre Thraͤ⸗ 
nen an feinen blonden Locken hinabglitten, nnd fie, 
unter heißen Küffen, fein trenes Weib ſich naunte, 
fchmebten die Worte auf feinen Lippen: Aber doch 
nur ein Weib! Er verfchluckte die Worte, ſchaͤmte 
fich des Gedankens, und doch fragte er eines Tages 
feine Hausfrau, als er mit ihr in den umliegenden 
Hainen Iufmwandelte: Elſemuth, was gleicht wohl 
dieſer fchlanfen Birke, fo jedem Winde nachgiebt ? 
Menfchenfinn, antwortete Elſemuth, und er: Weis 
berliebet Ste fand das nicht in der Antwort, was 
Hartmuth hineinlegtes aber der Sinn ward ihr deunt⸗ 
fi, de am andern Tage der Graf zween jungen 
delfnechten, welche, ale Knappen, bey ihm Mitter- 
ſchaft Iernten, den Befehl gab, zu ihrer Väter Bur⸗ 

gen 
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gen heimmkehren, meil fortan in Hohenau wenige 
Kitterübungen wuͤrden gehalten werben, | 

Die Abſchiedsſtunde kam. Elfemuch mar in Ge 
ehe fi) blind zu meinen, feit langer Zeit trocknete 
bie Thränennäffe ihrer Augen nicht. Näsählig wa⸗ 
sen bie Abfchiedsküffe und Händedrücke, das Wege 
eilen und Zurückehren, die Mufträge und Ermah⸗ 
amugen, bie Troſtworte und Verſprechungen, Die 
Seufier und Bitten. Harter Kampf in des Grafen 
"Serien, ale Leidenfchaften wibereinander. Die Eis 
ferſucht fiegte endlich, Attich wurde von ihm befehs 
licht, Wolf heriubringen; es geſchah. Du weiß'ſt, 
meine Elſemuth — fo ſprach der Graf, offt unter, 
brochen durch Schluchzen und Seufjer — du weiß’ft, 
‚ wie fo theuer mir diefer Hund ift, der zweymal mein 
Leben gerettet, biefen Hund vertrau’ ich Deiner Huth, 
uud — er ſtockte _ ‚obgleich Weibertugend ſchwerer 
an bewachen iſt, als dieſes Thier; fo will ich dir 
:Dagb glauben, daß du auch deine Liebestreue mir ers 
hielteſt, find’ ich den Hund bey meines Rückkehr wies 
Der. und jest das Lebewohl bis bahin, Gottfrieds 
Geiß treibt mich von Dir, Noch einen Kuß drückte 


se auf Elſemuths kalte Lippen, ohnmächtig ließ er fie in 
53 den 
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überhoben zu feyn, und Gottfrieds Geift auf eine an⸗ 
dere Art verſoͤhnen zu kinnen. 


Denn Gebdanfen, noch nie von ihm gebacht, 
durchsitterten jest feine Seele; zwar ſchwanden fie, 
üleich fehnell wie Dünfte, die aus der Erde aufftei- 
gen und von der Sonnenwaͤrme veriagt werden: aber 
doch ließen fie den Saamen zu andern zuruͤck. Dft 
wann der Graf ruhte an Elſemuths Bufen, ihre Thraͤ⸗ 
nen am feinen blonden Locken hinabglitten, nnd fie, 
unter heißen Küffen,, fein trenes Weib fih naunte, 
fchmebten die Worte auf feinen Lippen: Aber doch 
nur ein Weib! Er verſchluckte die Worte, fchämte 
fich des Gedankens, und doch fragte er eines Tages 
feine Hausfrau, als er mit ihr in den umliegenden 
Hainen Iuftwandelte: Elſemuth, was gleicht wohl 
dieſer fchlanfen Birke, fo jedem Winde nachgiebt ? 
Menfchenfinn, antwortete Elfemuth, und er: Weis 
berliebet Ste fand das nicht in der Antwort, was 
Hartmuth hineinlegtes aber der Sinn ward ihr Deuts 
ih, da am andern Tage der Graf zween jungen 
Chelfnechten, welche, ale Knappen, bey ihm Mitters 
ſchaft ernten, den Befehl gab, zu ihrer Vaͤter Bur⸗ 
gen 


013) 
gen heimzukehren, meil fortan in Ho henau wenige 
Kitterübungen würden gehalten werden, 

Die Abſchiedsſtunde Fam. Elfemuch mar in Ges 
ſahr ſich blind gu weinen, feit langer Zeit trocknete 
Die Thränennäffe ihrer Augen nicht. YHüsdhlig wa⸗ 
sen bie Abfchiedskäffe und Haͤndedruͤcke, das Wege 
eilen und. Zuruͤckkehren, die Mufträge und Ermah⸗ 
auugen, die Troſtworte und Verſprechungen, die 
Seufier und Bitten, Harter Kampf in des Grafen 
Serien, ae Leidenfchaften widereinander. Die Eis 
ferfucht fiegte endlich, Attich wurde von ihm befeh⸗ 
licht, Wolf heriubringen; es geſchah. Du weiß'ſt, 
meine Elſemuth — fo fprach der Graf, offt unters 
brochen durch Schluchzen und Seufier — du weiß’ft, 
wie fo theuer mir diefer Hund ift, der zweymal mein 
Leben gerettet, diefen Hund vertrau’ ich deiner Huth, 
ud — er fiodte — obgleich Weibertugend ſchwerer 
an bemachen ift, als diefes Thiers fo will ich Dir 
‚Dagb glauben, daß bu auch deine Liebestreue mir ers 
bielteft, find’ ich den Hund bey meines Ruͤckkehr wies 
der. Und jest das Lebewohl bis dahin, Gottfrieds 
Geiß treibt mich von Dir. Noch einen Kuß drückte 


we auf Elſemuths kalte Lippen, ohnmächtigließ er fie in 
53 den 
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den Armen ihrer Zofen, feste fich anf fein Roß und 
fprengte mit Attich fort. 


ESs hatte Ida, feit Gottfrieds Tode, Kundfchafter 
unter Hartmuths Snechten, fie hinterbrachten ihe: 
alles was in Hohenau vorfiell. Kaum vernahn fie 
des Grafen Abreife, erfuhr, daß er feines Weibe 
Treue nur dann unverletzt wiederzuſinden waͤhnte, 
fänd’ er den Hund bey feiner Rückkehr wieder; da 
bauete fie auf diefe Grille, die dem Grafen in der 
Rieberhige feiner Seelenfranfheie entfuhr, ihre Rache. 
Dem Leben der Gräfinn Eonnte fie nicht ſchaden, 
durch funftig verfuchte Knechte war die Belle Hor 
henau bewacht, alle dem Grafen befannt durch Tas 
pferfeit und Treue; Liſt mußte alfo hier Macht ers 
feßen, jene Tugend, melche Eva non der Paradies, 
ſchlange lernte, und deswegen die Weiber, wie Weis 
fter Paul zu fagen pflegte, nicht mit gleichem Abs: 
ſcheu, wie die Männer, des Suͤndenfalls denken. 
Denn da fanden fie ben Say zuerſt bewährt, der TB! 
ren Thron unguerfchütternd veft fiellte, daß Weiber⸗ 
gekoſe alles über Männer vermoͤge. Wären fie im 
Stande der unſchuld blieben, nie würde ihrer Hand 

das 


(235 ) 


das Scepster geworden feyn, und was gaͤbe ein Weib 


nicht drum, zu herrſcher 


| Befehl erbielten Ina Kunbfhafter in Hohenen, 


Wolf zu ſtehlen, da jede Lift vergebens war, die Hel⸗ 
denſteinnin, ohne Begleitung, von ber Burg zu lo⸗ 
cken. Freylich hieß Das, der Baͤrinn in ihrer Gegens 
mars ‚die Jungen rauben; fteplich hielt es ſchwer, 
weil man son ber. £ugendreichen, biederherzigen Elfe 
muth erwarten konnte, fie wird’ alles anwenden, um 
auch deu Grillen eineg gelichten Gemahls su gehorchen; 
freplich hatte fie die Auch des Hundes zween verſuch⸗ 
ten, alten und erfahrenen Kuechten anvertraut; aber 
Alter und Erfahrung gegen Pfaffentrug und Weiberliſt 
in der Mage, wird in die Luft geichnellt. 


"Einer vom Ida's Kundſchaftern mar ein junger 
Moönch ans dem Klofter gu St. Corbinian. Unein⸗ 
geweiht in ben Geheinmiſſen ber Moͤncherey, andere 
derich geheiligtes Weihwaſſer, ihnen in die Augen 
defprest, blind zu machen, oder durch geiftlichen 
Schellenklang ihre Ohren gu betaͤuben, ungeſalbt sun 
Vunderthater vom hoͤchwuͤrdigen Abte, that er, blos 
aus Wenſchenliebe , ein Wunder an dein unfruchtbar⸗ 

I4 ſchei⸗ 
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den Armen ihrer Zofen, feste fich anf fein Roß * 
ſprengte mit Attich fort. 15 


Es hatte Ida, ſeit Gottfrieds Tode, Kundſchafter 
unter Hartmuths Knechten, fie hinterbrachten ib 
alles was in Hohenau vorfiel. Kaum vernahm fe 
des Grafen Abreife, erfuhr, daß er feines Weise 
Zreue nur dann unverlegt wieberzufinden wähnte,' 
faͤnd' er den Hund bey feiner Rückkehr wieder; da 
bauete fie anf Diefe Brille, die dem Grafen in 'der. 
Fieberhitze feiner Seelenkrankheit entfuhr, ihre Rache. 
Dem Leben der Gräfinn Eonnte fie nicht (ade) 
durch funfkig verfuchte Knechte war die Veſte How 
henau bemacht, alle dem Grafen bekannt durch Ta⸗ 
pferfeit und Treue; Lift mußte alfo hier Macht er⸗ 
foren, jene Tugend, melche Eva non ber Paradies, - 
ſchlange lernte, und deswegen die Weibet, WIEN 
fter Paul zu fangen pflegte, nicht mit gleichein SH 
ſcheu, wie Die Männer, des Suͤndenfalls deakcen 
Denn da fanden fie den Satz zuerſt bemährt, ber w 
ven Thron unzuerſchuͤtternd veſt ſtellte, daß Weiber⸗ 
gekoſe alles über Maͤnner vermoͤge. Waͤren Re im 
Stande der Unſchuld blieben, nie würde ihter Hanb 

das 


(1235 ) | 
das Oxester geworden feyn, und was gähe ein Weib 
nicht Denim, zu berrſchen 


vefebl erhielten EWR Kundfehafter in Hoheran, 
Wolf zu fehlen, da jede Lif vergebens war, die Hel⸗ 
deuſteinnin, ohne Begleitung, von der Burg zu lo⸗ 
cketz. Srenlich hieß das, der Bärinn in ihrer Gegen⸗ 
wart ‚die Jungen rauben; freplich hielt es fchwer, 
weil wan von ber. tugenbreichen, biederhersigen Eifer 
muth erwarten konnte, fie wird’ alles anwenden, ung 
auch den Grillen eines gelichten Gemahls su gehorchen; 
freplich hatte fie die Huch des Hundes sween verſuch⸗ 
tey,.glten und erfahrnen Kuechten anvertraut; aber 
Alter und Erfahrung gegen Pfaffentrug und Weiherliſt 
in der Mage, wird in die Luft gefchnellt, 


"einer von Ida's Mundfchaftern mar ein junger 
@rönch aus den Klofter gu St. Corbinien. Unein⸗ 
geiweiht in ben Geheimmiſſen Der Moͤncherey, andere 
bar geheiligtes Weihwaſſer, ihnen in bie Augen 
geſpreugt, blind zu machen, oder durch geiſtlichen 
Schellenklang ihre Ohren zu betaͤuben, ungeſalbt sum 
Vunderthaͤter vom hoͤchwuͤrdigen Abte, that er, bios 
aus Menfchenliche, ein Wunder au dein unfruchtbar: 

I4 ſchei⸗ 
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fcheinenden , jungen Weibe eines alten Ritters, und 
erweckte ihm Nachkommenſchaft. Es glaubte aber 
der Ritter, ein Freygeiſt jener Zeit, keine Wunder, 
deswegen drohte er dem Abte zu St.Corbinian, trotz 
Exrkommunikation und Oberacht, einen rothen Hahn 
ihm über das Kloſterdach fliegen zu laſſen, würb”er 
den Bruder Peter nicht firafen. Wohl verfprach-baß 
Der Abt und Hart auch fein Wort gehalten, nicht weit 
er die That für ſtrafwuͤrdig hielt, fondern bie nienfge 
Geſchicklichkeit des Mönche, folchen Thaten mit hei⸗ 
figem Firniß einen Nimbus anzutuͤnchen. Doch 
Yeter eutkam, noch ehe man ihn einmauern konüte 
in fein Schlaffänmerlein, bey einem Hammer, 
Nagel, Strang’, einem Brodte-und Waſſerkruge. 
Sein Gluͤcksſtern führte ihn’gen Anglau, kurz nach⸗ 
her da Gottfried erſchlagen war. Ida yerſprach ihm 
Obdach und Schutz, wollt aber dafuͤr nicht ſeiner 
Wunde gaben, ſoudern feiner Kloſterkuͤnſte ſich bes 
dieuen. Allein es ſchien das gute Mönchlein, außer 
der Anwendung feiner natürlichen Anlagen zu Liſt 
uud Ränfen, wenig im Klofter gelernt zu baben, Er 
yerkand weder Liebestraͤnke noch Gifft zu kochen, mes 
der Die guten Dinger zuzubringen, noch die boͤſen 

ab⸗ 


(7) 
abzufeeguen (s):waber Bich iy toͤdten, noch in Men⸗ 
ſchenleibern Ottern · wachſen zu machen; Kuͤnſte, do⸗ 
rer damals alle Moͤrche ſich ruͤhmten, doc nur, ig. 
sur Ehre ber. Wenſchheit au hoffen, gleich Quactkſal⸗ 
beeu unſerer Zeit, mit einer Allgemeinarzuey prahl⸗ 
ton, ohne ſie. zu befigen. Nus.im Geißerbannen und 
Schatzgraben hatt’ er einige Stärke; denn ſchon dar 
mals. geiste man nach Schaͤtzen, welche Die erften 
 Saempfabrer falten ‚vergraben hahen, da fie ihr Bar 
terland verließen ,„ um in Palaͤſtina des Peſt⸗ oder. 
Hungertodes zu ſterben. Doch, auch Diefe Kenutuiffe 
Zonuten-da’n nicht nügen;. als Knecht vermummt 
ſandte fie ihn allfo. gen Hohenau, dort den Kunds, 
ſchafter au ſpielen, das, hoffte fie, würd’ er wenigſtens 
u — | SS. im 
..63) Ein Herenterminus, der fo viel heißt, als von Jemand 
Die angethane, Zauberey durch einen Secgen abtreiben. 
Dieſe Dinger, Teufelchen, welche gleich den Ma⸗ 
deu das Fleiſch der Menſchen zernagen ſollten, hießen 
boͤſe/ in Ruͤckſicht des, dem man..fie anhert, gute 
in. Abſicht des Zaul.vers, ig ſollen ihren Sitz ge. 
meiniglicd, im Kopfe oder in Den Beinen des Menſchen 
gehebt⸗haben. 
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fcheinenden, jungen Weibe eines alten Ritters, und 
erweckte ihm Nachkommenſchaft. Es glaubte aber. 
der Ritter, ein Freygeiſt jener Zeit, keine Wunder, 
deswegen drohte er dem Abte zu Gt. Corbinian, trotz 
Erfommunifation und Oberacht, einen rothen Hahu 
ihm uͤber das Kloſterdach fliegen zu laſſen, wuͤrder 
den Bruder Peter nicht ſtrafen. Wohl verſprach has 
der Abt und patt auch ſein Wort gehalten, nicht weil 
er die That für ſtrafwuͤrdig hielt, fondern die wenfge 
Geſchicklichkeit des Mönche, folchen Thaten mit heir 
gem Firniß einen Nimbus anzutuͤnchen. Doch 
Peter eutkam, noch ehe man ihn einmanern Tonfte 
in fein Schlaffänmerlein, bey einem Hammer, 
Nagel, Strang’, einem Brodte-und Wafferkruge. 
Sein Gluͤcksſtern führte ihn gen Anglau, Fur vach⸗ 
her da Gottfried erſchlagen war. Ida yerſprach ihm 
Obdach und Schutz, wollt aber dafür nicht feines 
Wunde gaben, ſoudern feiner Kloſterkuͤnſte fich bes 
dienen, Allein es ſchien das gute Mönchlein, außer 
der Anwendung feiner uatürlishen Anlagen zu Li 
und Raͤnken, wenig im Klofter gelernt su haben. Er 
yerkand weher Liebestraͤnke noch, Gifft u kochen, mes 
der die guten Dinger zuzubringen, noch die boͤſen 

. a4b⸗ 
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abzufeeguen (s): waber: Vieh zu toͤdten, noch in Men⸗ 
ſchenleibern Ottern⸗ wachſen su machen; Kuͤnſte, do⸗ 
rer damals alle Moͤrche ſich ruͤhmten, doch uur, wig. 
um Ehre der. Menfchheit zu hoffen, gleich Quackſal⸗ 
hern unferer Zeit, mit einer Allgemeinarzuey prahl⸗ 
tyu, ohne ſie u befiken. Nur im Geißerbannen und. 
Schatzgraben hatt’ er einige Stärke; denn ſchon bar 
mals. geiste man nach Schägen, welche die erſten 
Steuzfabses. falten ‚vergraben hahen, ha fie ihr War 
dgeland verließen , um in Maldking des Pek+ oder, 
Hungertodes zu ſterben. Doch. auch Diefe Kenutniffe 
Sonnten Ida'n nicht nuͤtzen; als Kunecht vermummt 
ſandte ſie ihn allſo gen Hohenau, dort den Kund⸗ 
ſchafter au ſpielen, das, hoffte fie, würd’ er wenigſtens 
.n . IS. im 
..65) Ein Herenterminus, der fo viel beißt, alg von jemand 
die angethane Zauberey durch einen Seegen abtreiben, 
Diefe Dinger, Teufelchen, welche gleich) den Mas 
deu das Fleiſch der Menfihen zernagen ſollten, hießen 
boͤſe/ in Ruͤckſicht des, dem man ſie anhert, gute 
in. Abſicht des Zaub.rers, Sif follen ihren Sitz ges. 
meiniglich im Kopfe oder in den Beinen bes Menſchen 
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im Kloker gelernt haben. nfräfich verwaltete Pe⸗ 
ter zwar fein Amt, aber Ida fand ihre Wohlthatern 
Hecht cher verzinfet, als jest, ba Wolf geſtohlen wer⸗ 
Dew follte. Peter hatte Die alten Kuechte, Beuuo 
ab Kilian, Wolfe Hüter, feit einiger Zeit beobach⸗ 
tet, und gefunden, daß, außer Der heißen Liebe zum 
Geide, beyden, wie faft allen Greifen gentein, Gets 
Ho chen ſtarken Hang hatte, Daum, : wenn andere 
Menſchen, vermöge der innern Einrichtang ihrer Au⸗ 
gen,-nichts fahen, erwas iu Tehem Bey Tage fah 
er mir feinen, ihm anvertrauten Wolf; aber bey 
Nacht fah’ er Geſpenſter, meil er fich vornahm Ger 
fpenfter su fehen. Die andern Kirechte lachten feiner, 
nur Peter beftärkte ihn immer in feinen Wahne, dab 
es Gefpenfier gäbe, und Sonntags; und Charfrey⸗ 
tagskinder fie fehen könnten; denn von biefer Sage 
allein harte Benno die Wundergabe, Gefpenfier 
u fehen, erhalten. 

Kilians Steckenpferd waren nicht bie Gefpenfter, 
aber er befaß, die ganze Neachlaffenfchaft feines‘ Bas 
ters, eine Münge, gerieben an Einem jener Gülbers 
finge, für ben und nenn und zwanzig andere, Ehr'n 
Judas feinen guten CAumund mit feinem Meiſter vers 
' kauffte. 


( 1399) 

kauffte. Cr) Durch dies Reiben hatte fie die Krafe 
erhalten, daß den Mann, der diefe Münze im Sade 
träge, Fein Thier verlaſſe, deffen Ruͤcken man damit 
einigemal geſtrichen. Der Beſitz dieſer Wunden 
münge hatte ben aften Kilian, vor andern, zum Amke 
tuͤchtig gemacht, Wolf zu bewachen; waͤre fir’ nur 
nicht eine fo gemeine Blechminge geweſen, man (od 
te glauben, von ihr habe ſich die Kraft, zu Aem⸗ 
tern iu verhelffen, auf Goldmünzen fortgeerbt. Aber 
fo mar fie feine Goldmünze und unerklärt bleibe 
es noch immer, woher Goldmuͤnzen auch die Frafe 
erhalten haben, ihre Beſitzer zu jedem Amte vie 
ie machen. | “ 
Idhre Kraft hatte zwar Kilian nie verſucht, aber 

er glaubte doch veſt und ohne Manken dran, weil fle 
som Water auf den Sohn, feit langen Seiten, fort 
geerbt war, auch macht ein folcher Glaube feinen 
Bekenner allezeit feelig. Peter fiellte fich, als wüßt' 
. ' er 
(t) Die Nönnen yon Et, Dominique zu Air zeigen noch 

jest Einen von diefen dreißig Silberlingen vor. 
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es nichts won biefer Eigenichaft, doch fuchte ex. ber 
änıe auf einige Zeit habhaft su werden, und nun 
folgte er dem alten Kilian immer, wie ber Fiſch Dem 
MAder. Baß wunderte fich Kilian uber Peters Ans 
Winglichleit,. doch Diefer verficherse ibm, ein gehei⸗ 
mer Drang treibe ihn in feinen QDunfkreis, felbR wis 
der Willen müß’ er ibm folgen. Man fanu auf die 
Veſache dieſer Bürkungs bezaubert Eounte weder Des 
tex noch Kilian ſeyn, denn bepbe fchlugen, Peter 
gab es vor, Kilian that es mwürklich, bey der ges 
singen Arbeit ein Kreuz, beteten ein Paternofter 
und riefen ihren Schußheiligen au. Endlich fragte 
Kilian, ob Peter vielleicht bie alte Münze in der 
Hand gehalten habe; das wurde gleich bejahet: und 
nun war ihre Wunderkraft,. auch Menfchen an ihren 
Befiger zu feifeln, fo ausgemacht gewiß, als wäre fie 
beliebnet. _ 
.. Eines Abends fab Beuno von feinem Kaͤmmerlein 
auf einer Mauerwarte, unter einer alten Steineiche 
außerhalb des Wurgswingers, ein fchwaches Licht 
fhimmern, Kilien ſah es nicht, feine Augen waren 
älter, auch Peter fah es wicht, denn er wollt’ es nicht 
ſeben, doch hatt’ Einer feiner Gehuͤlffen dorthin Das 

Licht 
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Licht geſetzt. Am gmenten, dritten und vierten biben⸗ 
de erblickte es Benno dort wieder, Kilian ſah ſchon 
etwas ſchimmern, endlich ſtiegen am fuͤnften, ſechs⸗ 
ten und fiebenten Abend kleine, blaue Flammen ans 
ber Erde hervor, ihrer gewahrten auch Peter und Kir 
lian. Dies war, nad) Peters Deutung, das gewiſſe 
Zeichen, bort ſey ein Schatz vergraben. Weraltig 
ſchlug den benden Alten das Herz nach dem Cent 
dieſes Schatzes. 

Damit wär Unſrer Einem geholffen! ſeuftie 
Benno. 

Pet. Geholffen länger als unſer Lebenslicht brennt. 
Und Könne man fich dann ruhig in die Erde legen 
. laden. i 
Benno. Und vorher fich baß guͤtlich thun. 

Der. Köftliche Leckerbißlein genießen. 

Rilien. Die goldnen Pfennige zählen und be 
dngeln. 

Benno. Sie sufammenhäckeln laffen und Ratt eis 
ner Ketten am Halſe ſie tragen. 

Rilian. Tollheit! Ich truͤg' meinen Schatz nicht 
am Halſe. Wär doch das Diebsgeſindel ſchlan au 
ung, mir ihn vom Halſe zu maufen. 

Denno. 
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„Benno. Narı! Wollteft bu denn Deine Kuechte 
daheim laffen, fo du luſtwandelteſt? | 
‚. Bilian. Suechte 3 Broddiebe mir aufladen ? 
‚Wollt das meine fchon allein bewachen, nicht-einmal 
‚einen Hund halten; hellen wollt' ich felbft fo fürchters 
lich zur Nachtieit, daß Die Diebe waͤhnen follten, das 
‚beißigfie Thies bewache mein Gut. 

.Benno. Du Farger Filz! Ich thaͤt meinen Ans 
theil des Schatzes im Leibe und auf dem Leibe 
tragen. 

Rilian. Ich den meinen aufſtapeln. 

Beuno. Ich ſchwelgen und herrlich leben und 
in Freuden, fo lang ein Scherflein uoch im Sacke 
klingelte — 

Bilian. Und Dann vor meiner Thuͤre bettein, waͤ⸗ 
re deine Haabe verſchlungen. Geht weiter, Benno, 
Kilian giebt dem Verſchwender nicht ein Scherflein!“ 
werd' ich dann fagen. 

Benno. Dann zund' ich dir das Haus überm 
Kopf an, roͤſte dich mit beinen Goldpfeunigen — 

Zilian. Wag’ es, du alter Trunkenbold! 
.. Per. Thoren, babe ihr doch noch nicht den 
Schar. | 


» 


Rilien. 
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“ Bllian, Beides uichttt 
: ..Pet. Heben kann ich ihm, wuͤßt' ich nur wie. der 
Kobald muß gebannt werden, der fein huͤthet; dach 
der Einfichlen: im Aauchnerwald wird's wiften, zu 
ihm geh’ ich. 
Thu' das! Thu' das! riefen bie Alten, und Be 
ter machte fich fort aus der Burg. Statt zum Wald 
bruder au gehen, eilte er gen Anglau, benachrichtige 
das Sräulein vom guten Sortgange feier Li, und 
hieß fie um Mitternacht einige Knechte in die Ge 
send der Eiche fenden , fich Wolfs gu verſicheru. 
Den beyden Schatzgierigen brachte er dieſe Nach⸗ 
sicht: Uns beu Schag zu heben, werde nichts weiter 
erfodert ald die Anmefenheit eines lebendigen We⸗ 
fens, „Das: gutes thun, dem man aber Feine Sins 
ade zurechnen Fönne, und such nicht in den Zim⸗ 
mel Komme, Das erfommunicire und doch fücher 
unser Menſchen fey, und ob. es gleich eine gute 
„Eher gethan, doch von Waller und Brod ie 
„bentwäfle.‘“ Das war den Alten ein Raͤthſel, ibr 
Verſtand konut' deu Schlüffel dazu nicht. finden, end» 
Hd dam · Peter -auf ben Einfall, ob nicht vielleicht 
Wolf. damit gemeint ſey. Gutes Founseer thun, und 
doch 
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Benuo. Narr! Wollte du denn Deine Kucchte 
‚daheim laſſen, fo du luſtwandelteſt? 

‚. Bilian. Knechte? Brobdiebe . mir aufladen ? 
‚Wollt das meine fchon allein bewachen, nicht einmal 
‚einen Hund halten; hellen wollt' ich ſelbſt fo fürchters 
lich zur Nachtieit, daß bie Diebe waͤhnen follten, das 
beißigſte Thier bewache mein Gut. 

Benno. Du Earger Filz! Ich thaͤt meinen Aus 
theil des Schatzes im Leibe und auf dem Leibe 
‚sragen. 

Kilian. Sch den meinen aufſtapeln. 

. Bene, Sch fchwelgen und herrlich leben und 
isn Freuden, fo laug ein Scherfleiu uoch im Sacke 
klingelte — - — 

Rilian. Und dann vor meiner Thuͤre betteln, iA; 
se beine Haabe verfchlungen. Geht weiter, Benno, 
‚Kilian giebt den Verſchwender nicht ein Scherflein !““ 
werd' ich danun fagen. J 

Benno. Dann zünd’ ich dir das Haus uͤber'm 
Kopf an, röfe dich mit deinen Goldpfeunigen — 

Bilian. Wag’ es, bu alter Trunkenbold! 
Der. Thoren, habt ihr Doch noch nicht den 
Schatz. | 


Rilien. 
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BRtllian. Leider nicht! oo: 

Pet. Haben kann ich ihn, müßt’ ich nur wie. ve 
58 anf gebannt werden, der fein huͤthet; doch 
der Einſiedler im auchnerwald wird's wiſſen, zu 
ihm geh’ ich. 

. Thu' das! Thu' das! riefen bie Alten, und Pie 
ter machte ſich fort aus ber Burg. Statt zum Wald 
bruder au geben, eilte er gen Auglau, beuachrichtigte 
das Sräulein vom guten Sortgange feiner Li, und 
hieß fie um Mitternacht einige Knechte in die Ge— 
gend. der Eiche fenden , fich Wolfs zu verſicheru. 
Den beyden Schatzgierigen brachte. er dieſe Nach⸗ 
sicht: Um deu Schatz zu heben, werde nichts weiter 
erfodert ald die Anwefenheit eines lebendigen We⸗ 
fens, „Deo: gutes thun, dem man aber Feine Süns 
„de zurechnen Eönne, und such wicht in den Sims 
„mel Jomme, Das erfommunicirs und doch fücher 
„inser Menſchen fey, und ob. eo gleich eine gure 
„her gethan, doch. von Waſſer und Srod ie 
„benwäfle.“ Das war den Alten ein Raͤthſel, ibr 
Verſtand konnt' den Schlüffel dazu nicht finden, end⸗ 
lich kam ˖ Peter -auf den Einfall, ob nicht vielleicht 
Wolf damit gemeint ſey. Gutes Founseer thun, und 

doch 
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doch dem unvernünftigen Thiere nichts zur Sünde 
gerechnet werden, eben fo wenig-ward ihm der His 
mel für alles Gute, fo er thun mochte, erfommunis 
eirt fey er ald en Hund, und niemand that ihm et⸗ 
was zu leide, feines Herrn Metter war er ju pweyen⸗ 
mailen gewefen, und doch feine Nahrung Brob und 
Waſſer. Dies mußte der Mönchöbube ben Alten fo 
&inleuchtend zu machen, daß fie- aller Bedenklichkeit 
wergaßen, und in der folgenden Nacht, fich durch eis 
nen bedeckten, unterirrdifchen Bang, ihnen allein bes 
kanut, zur Eiche fchlichen. Vorher wurde Kilians 
Muͤnze einigemaf über Wolfs Rücken gehrichen, und 
uun waren fie ficher, daß, wenn auch ein böfer Geiſt 
den Strick abfenge, der ben Hund hielt, er ihnen 
doch nicht entlaufen koͤnne. Wie fie num zur Eiche 
kamen, fprangen Ida’s Kuechte hervor, warfen den 
Alten Pechpflafter über Die Gefichter, banden fie und 
führten fie und Wolf, Durch vorgeworffenes Brod bes 
Bach man den, daß er nicht belle, gen Aaglau. 
Ma's Freude war ohne Graͤnzen. Peter erhielt zur 
Belohnung die Stelle eines Burgwart's und Beuns 
und Kilian verlebten ihre Tage im unterirrbifchen 
Gewölbe, Bey guter Sof. Hier konnte Benno feine 
— Bähig 
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Fähigkeit, im Dunkeln zu ſehen,vortreflich uͤben, 
Beun kein Lichtſerahl fiel. in den Keller; aber. deſto un⸗ 
angenehmer war dieſe Lage für Kilian, da er jezt kei⸗ 
ue Derſuche mit feiner. Wundermuͤnze machen konnte. 

Wolfs Verluſt machte alle Einwohner Hohenau's 
beſtuͤtzt. Es fürchtete Eifemuth, deu Talisman vers 
lohren gu haben, au den Hartmuths Liebe geknuͤpft 
fegr und alles wandte fie an, ihn wieder zu finden, 
Am Fuße bes Berges, den die Veſte Hobenau Frönte, 
und woran, nach der Sitte jener Zeit, vier Lands 
Graben fich durchEreusten, ließ fie ein Gezelt auf 
ſchlagen, veſ entſchloſſen, von jedem Ritterͤmanne, 
der voruͤberzoͤge, die Gunſt ſich iu erbitten, Daß er 
Wolf aufſuche; denn ihre Kuechte durffte fie nicht 
"gan ich laſſen, ohne Ida's Rache ausgefetzt zu ſeyn. 
Durch ihren Hauspfaffen, deſſen Bruͤder Mmals als 
lein' im Beſitz der Malerey waren, aber dieſe Toch⸗ 
ser des Himmels nur daͤru beſtimmt: glaubten, Hei⸗ 
ligenfratzen und Reliquien su eopeyenz ließ fie Wolfs 
Geſtalt malen, und dies Bild am Gejelt' aufhängen. 
Dies erfuhr Ida, und nun war der Plan zur ſchreck⸗ 
lichſſen Rache fertig, den fie bis jest nach nicht gan 
durchgedacht hatte; noch benschrichtigte man fie, 
Sagen 8. Vorz. 2.%. K Graf 
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boch dem unvernünftigen Thiere nichts sur Sünde 
gerechnet werden, eben ſo werig-ward ihm der Him⸗ 
mel für alles Gute, fo er thun mochte, erfommunis 
eirt fey er ald ein Hund, und niemand -that ihm et 
was zu leide, feines Herrn Metter war er zu weyen⸗ 
malen gewefen, und boch feine Nahrung Brob und 
Waſſer. Dies wußte der Miönchöbube den Alten fo 
«inleuchtend zu machen, daß fie-aller Bedenklichkeit 
vergaßen, und in der folgenden Nacht, fich durch eis 
nen bedeckten, untesirsdifchen Bang, ihnen allein bes 
kannt, gur Eiche fhlichen. Vorher wurde Kilians 
Muͤnze einigemaf über Wolfe Rücken gehrichen, und 
nun waren fie ficher, daß, wenn auch ein böfer Geiſt 
deu Strick abfenge, der den Hund hielt, er ihnen 
boch nicht entlaufen koͤnne. Wie fie num sur Eiche 
Famen, fprangen Ida's Knechte hervor, warfen den 
Alten Pechpflafter über Die Befichter, banden fie und 
führten fie und Wolf, Dusch vorgeworffenes Brod bes 
Bach man den, daß er nicht belle, gen Anglau, 
da’s Freude war ohne Grängen, Peter erhielt zur 
Belohnung die Stelle eines Burgwart's und Benno 
und Kilian verlebten ihre Tage im unterirrbifchen 
Gewoͤlbe, Bey guter Sof. Hier konnte Benno feine 

| Zaͤhig⸗ 
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Fähigkeit, im Dunkeln zu ſehen, vortreflich Üben, 
Bean kein Lichtſtrahl fiel.in den Keller; aber. deſto un⸗ 
angenehmer war dieſe Lage für Kilian, da er jeit kei⸗ 
we Derfuche mit feiner Wundermünge machen Fonnte, 
Wolfs Verluſt machte alle Einwohner Hohenau's 
beſtuͤrrt. Es fürchtete Elfemuth, deu Talisman vers 
lohren gu haben, an den Hartmuths Liebe geknüpft 
feg,. uud alles wandte fie an, ihn wieder su finden, 
Am Fuße des Berges, den die Veſte Hohenau Frönte, 
und woran, nach der Sitte jener Zeit, vier Lands 
Graben fich durchkreusten, lieh fie ein. Geielt anfı 
ſchlaten, veſ entſchloſſen, von jedem Rittersmanne, 
der voruͤberzoͤge, die Gunf ſich gu erbitten, daß er 
Wolf auffuches denn ihre Kuechte durfte fie nicht 
von ch laffen, ohne Ida's Rache ausgeſetzt zu ſeyn. 
Durch ihren Hauspfaffen, deſſen Bruͤder Mmals al⸗ 
lein' im Beſitz der Malerey waren, aber dieſe Toch⸗ 
ser des Himmels nur dazu beſtimmt glaubten, Hei⸗ 
ligenfratzen und Reliquien zu eopeyenz Lieb fie Wolfs 
Gehalt malen, und dies Bild am &ezelt’ aufhängen. 
Dies erfuhr Ida, und nun mar der Plan: sur. fchrecds 
Kirchen Rache fertig, den fie bis jest nach nicht gan 
durchgedacht hatte; noch benachrichtigte man fie, 
Sagen 8. Vorz. 2.%. 8 Graf: 
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Graf Hartmuth liege fünf Tagereiſen hinter Wormbe, 
durch einen Gturz feines Roſſes fo verletzt, daß er 
noch nicht im Stande fen, feine Reiſe fortzuſetzen. 

Mit der Hoffnung, es würden die voruͤberreiſen⸗ 
den Kitter gerne das den Bitten eines fchönen Wei⸗ 
bes gewähren, was ihnen fchon Ritterpflicht befehle) 
Begab fich Elſemuth ins Geielt. Des erſten Tages 
sog Fein Mitter Diefe Straße. Am andern ,. gleich 
nach Sonnenanfgange , gewahrte fie eines Nitters 
in. filberheller Ruͤſtung mit goldenen Flammen bes 
firen’t, feines Helmes Kleinod war ein nackter Arm 
mit einem güldnen Dolche, feines Schildes Sinn, 
bild ein biutendes Herr, von einem Pfeile durchbohrt, 

"wit dem Reime: Blutend, aber nicht sods! Auf 
merffam belugte er. das Gezelt, da trat Elſemuth zu 
ibm, umgeben von Knechten und Zofen, und redete 
allſo ihn an: 

Verjeibt, edler Here und Ritter, fo ich eure Eile 
aufhalte. Ritter hören ja gerne det Bebrängten Fle⸗ 
ben, find nicht taub bey ben Bitten eines leidenden 
Weibes, ihr Arm zuckt für fie gleich milig das 
Schwerdt als für Freyheit und Vaterlaud. ' Aber 
Blut begehr ich nicht von ench, nicht einen Kolben 

ſchlag 


\ 


( 17.) 
flag im Kampfgitter, nicht das Zerfplittern: einer 
Lanze. - Nur, weil meine Bitte vielleicht dem Manne 
. zu unbedeutend ſeyn moͤgte, der unter Schwerbifäms 
pfen imd Ritterſpielen baͤrtig oder gran wurde; ber 
gehr' ich von euch, ch’ ich euch mein Anliegen be 
kannt mache, eur Wort, es zu erfüllen. 

Was nicht wider Gstt und meine Pflicht iſt — 
entgegnete der Nittersmann — fey euch zugeſagt, 
edle, liebliche Fran. ' 

Elſem. So ſchau't dieſes Bild an, fie jeigte auf 
Wolfs Eonterfag. Diefer Eopey Urbild mar meines 
Kern and Gemahls Netter aus zweymaliger Lebens⸗ 
geſahr, deswegen liebte er ihn, mie man einen Freund 
liebt. Bey ſeinem Zuge gen Palaͤſtina vertrauete er 
mir die Huth dieſes Hundes, mein Gluͤck hing das 
yon ab würd’ er ihn bey feiner Heimkunft wiederfin⸗ 
den, und fort if er jest, entlaufen oder geraubt. 
Thehnen näßten hier ihre Wangen, bie feit Hart 
muths Abreiſe felten troden waren. Wenn ihr ihr 
anſichtig wuͤrdet, euch feiner zu bemächtigen, wenn 
übe in Erfahrung brächtet, mo man ibn gefangen hal⸗ 
te mir es au entdecken; dies meine Bitte. Ihr wer⸗ 
det ihn anter hunderten kennen; ſo gleichförmig wie 

82 ſich 
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Graf Hartmuth liege fünfZagereifen hinter Wormbe, 
durch einen Sturz feines Roſſes fo verlegt Ä daft eg 
noch nicht im Stande fen, feine Reiſe fortzuſetzen. 

Mit der Hoffnung, es wuͤrden die voruͤberreiſen⸗ 
den Ritter gerne das den Bitten eines ſchoͤnen Wei⸗ 
bes gewähren, was ihnen fchon Nitterpflicht befehle > 
Begab fich Elfemuth ind Gezelt. Des erfien Tages - 
zos Fein Ritter diefe Straße. Am andern , gleich 
nach Sonnenaufgange, gewahrte fie eines Ritters 
in. filberheller Nüftung mit goldenen Flammen bes 
ſtreu't, feines Helmes Kleinod mar ein nackter Arm 
nit einem guͤldnen Dolche, feines Schildes Sinn, 
bild ein biutendes Her, von einem Pfeile Durchbohrt, 

"weit dem Reime: Blurend, aber nicht todt! Auf 
merkfam beiugte er. das Gezelt, da trat Elſemuth zu 
ibn, untgeben von Knechten und Zofen, und redete 
allſo ihn au: - 

Derzeihk, edler Herr und Kitter, fo ich eure Eile 
aufhalte. Ritter Hören ja gerne der Bebrängten Fle⸗ 
ben, find nicht taub bey ben Bitten eines leidenden 
Weibes, ihr Arm zuckt fr fie gleich willig das 
Schwerdt als für Freyheit und Vaterlaud. Aber 
Blut begehr ich nicht von euch, nicht einen Kolben 

ſchlas 
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flag im Kampfgitter, nicht das Zerfplitteru: einer 
Lanze. - Nur, weil meine Bitte vielleicht dem Manne 
un unbedeutend fegn mögte, der unter Schwerdifäms 
ren und Mitterfpielen bärtig oder gran wurde; ber 
gehr' ich von euch, eh’ ich euch mein Anliegen ber 
kannt mache, eur Wort, es zu erfüllen. 

Bas nicht wider Gott und meine Pflicht iſt — 
entgegnete der Nittersmann — ſey euch zugeſagt, 
edle, liebliche Frau. 

Elſem. So ſchau't dieſes Bild an, fie zeigte auf 
Wells Eonterfay. Diefer Copey Urbild mar meines 
herren und Gemahls Netter aus imenmaliger Lebens 
gefahr, Deswegen kiebte er ihn, wie man einen Freund. 
liebt, Bey feinem Zuge gen Palaͤſtina vertrauete er 
mie die Huth diefes Hundes, mein Gluͤck hing das 
yon ab würd’ er ihm bey feiner Heimkunft wiederfin⸗ 
den, und fort if er jest, entlaufen oder geraubt, 
Thraͤnen näßten hier ihre Wangen, bie feit Hart 
muths Abreiſe felten troden waren. Wenn ihr ihr 
" amfichtig wuͤrdet, euch feiner gu bemaͤchtigen, wenn 
ihr im Erfahrung brächtet, wo man ihn gefangen has 
te mir es gu entdecken; Dies meine Bitte. Ihr wer 
Det ihm unter hunderten kennen; fo gleichfärmig wie 

82 ſich 
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Graf Hartmuth liege fünf Tagereiſen hinter Wormbe, 
durch einen Sturz feines Roſſes fo verletzt, daß er 
noch nicht im Stande ſey, ſeine Reiſe fortzuſetzen. 
Mit der Hofſuung, es wuͤrden die voruͤberreiſen⸗ 
den Ritter gerne das den Bitten eines ſchoͤnen Wei⸗ 
bes gewähren, was ihnen ſchon Ritterpflicht befehle) 
begab ſich Elſemuth ins Gezelt. Des erſten Tages 
zog kein Ritter dieſe Straße. Am andern, „gleich 
nach Sonnenaufgange , gemwahrte fie eines Ritters 
in. filberhellee Ruͤſtung mit goldenen Flammen bes 
fireu’t, feines Helmes Kleinod war ein nackter Arm 
mit einem guͤldnen Dolche, feines Schildes Sinn, 
bild ein biutendes Herz, von einem Pfeile burchbohrt, 
"mit Dem Reime: Blurend, aber nicht todt! Auf 
merkſam beiugte er. das Gezelt, Da trat Elſemuth zu 
ihm, unsgeben von Knechten und Zofen, und redete 

allſo ihn au: - | 
Derzeit, edler Here und Ritter, fo ich eure Eile 
aufhalte. Ritter hören ja gerne der Bedrängten gle⸗ 
ben, find nicht taub bey ben Bitten eines leidenden 
Weibes, ihr Arm zuckt für fie gleich millig das 
Schwedt als für Freyheit und Vaterland. Aber 
Blut begehr’.ich.nicht von euch, nicht einen Kolben 
- flag 
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ſchlag im Kampfsitter, nicht das Zerſplittern einer 
Lanze. - Nur, weil meine Bitte vielleicht bem Manne 
zu unbedeutend ſeyn möste, der unter Schwerdtkaͤm⸗ 
»fen und Nitterfpielen bärtig oder grau wurde; ber 
gehr' ich von euch, eh’ ich euch mein Anliegen ber 
faunt mache, eur Wort, es gu erfüllen. 

Was nicht wiber Gott und meine Pflicht if — 
entgegnete der Rittersmann — fey euch zugeſagt, 
edle, Tiebliche Fran. 

Elſem. So ſchau't dieſes Bild an, fie zeigte auf 
Wolfs Eonterfay. Diefer Eopey Urbild mar meines 
Herru and Gemahls Netter aus zweymaliger Lebens 
gefahr, deswegen liebte er ihn, wie man einen Freund 
licht, Bey feinem Zuge gen Palaͤſtina vertrauete er 
mie die Huth diefes Hundes, mein Gluͤck hing das 
son ab würd’ er ihn bey feiner Heimkunft wiederfin⸗ 
den, und fort ift er jest, entlaufen oder geraubt. 
Thraͤnen näßten bier ihre Wangen, bie feit Hart 
muths Abreife felten troden waren. Wenn ihr ihr 
" anfichtig wuͤrdet, euch feiner zu bemaͤchtigen, went 
ihe in Erfahrung brächtet, wo man ihn gefangen hals 
te mir es gu entdecken; dies meine Bitte. Ihr wer 
det ihn anter hunderten kennen; fo gleichfärmig wie 

82 ſich 
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Graf Hartmuth liege fünf Tagereiſen hinter Wormbe, 
durch einen Sturz ſeines Roſſes ſo verletzt daß er 
noch nicht im Stande ſey, feine Reiſe fortzuſetzen. 
Mit der Hoffuung, es wuͤrden die voruͤberreiſen⸗ 
den Ritter gerne das den Bitten eines ſchoͤnen Wei⸗ 
bes gewähren, was ihnen ſchon Ritterpflicht befehle) 


begab ſich Elſemuth ins Gezelt. Des erſten Tages 


sog Fein Ritter dieſe Straße. Am andern ,: gleich 
Bach Sonnenaufgange , gewahrte fie eines Ritters 
in. filberheler Rükung mit goldenen Flammen ber 
ſtreu't, feines Helmes Kleinod war ein nackter Arm 
mit einem guͤldnen Dolche, feines Schildes Sinus 
bild ein biutendes Her, von einem Pfeile burchbohrt, 

mit dem Reime: Blurend, aber nicht sods! Auf⸗ 
merkfam beiugte er. das Gezelt, da trat Elſemuth zu 
ibm, unmgeben von Knechten und > Zefen, and redete 
allſo ihn au : 

Verſeidt, edler Herr und Ritter, fo ich eure Eile 
aufhalte. Bitter hören ja gerne der Bedrängten Fle⸗ 
hen, ſind nicht taub bey den Bitten eines leidenden 
Weibes, ihr Arm zuckt für fie gleich willig das 
Schwerdt als für Freyheit und Vaterlaud. Aber 
Blut begehr ich nicht von euch, nicht einen Kolben⸗ 

ſchlag 
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flag im Kampfgitter, wicht das Zerſplittern einer 
Lanze. - Nur, weil meine Bitte vielleicht Dem Manne 
. zu unbebentend ſeyn moͤgte, der unter Schwerdtkaͤm⸗ 
»fen und Ritterſpielen baͤrtig oder gran wurde; ber 
gehr' ich von euch, eh' ich euch mein Anliegen be⸗ 
kannt mache, eur Wort, es gu erfüllen. 

Was nicht wider Gott umd meine Pflicht iſt — 
eutgegnete ber Nittersmann — ſey euch zugeſagt, 
edle, liebliche Frau. 

Elſem. So ſchau't dieſes Bild an, fie zeigte auf 
Wolfs Conterfay. Dieſer Copey Urbild war meines 
Herrn und Gemahls Netter aus zwepmaliger Lebens⸗ 
gefahr, deswegen liebte er ihn, wie man einen Freund 
licht, Bey feinem Zuge gen Palaͤſtina vertrauete er 
mie die Huth diefes Hundes, mein Gluͤck hing das 
von ab würd’ er ihm bey feiner Heimkunft wiederfin⸗ 
den, und fort ift er jest, entlaufen oder geraubt. 
Thraͤnen näßten bier ihre Wangen, bie feit Hark 
muthe Kbreife felten troden waren. Wenn ihr ihr 
“ aufichtig wuͤrdet, euch feiner zu bemächtigen, wenn 
ihe in Erfahrung brächtet, wo man ihn gefangen hal⸗ 
te mir es au entdecken; dies meine Bitte. Ihr wer 
der ihm munter hunderten kennen; ſo gleichfärmig wie 
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fich diefes weiße Band um feinen falben Hals fchlin 
get, ſo gleichgetheilt an jeder Seite des Leibes drey 
ſchwarze und drey gelbe Streifen; hinablaufen, falb 
die obere Haͤlfte der Läufte, die untere weiß, mit 
dieſem weißen Hessen auf der Stirnes fo findet ihr 
ein anderes Thier gezeichnet. Ahr ſtutzt, Ritter, 
uud ſchweigt? Zuͤrn't vielleicht auf mich, daf ich von 
einem Rittersmanue eine fo unbedeutende, oder gar 
fandeswidrige Sache begehrte ? Aber, Herr Ritter, 
ich mögte für sewiß annehmen, ihr liebt eine edle 
Dirne, oder kuͤßt fchon eine Hausfrau, da kennt ihr 
Weiberſchwaͤchen und Weiberfinn gewiß, wiß’t, wie 
des Bublen oder Gemahls anvertrautes Liebespfand 
der Dirne oder dem Weibe alles gilt, denkt euch ihre 
Chräuen, ihren Summer, fo man es ihr raubt. Ans 
eurer geliebten Dirne, um eurer ehelichen Haus frau, 
helft mir, und nehmt, sur Erinnerung eures Vers 
ſprechens, von des Grafen Hartmuths von Helden 
Kein Eheweibe Diefe Schärpe an. Dem Nitter übers 
zeichte fie eine koͤſtliche Schärpe, ber kuuͤpfte fie um 
den linken Arm und fprach: Edle Frau, Wort. und 
Haudſchlag euch, daß ich eure Bitte erfuͤlle. Er gab 
Elfemuth die Hand, fragte nach dem Namen des 

Zum 


0.149 ) 
Hundes uhd vitt dann weiter. Drey Tage iveilll 
Elſemuth noch unter dem Zetie, jedem Ritter, ber 
des Weges Fam, trug fie dieſe Bitte por, jeder et⸗ 
hielt von iht ein Geſchenk zur Erinnerung: feines 6° 
luͤbdes. * 

Ida's Kundſchafter hatte wahre Nachricht ihr 
hinterbracht. Hartmuth lag wuͤrklich, fuͤnf Tagerei⸗ 
ſen von Wormbs, an den Folgen eines Sturzes, in 
der Herberge einer kleinen Stadt hart darnieder. 
Schon zween Tage hatt' er ſich hier aufgehalten, am 
vierten gedacht' er feine Reife fortiufegen; da: kamen 
am Abend des dritten Tages der Ritter mit dem bfus 
tenden Herzen und ein anderer, "der zum Sinnbild 
einen Tiger im Schilde führte, in der Herberge at, 
dort wollten fie einen Raſttag halten. Wohl freuete 
ſich deſſen Hartmuth „ daß das ewige Einerley etwas 
unterbrochen wuͤrde, mehr noch Attich, daB er nicht 
. ferner der einzige Gegenftand war, ber feines Herrn 
Magen mwiederhallte, Als fich die Freinden entwapps 
net Hatten, duͤnkte dem Grafen der Ritter mit den 
biutenden Herzen befannt, doch erinnerte, weder et 
noch Attich fih, wo fie ihn geſehen haͤtten. Sein 
end, edles Seficht , woranf der Stolz die mehr⸗ 
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fich diefes weiße Band um feinen falben Hals fchlin 
get, ſo gleichgetheilt an jeder Seite des Leibes drey 
ſchwarze und drey gelbe Streifen: binablanfen, falb 
die obere Hälfte der Yäufte, Die umtere weiß, mit 
biefem weißen Hessen auf ber Stirnes fo findet ihr 
Bein anderes Thier gezeichnet. Ihr ſtutzt, Ritter, 
und ſchweigt? Zuͤrn't vielleicht auf mich, daß ich von 
einem Rittersmanne eine fo unbedeutende, oder gar 
fandeswidrige Sache begehrte ? Aber, Herr Ritter, 
ich mögte für gewiß annehmen, ihr liebt eine edle 
Diene, oder kuͤßt fchon eine Hausfrau, da kennt ihr 
Weiberſchwaͤchen und Weiberfinn gewiß, wiß’t, mie 
des Bublen oder Gemahls anvertrautes Liebespfand 
der Diene oder dem Weibe alles gilt, denkt euch ihre 
Thraͤnen, ihren Kummer, fo man es ihr raubf. Um 
eurer geliebten Dirne, um eurer ehelichen Hausfrau, 
helft mir, und nehmt, sur Erinnerung eures Ders 
fprechens, von des Grafen Hartmuths von Helden⸗ 
Kein Eheweibe diefe Schärpe an. Dem Nitter übers 
xeichte fie eine koͤſtliche Schaͤrpe, der kuuͤpfte fie um 
den liuken Arm und ſprach: Edle Frau, Wort unb 
Haudſchlag euch, daß ich eure Bitte erfuͤlle. Er gab 
Elfemuth die Hand, fragte nach dem Namen des 
Dun 


(19) 
Hundes uhd ritt dann meiter. : Drey Tage weitet 
Elfemuth noch umter dem Zette, jedem Ritter, ber 
des Weges Fam, trug fie dieſe Bitte por, jeder et⸗ 
hielt von ir ein Geſcheuk zur "Erinnerung feines Ge 
luͤbdes. 

Ida's Kundſchafter hatte wahre Nachricht ihr 
hinterbracht. Hartmuth lag wuͤrklich, fuͤnf Tagerei⸗ 
ſen von Wormbs, an den Folgen eines Sturzes, in 
der Herberge einer kleinen Stadt hart darnieder. 
Schon zween Tage hatt’ er ſich hier aufgehalten, am 
vierten gedacht” er feine Reife fortsufegen ; da kamen 
am Abend des dritten Tages der Ritter mit dem blu⸗ 
tenden Herzen und ein anderer, der zum Sinnbild 
einen Tiger im Schilde führte, in der Herberge at, 
dort wollten fie einen Raſttag halten. Wohl freuete 
fich deflen Hartmuth , daß das ewige Einerley etwas 
unterbrochen wuͤrde, mehr noch Attich, daB er nicht 
. ferner der einzige Gegenftand war; ber feines Herrn 
Magen wiederhallte, Als fich die Freinden entwapp: 
net hatten, duͤnkte dem Grafen der Ritter mit dent 
biutenden Herzen befanat, doch erinnerte, weder et 
noch Attich fih, mo fie ihn geſehen Härten. Sein 
eines, edles Geficht , worauf der Stol; die mehr⸗ 
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fich diefes weiße Band um feinen falben Hals fchlins 
get, fo gleichgetheilt an jeder Seite des Leibes drey 
ſchwarze und drey gelbe Streifen. binablanfen, falb 
die obere Hälfte der Läufte, Die umtere weiß, mie 
diefem weißen Hessen auf der Stirne; fo findet ihr 
ein anderes hier gezeichnet. Ihr ſtutzt, Ritter, 
und fchweigt? Zuͤrn't vieleicht auf mich, daf ich vom 
einem Ritterömanne eine fo unbedeutende, oder gar 
fandeswidrige Sache begehre ? Aber, Herr Ritter, 
ich mögte für gewiß annehmen, ihr liebt eine edle 
ODirne, oder kuͤßt ſchon eine Hausfrau, da Fennt ihr 
Weiberſchwaͤchen und Weiberfinn gewiß, wiß’t, wie 
des Buhlen oder Gemahls anvertrautes Liebespfand 
der Dirne oder dem Weibe alles gilt, denkt euch ihre 
Thraͤuen, ihren Kummer, fo man es ihr raubt. Um 
eurer geliebten Dirne, um eurer ehelichen Hausfrau, 
helft mir, und nehmt, zur Erinnerung «eures Ders 
fprechens, von des Grafen Hartmuths von Helden⸗ 
Kein Eheweibe diefe Schärpe an. Dem Nitter übers 
zeichte fie eime koͤſtliche Schärpe, der Tuüupfte fie um 
den linken Arm und ſprach: Edle Frau, Wert. und 
Handfchlag euch, daß ich eure Bitte erfülle. Er gab 
Eifemuth die Hasd, fragte nach dem Namen’ des 

Dun 
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Hundes uhd ritt dann weiter. Day: Tage weil 
Eifemuth noch unter dem Fette, jedem Ritter, bes 
des Weges Fam, trug fie dieſe Ritte vor, jeder er⸗ 
bielt von ihr ein Geſchenk zur Erinnerung; feineg Go 
Lübbes, 
Ida's Kumdfchafter hatte wahre Nachricht ihr 
hinterbracht. Hartmuth lag wuͤrklich, fünf Tagereis 
fen von Wormbs, an den Kolgen eines Sturzes, in 
der Herberge einer kleinen Stadt hart darnieder. 
Schon zween Tage hatt’ er ſich hier aufgehalten, am 
vierten gedacht’ er feine Reiſe fortzuſetzen; da kamen 
am Abend des dritten Tages der Ritter mit dem blu⸗ 
tenden Herzen und ein anderer, der zum Sinnbild 
einen Tiger im Schilde führte, in der Herberge an, 
dort wollten ſie einen Raſttag halten. Wohl freuete 
fich deſſen Hartmuth „ daß das ewige Einerley etwas 
unterbrochen würde, mehr noch Attich, DaB er nicht 
ferner der einzige Gegenftand war, Der feines Herrn 
Klagen mwiederhalite, Als fich Die Freinden entwapp⸗ 
net Hatten, duͤnkte dem Grafen der Ritter mit dem 
biutenden Herzen befannt, Doch erinnerte,: weder et 
noch Attich fih, mo fie ihn geſehen haͤtten. Sein 
eines, edles Geſicht, worauf der Stolj die mehr⸗ 
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fich dieſes weiße Band um feinen falben Hals ſchlin⸗ 
get, fo gleichgetheilt an jeder Seite des Leibes drey 
ſchwarze und drey gelbe Streifen: binablanfen , falb 
die obere Hälfte der Käufte, Die untere weiß, mit 
Diefem weißen Hessen auf der Stirnes fo findet ihr 
fein anderes Thier gezeichnet. Ahr ſtutzt, Ritter, 
und ſchweigt? Zuͤrn't vielleicht auf mich, daf ich von 
einem Rittersmanne eine fo unbedeutende, oder gar 
fandeswidrige Sache begehre ? Aber, Herr Ritter, 
ich mögte für gewiß annehmen, ihr liebt eine edle 
Dirne, oder Lüßt fchon eine Hausfrau, da kennt ihr 
Weiberſchwaͤchen und Weiberfinn gewiß, wiß't, wie 
des Bublen oder Gemahls anvertrautes Lichespfand 
der Dirne oder dem Weibe alles gilt, denkt euch ihre 
Thraͤuen, ihren Summer, fo man es ihr raubt. Um 
eurer geliebten Dirne, um eurer ehelichen Hansfrans 
helft mir, und nehmt, zur Erinnerung eures Ders 
fprechens, von des Grafen Hartmuths von Helden 
Rein Eheweibe diefe Schärpe an. Dem Nitter übers 
xeichte fie eine koſtliche Schärpe, der kuuͤpfte fie um 
den linfen Arm und fprach: Edle Frau, Wort. und 
Handſchlag euch, daß ich eure Bitte erfülle. Er gab 
Elfemuth die Hand, fragte mach dem Namen des 
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Hundes uhd ritt dann weiter. : Dray Tage. iveill 
Elſemuth noch unter dem Zeite, jebem Ritter, der 
des Weges Fam, trug fie dieſe Ritte por, jeder et⸗ 
hielt von ir ein Geſchent zur Erinuerung ſeines * 
luͤbdes. 

Ida's Kundſchafter Hatte wahre Nachricht ihe 
hinterbracht. Hartmuth lag wuͤrklich, fünf Tagerei⸗ 
ſen von Wormbs, an den Folgen eines Sturzes, in 
der Herberge einer kleinen Stadt hart darnieder. 
Schon zween Tage hatt’ er ſich hier aufgehalten, am 
vierten gedacht” er feine Reife fortzuſetzen; da kamen 
am Abend des dritten Tages der Ritter mit dem blu⸗ 
tenden Herzen und ein anderer, "der zum Sinnbild 
einen Tiger im Schilde führte, in der Herberge an, 
dort wollten ſie einen Raſttag halten. Wohl freuete 
fi deflen Hartmuth, daß das ewige Elnerley etwas 
unterbrochen wuͤrde, mehr noch Attich, daß er nicht 
. ferner der einzige Gegenſtand war, ber feines Herrn 
Magen roiederhallte, Als fich Die Fremden entwapps 
net hatten, duͤnkte dem Grafen der Ritter mit den 
biutenden Herzen befannt, doch erinnerte, weder et 
noch Attich fih, wo Tie ihn gefehen haͤtten. Sein 
eins, edles Geſicht, woranf der Stolz die‘ amehr⸗ 
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fich Diefes weiße Band um feinen falben Hals fchlins 
get, fo gleichgetheilt an jeder Seite des Leibes drey 
ſchwarze und drey gelbe Streifen. binablanfen, falb 
die obere Hälfte der Yäufte, Die umtere weiß, mit 
dieſem weißen Herzen auf der Stirnes fo findet ihr 
Fein anderes Thier gezeichnet. Ahr ſtutzt, Ritter, 
uud fchweigt? Zuͤrn't vielleicht auf mich, daß ich vom 
einem Rittersmanne eine fo unbebeutende, oder gar 
flandeswidrige Sache begehre ? Aber, Herr Ritter, 
ich mögte für gewiß annehmen, ihr liebt eine edle 
Dirne, oder kuͤßt ſchon eine Hausfrau, da Fennt ihr 
Weiberſchwaͤchen und Weiberfinn gewiß, wiß't, wie 
des Bublen oder Gemahls anvertrautes Liebespfand 
der Dirne oder dem Werbe alles gilt, denkt euch ihre 
Thraͤnen, ihren Kummer, fo man es ihr raubt. Um 
eurer geliebten Dirne, um eurer ehelichen Haus frau, 
helft mir, und nehmt, zur Erinnerung: eures ers 
ſprechens, von des Grafen Hartmuths von Helden⸗ 
Kein Eheweibe dieſe Schärpe an. Dem Nitter übers 
geichte fie eine koͤſtliche Schärpe, der kuuͤpfte fie um 
den linken Arm und fprach: Edle Frau, Wort. und 
Haudſchlag euch, daß ich enre Bitte erfuͤlle. Er gab 
Elſemuth die Hand, fragte nach dem Namen des 
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Hundes uhd ritt dann meiter. Orey Tage iveild 
Elſemuth noch umter dem Zeite, jedem Ritter, ber 
des Weges Fam, trug fie dieſe Bitte por, jeber ct? 
hielt von ihr ein Geſchenk zur Erinuerung ſeines 68 
Lübbe, © 
Ida's Kundichafter hatte wahre Nachricht ibe 
hinterbracht. Hartmuth lag wuͤrklich, fünf Tagerei⸗ 
fen von Wormbs, an den Folgen eines Sturzes, in 
der Herberge einer kleinen Stadt hart darnieder. 
Shen zween Tage hatt' er ſich hier aufgehalten, am 
vierten gedacht” er feine Keife fortzuſetzen; da famen 
am Abend des dritten Tages der Ritter mit dem bis 
tenden Herien und ein anderer, "der zum Sinnbild 
einen Tiger im Schilde führte, in der Herberge an, 
dort wollten ſie einen Rafttag halten. Wohl freuete 
ſich deſſen Hartmuth daß das ewige Einerley etwas 
umterbrochen wuͤrde, mehr noch Attich, DaB er nicht 
. ferner der einzige Gegenftand war, der feines Herrn 
Magen wiederhallte, Als fich Die Fremden entwapp⸗ 
net Hatten, duͤnkte dem Grafen der Nittdr mit dem 
biutenden Herzen befannt, doch: erinnerte, weder et 
noch Attich ſich, mo fie ihn gefehen häften. Sein 
eines, edles Geſicht, worauf der Stolz die‘ "mehr: 
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fich Diefes weiße Band um feinen falben Hals fchline 
get, ſo gleichgetheilt an jeder Seite des Leibes drey 
ſchwarze und drey gelbe Streifen. binablanfen, falb 
die obere Hälfte der Yäufte, die umtere weiß, mit 
dieſem weißen Hessen auf der Stirnes fo findet ihr 
Fein anderes Thier gezeichnet. Ihr ſtutzt, Ritter, 
und ſchweigt? Zuͤrn't vieleicht auf mich, daß ich von 
einem Rittersmanue eine fo unbedeutende, oder gar 
fandeswidrige Sache begehre ? Aber, Herr Ritter, 
ich mögte für sewiß annehmen, ihr liebt eine edle 
Dirne, oder kuͤßt fchon eine Hausfrau, da kennt ihr 
Weiberſchwaͤchen und Weiberfinn gewiß, wiß’t, wie 
des Buhlen oder Gemahls anvertrautes Liebespfand 
der Dirne oder dem Weibe alles gilt, denkt euch ihre 
Thraͤnen, ihren Kummer, ſo man es ihr raubt. Ans 
eurer geliebten Dirne, um eurer ehelichen Hausfrau—, 
helft mir, und nehmt, sur Erinnerung eures Ver⸗ 
ſprechens, von des Grafen Hartmuths von Helden⸗ 
Kein Eheweibe diefe Schärpe an... Dem Nitter übers 
zeichte fie eine Föftliche Schärpe, der Tnupfte fie um 
den linken Arm und Iprach: Edle Frau, Wort unb 
Haudſchlag euch, daß ich enre Bitte erfülle. Er gab 
Elfemuth die Hand, fragte nach dem Namen des 
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Hundes uhd ritt dann weiter. : Drey Tage fveilld 
Elſemuth noch unter dem Zelte, jebem.Mitter, ber 
des Weges Fam, trug fie dieſe Bittd por, jeber et⸗ 
hielt von dr ein Geſchent ur Erinnerung; feines 60 
luͤbdes. 

Ida's Kundſchafter Hatte wahre Nachricht ihr 
hinterbracht. Hartmuth lag wuͤrklich, fuͤnf Tagerei⸗ 
ſen von Wormbs, an den Folgen eines Sturzes, in 
der Herberge einer kleinen Stadt hart darnieder. 
Schon zween Tage hatt' er ſich hier aufgehalten, am 
vierten gedacht’ er feine Reife fortzuſetzen; da Famen 
am Abend des dritten Kages der Ritter mit dem blu⸗ 
tenden Herzen und ein anderer, der zum Sinnbild 
einen Tiger im Schilde führte, in der Herberge an, 
dert wollten fie einen Raſttag halten. Wobl freuete 
ſich deſſen Hartmuth „ daß das ewige Einerley etwas 
unterbrochen wuͤrde, mehr noch Attich, daß er nicht 
ferner der einzige Gegenftand war; ber feines Herrn 
Klagen mwiederhallte, Als fich Die Rreinden entwapp: 
net Hatten, duͤnkte dem Grafen ber Ritter mit dem 
biutenden Herzen befannt, doch erinnerte," weder et 
noch Artich fih, wo Tie ihn gefehen haͤtten. Sein 
eind, edles Geficht, worauf der Stol die'mehrs 

83 ſten 


ahre Nachricht ihr 
klich, fuͤnf Tagerei⸗ 


Folgen eines Sturges, in 
° einer kleinen Stadt hart darnieder. 
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fen Züge gemalt zu haben fchien, war durch Son: 
nenhise braun gebrannt, und die eingefallenen Ba⸗ 
‚en, mit noch bochrothen Narben jeigten an, Bram, 
Kummer und Gefahr fen ihm nicht fremd. Der 
Tigerritter, ein bejahrter Mann, mar frohes Her 
gend, fprach viel und gern. Wach dem Abendim- 
biß ergriff er eine Harfe, und ſtimmte dazu das alte 
fied an: 


Hört mir gu ihr jungen Knaben: 
Seyd wohl auf eurer Huth, 
laßet Lieb' euch nichts anhaben, 
Lieb’ thut nur felten gut. 
Zrau't nicht den fchönen Jungfrauen zu viel, 
mas heute fie herzen, wird morgen ihr Spiel, 
und bald, da werffen ſie's weg. 


x Den Kutzen koͤnnen fie ſtreicheln 
dieweil wir bey ihn'n ſeyn, 
viel Lieb'swort koͤnnen ſie heucheln, 
doch blend't gar offt nur Schein; 

fie geloben viel und halten ein Theil, 

Dei fie uns nur Fnüpffen aus Narreuſeil — 

dann iſt's zum Fliehen au ſpat. 
j Süß 


C xt). 
Suͤß thuu fie Iocken und fingen 
bis wir ihn'n fliegen gu, 
daß jählings fie und umfchlingen 

koſt't oft fie Schlaf und Ruh, 
gleich wie man kleinen Walbvögelein thut, 
man pfeift ißnen füß, man macht's ihnen gut — 

bat man fie, Ichlägt man fie todt. 


Roth ihr Mund, gleich Dogelbeeren, 
ir bitter nach dem Kuß' j 
Schluchzen folgt auf Wolluſtzaͤhren 
Tod offt auf Licb’sgenuf. | 
Wohl hab' ich's gekoſtet — beiß nicht mehr am, 
gar fern von den Weibern heißt wohlgethan. 

So war's vom Anbeginn her ! 


Horcht! — An Edens Thor⸗panlere 
Melt Gott ein Engelein. 
„Nur dann thu' auf die Thuͤre 
. „kommt Adam ganz allein; 
„doch wollt' auch das Weib, die Eva, hinein, 
2» forich das Machtwort keck: Nein, das ſoll nicht ſeyn, 
„nur Unheil richtet du an,“ 


4 And 
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Ken Züge gemalt su haben fchien, war durch Son; 
nenhise braun gebraunt, und die eingefallenen Ba⸗ 
‚en, mit noch hochrothen Narben jeigten an, Gram, 
Kummer und Gefahr fey ihm nicht fremd. Der 
Tigerritter, ein bejahrter Mann, mar frohes Her 
gend, ſprach viel und gern. Nach dem Abendim⸗ 
biß ergriff er eine Harfe, und flimmte dazu das alte 
Lied an: 


Hoͤrt mir zu ihr jungen Knaben: 
Seyd wohl auf eurer Huth, 
laßet Lieb' euch nichts anhaben, 
Lieb’ thut nur felten gut. 
Trau't nicht den fchönen Tungfrauen zu viel, 
mas heute fie bergen, wird morgen ihr Spiel, 
und bald, ba werffen ſie's weg. 


Den Kusen koͤnnen fie fireicheln 
dieweil wir bey ihn'n ſeyn, r 
siel Lieb’swort können fie heucheln, 
doch blend't gar oft nur Schein: 
fie geloben viel und halten ein Cheit, 
Dei fie uns nur Inüpffen ans Narreuſeil — 
N dan iſt's zum Fliehen au ſpat. 
Süß 


Cxı ). 
Süß thun fie locken und fingen 
bis wir ihn'n fliegen gu, 
daß jählings fie uns umfchlingen 

koſt't oft fie Schlaf und Ruh, 
gleich wie man kleinen Walbvögelein thut, 
man pfeift ihnen füß, man macht's ihnen gut — 

bat man fie, Ichlägt man fie todt. 


Roth ihr Mund, gleich Vogelbeeren, 
it bitter nachdem Kuß' ' 
Schluchzen folgt auf Wolluſtzaͤhren 
Tod oft auf Lichsgemmf. 

Wohl hab’ ich's gekoſtet — beiß nicht mehr am, 
gar fern von den Weibern heißt wohlgethan. 
\ So war's vom Anbeginn her ! 


"07 Horde! — An Edens Thorspanlere 
Melt Gott ein Engelein. 
„Nur dann thu' auf Die Thuͤre 
. „kommt Adam gang allein; 
9, dach wollt' auch das Weib, die Eon, hinein, 
2 forich das Machtwort keck: Nein, Das fol wicht fen, 
„nur Unheil richten du an.“ 


4 And 


( ıso ) 

fen Züge gemalt zu baben ſchien, mar durch Son: 
nenhise braun gebrammt, und Die eingefallenen Ba⸗ 
‚en, mit noch hochrothen Narben jeigten an, Gran, 
Kummer und Gefahr fen ihm nicht fremd. Der 
Tigerritter, ein bejahrter Mann, mar frohes Her 
gend, fprach viel und gern. Nach dem Abendim: 
biß ergriff er eine Harfe, und flimmte dazu das alte 
£ied an: 


Hoͤrt mir gu ihr jungen Knaben: 
Seyd wohl auf eurer Huth, 
laßet Lieb' euch nichts anhaben, 
Lieb’ thut nur felten gut, 
Trau't nicht den fchönen Jungfrauen su viel, 
mas heute fie herzen, wird morgen ihr Spiel, 
und bald, da werffen ſie's weg. 


x Den Kutzen koͤnnen ſie ſtreicheln 
dieweil wir bey ihn'n ſeyn, 
viel Lieb'swort koͤnnen ſie heucheln, 
doch blend't gar offt nur Schein; 
fie geloben viel und halten ein Cheit, 
Dei fie uns nur Enüpffen ans Narreuſeil — 
\ dann iſt's zum Fliehen su ſpat. 
Süß 


( ıı ). 
Suͤß thun fie Incken und fingen 
bis wir ihn'n fliegen gu, 
daß jählings fie uns umfchlingen 

koſt't oft fie Schlaf und Kuh, 
gleich wie man kleinen Waldvögelein thut, 
man pfeift ihnen füß, man macht's ihnen gut — 

bat man fie, ſchlaͤgt man fie todt. - 


Roth ihr Mund, gleich Vogelbeeren, 
ir bitter nach dem Kuß' ' 
Schluchzen folgt auf Wolluſtzaͤhren 
Tod oft auf Lich’sgenuf. 

Wohl hab' ich's gekoſtet — beiß nicht mehr an, 
gar fern von den Weibern heißt wohlgethan. 

So war's vom Anbeginn her! 


"27 Horde! — An Edens Thorspanlere 
Melt Gott ein Engelein. 
„Nur dann thu' auf die Thuͤre 
„kommt Adam gang allein; 
„doch wollt' auch das Weib, die Eon, hinein, 
2» forich das Machtwort keck: Nein, das fol nicht ſeyn, 
„nur Unheil richten du an,“ 


gg And 


( ıso ) 

Ken Züge gemalt su haben fchien, war durch Son: 
nenhise braun gebrannt, und Die eingefallenen Ba⸗ 
‚en, mit noch bochrothen Narben jeigten an, Gram, 
Kummer und Gefahr ſey ihm nicht fremd. Der 
Tigerritter, ein bejahrter Mann, mar frohes Her⸗ 
gend, fprach viel und gern. Nach dem Abendim⸗ 
biß ergriff er eine Harfe, und ſtimmte dazu das alte 
fied an : 


Hoͤrt mir zu ihr jungen Knaben: 
Seyd wohl auf eurer Huth, 
laßet Lieb' euch nichts anhaben, 
Lieb' thut nur felten gut, 
Trau't nicht den fchönen Jungfrauen zu viel, 
mas heute fie herzen, wird morgen ihr Spiel, 
und bald, da werffen ſie's weg. 


Den Kutzen Finnen fie ſtreicheln 
dieweil wir bey ihn'n ſeyn, 
viel Lieb'swort koͤnnen ſie heucheln, 
doch blend't gar offt nur Schein; 
fie geloben viel und halten ein Theil, 
Dei fie uns nur Fnüpffen ans Narreuſeil — 
\ «dann iſt's zum Fliehen su ſpat. 
' Suͤß 


Cxı ). 
Suͤß thun fie Incken und fingen 
bis wir ihn'n fliegen gu, 
daß jählings fie uns umfchlingen 
koſt't oft fie Schlaf und Ruh, 
gleich wie man kleinen Walbvoͤgelein thut, 
man pfeift ihnen ſuͤß, man macht's ihnen gut — 
hat man ſie, ſchlaͤgt man ſie todt. 


Roth ihr Mund, gleich Vogelbeeren, 
iſt bitter nach dem Kuß' 
Schluchzen folgt auf Wolluſtzaͤhren 
Tod offt auf Lich’sgenuf. 

Wohl hab’ ich’s gekoſtet — beiß nicht mehr au, 
gar fern von den Weibern heißt mohlgetham. 
So war's vom Anbeginn her ! 


Hardt! — An Edens Chorspanlere 
J ſtellt Gott ein Engelein. 
„Nur dann thu' auf die Thuͤre 
U kommt Adam ganz allein; 
„bach wollt’ auch das Weib, Die Eva, hinein, 
„ſprich das Machtwort keck: Nein, das ſoll wicht fen, 
„nur Unheil richtet du an,“ 


4 And 


( ıso ) 

ken Zuͤge gemalt zu haben fchien, war durch Son: 
nenhise braun gebrannt, und die eingefallenen Das 
‚en, mit noch hochrothen Narben jeigten an, Bram, 
Kummer und Gefahr ſey ihm nicht fremd. Der 
Tigerritter, ein bejahrter Mann, mar frohes Her 
gend, fprach viel und gern. Nach dem Abendin: 
biß ergriff er eine Harfe, und flimmte dazu das alte 
Lied an: 


Hört mir gu ihr jungen Knaben: 
Seyd wohl auf eurer Huth, 
laßet Lieb’ euch nichts anhaben, 
Lieb' thut nur ſelten gut. 
Zrau't nicht den ſchoͤnen Jungfrauen zu viel, 
was heute ſie herzen, wird morgen ihr Spiel, 
und bald, da werffen ſie's weg. 


Den Kutzen koͤnnen fie ſtreicheln 
dieweil wir bey ihn'n ſeyn, 
viel Lieb'swort koͤnnen fie heucheln, 
doch blend't gar offt nur Schein; 
fie geloben viel und halten ein Cheit, 
Mi fie and nur Enüpffen ans Narreuſeil — 
::bann iſt's zum Fliehen su ſpat. 
Suͤß 


C xt). 
Süß thun fie locken und fingen 
bis wir ihn'n fliegen gu, 
daß jählings fie uns umfchlingen 

koſt't oft fie Schlaf und Ruh, 
gleich wie man kleinen Walbvögelein thut, 
man pfeift. ihnen füß, man macht's ihnen gut — 

bat man fie, fchlägt man fie todt. : 


Roth ihr Mund, gleich Vogelbeeren, 
iſt bitter nach. dem Kuß' ' 
Schluchzen folgt auf Wollufzähren 
Tod oft aufLich’sgenuf. | 
Wohl hab' ich's gefofiet — beiß nicht mehr au, 
gar fer von den Weibern heißt wohlgethan. 

\ So war's vom Anbeginn her ! 


07 Horde! — An Edens Thorspyanlare 
© Melt Gott ein Engeleim, 
„Nur dann thu' auf die Thuͤre 
„kommt Adam gang allein; 
9 dach wollt' auch das Weib, die Eon, hinein, 
„ſprich das Machtwort keck: Nein, das foll wicht fen, 
„nur Unheil richtet du an,“ 


4 nd 


( ıso ) 
fen Züge gemalt gu baden ſchien, war durch Son⸗ 
nenhige braun gebrammt, und die eingefallenen Ba, 
‚en, mit noch hochrothen Narben jeigten an, Bram, 
Kummer und Gefahr fen ihm nicht fremd. Der 
Tigerritter, ein bejahrter Mann, mar frohes Her⸗ 
zens, ſprach viel und gern. Tach dem Abendim: 
biß ergriff er eine Harfe, und flimmte dazu das alte 
Lied an: 


Hört mir zu ihr jungen Knaben: 
Seyd wohl auf eurer Huth, 
laßet Lieb’ euch nichts anhaben, 
Lieb' thut nur felten gut. 
Trau't nicht den fchönen Tungfrauen zu viel, 
was heute fie herzen, wird morgen ihr Spiel, 
und bald, da mwerffen fie’s weg. 


Den Kutzen Finnen fie Freicheln 

dieweil wir bey ihn'n ſeyn, 

viel Lieb'swort koͤnnen fie heucheln, 

doch blend't gar offt nur Schein; 
fie geloben viel und halten ein Cheit, 
Dei fie nus nur Fnüpffen aus Narreuſeil — 

\ dann iſt's zum Fliehen zu ſpat. 
Süß 


Cxıı )- 
Süß thun fie locken und fingen 
bis wir ihn'n fliegen gu, 
daß jählings fie uns umfchlingen 
koſt't oft fie Schlaf und Kuh, 
gleich wie man kleinen Waldvögelein thut, 
man pfeift ihnen füß, man macht's ihnen gut — 
bat man fie, Ichlägt man fie todt. - 


Roth ihr Mund, gleich Vogelbeeren, 
iR bitter nach dem Kuß' ' 
Schluchzen folgt auf Wolluſtzͤhren 
Tod offt auf Lich’sgenuf. 

Wohl hab’ ich's gekoſtet — beiß nicht mehr au, 
gar fern von den Weibern heißt wohlgethan. 
Sp war's vom Anbeginn her ! 


0 Horde! — An Ebene Thorspanlere 
Felt Gott ein Engelein. 
„Nur dann thu’ auf die Thuͤre 
komme Adam ganz allein; 
9 Dach wollt’ auch das Weib, die Eva, hinein, 
„ſprich das Machtwort keck: rein, das fol wicht ſeyn, 
„nur Unheil richtet du an,“ 


8 Ind 


Cı2) | 
‚Und es kam gar bald gegangen, 
das Pädrchen Lobefan, 
mit Liebesarmen umfangen, 
bey Edens Thürlein an. : 
„Adam komme = fpricht der Eugel — allein, 
„weis ſoll ihm das Pförtchen offen dam ſeyn.“ 
Und Vater Adam — kehrt um! 


Roller ihr sum Himmel Eommen, 
ihre Knaben, merkt euch fein: - 
euer Muͤhen bleibt ohn Frommen, 
liebt ihr die Weibelein; 
wiſſen zu bezaubern den,. her fie liebt, 
daß er deu Himmel um ihr Kuͤßchen giebt — 
And hiemit’s Liedel am End! 


HZarem; Mie eure Froͤhlichkeit. Könnt ihr hoffen 
froh zu feyn, wenn ihr bes Frohſinns Urſach' euch 
saubt ? 

Tigerritter. Wären die Weinberge am Rhein im 
Erdbeben verſunlen, daun würd’ ich traurig ſeyn; 
nicht aber jest,, Ohne Wein waͤre die Welt eine 
Hölle — 

Aarım. Und ohne Weiber — 1 

Tigerr. 


( 153) | 
: Cigert:: Das Pimmelreich. :Der Satz mundet 


"each wicht, Ritzers habt vielleicht daheim ein gitrem 


des Zäublein, an dem ihr ſchon sum Verraͤther an 
werden fürchtet, fo ihr nur ben Gedanken denkt, ich 
alter Kriegsknecht könne Recht haben. — Aller Tage 
Hbend kommt, Einer ausgenommen, und fepd ihr ap 
diefem Tage noch nicht yon eures Weibes Seite ge 
Sonmmen, dann gehet ihr frohes Muthes ind Him⸗ 
meeih. 

ass. Macht mich eurer Erfahrungen theilda⸗ 
ei, Ritter; Die Weiber, lernt man ja nie aus, wie- 
das Soprichwort ſagt — . 

Eiger Und Unrecht hats. denn ich habe fe au⸗ 
gelernt, Horcht alfo zu, und finder ihr Wahrheit he 
meiner Sefchichte, fo erfäuft Fe in-einem vollen Hunt 
ven Rheinweins; denn nirgends ik Wahrheit. ſchlim⸗ 
mer augebracht als. bei Weibem. 

-Sunfsig Jahr war ich alt, da fiel eg mir ein mich 
m beweiben. Eintollerer Gedanke hätte mir nun frey⸗ 
Sich nicht winfallen koͤnnen; aber er fiel mir Doch ei, 
and ich führte ihn. aus, mas mir auch Die Erfahrung 
Dagegen faste, daß ich meine jungen Gaͤule nicht 
mehr fo unter. yeinem Sporn bandigen konnte, als 
1 85 in 


C(ı2) | 
‚nd es Bam gar bald gegaugen, 
das Pädrchen Lobefan, 
niit Liebesarmen umfangen, 
bey Edens Thürlein an. 
„Adam komme — fpricht der Eugel — allein, 
„weis fol ihm das Pförcchen offen dann ſeyn.“ 
Und Vater. Adam — kehrt um! 


Wollet ihr sum Himmel Eommen, 
ihr Snaben, merkt euch fein: - 
euer Mühen bleibt ohn Frommen, . 
liebt ihr die Weibelein ; 
wiſſen zu bezaubern dem,. ber fie liebt, 
daß er deu Himmel um ihr Küchen giebt — 
Und hiemit’s Liedel am End! 


Aare, Mie eure Froͤhlichkeit. Koͤnnt ihr hoffen 
froh su ſeyn, wenn ihr bes Frohſinns Urſach' euch 
saubt? 

Tigerritter. Wären die Weinberge am Rhein im 
Erdbeben verſunlen, dann würd’ ic) traurig ſeyn; 
nicht aber jest,, Obue Wein wäre Die Welt eine 
Hille — 

Jarım. Und ohne Weiher — 1 

Tigerr. 


13) | 

° pere:; Das Himmelreich. Der Bas mundet 
euch nicht, Ritters habt vielleicht Daheim ein girreme 
des Caͤublein, an dem ihr fchon sum Verraͤther 4 
werden fürchtet, fo ihr mur ben Gedanken denkt, ich 
alter Kriegsknecht könne Recht haben, — Aller Tage 
Abend kommt, Einer ausgenommen, und ſeyd ihr am 
diefem Tage noch nicht von eures Weibes Seite ge⸗ 
Fonmuen, dann gehet ihr frohes Muthes ins Him⸗ 
arireic· 

Haum. Macht mich eurer Erfahrungen theild⸗ 
ai, Ritter; Die Weiber ‚lernt man ja nie aus, wie 
das Sprichwort. ſagt ..:. 

Ligerr. Und Unrecht hat, denn i6 habe * Ya 
gelernt. Horcht allfo au, und finder ihr Wahrheit n 
meiner Sefchichte, fo erfäuft he. in einem vollen Hunt 
ven Rheinweins; denn nirgends ii Wahrheit ſchlim⸗ 
mer augebracht als bei Weibern. 

Funflig Jahr mar ich alt, da fiel es mir ein mich 
m beweiben. Ein-tollerer Gedanke hätte mir nun frey⸗ 
Sich nicht winfallen-Eönnen; aber er fiel mir Doch ei, 
and ich führte ihn aus, was mir auch Die Erfahrung 
Dagegen fagte, daB ich meine jungen Gdule nicht 
mehr fo unter-yeinem Sporn bandigen konnte, als 
. 85 im 
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in meinem dreißigſten Jahre. Ein junges, ſchoͤner 
Weib fand ich bald. Ein Weibchen, deffen Tugen- 
den unfere Minnefinger immer mit Zaubeneinfalt, 
Rammsunfchuld, Früblingsmilde and Schneesreinheit 
sufammenftellten. Zwey Jahre bracht ich mit ihr zu 
im Eheioche, und .in der Zeit wollt’ Ich die Erfah⸗ 
rung gemacht haben ; daß Tauben auch fchlau, Laͤm⸗ 
wer. nicht immer unſchuldig, Fruͤhlingswetter oft 
rauh und Schnee manchmal ſchmutzig wäre. Nm 
nun zu wiſſen, was nach Diefen Erfahrungen von meis 
nes Weibchens Eherreue zu halten fey, machte ich 
mich zu einem alten Einfiedler hin, von dem bas Ge⸗ 
ruͤcht ging, er fpiele mit dem Schickſale unter einer 
Dede, und wiſſe das vorber, was andern Adams⸗ 
Yöhnen bie Folgezeit lehrt. Ihm entdeckt‘ ich meine 
Beſorgniß, es moͤgte mein Weib das Alter nicht fo 
ehren, wie ich's wuͤnſchte. Statt ber Antwort gab 
er mir eine Wurzel von der Stande Eheſtandswurz 
genannt, serkofen folle’ ich fie bey'm Schlaftrunke 
einnehmen, und wär’ ich das, was ich fo ungerne 
ſeyn wollte, da würb’ ich in einen Kuknk verwan⸗ 
Belt werden. 

Was glaube man Pfaffen und Einfieblerm wicht 
i. alles, 


x 135 ) 


altes, und was thut man nicht, Ant’ ih von feier ee 


genen Schande gu übergeugen? Ich eilte auf meine 
Burg, und mein Weib umfing mich fo ver, mie jejt 
dies Wamms meinen Leichnam umfchließt, erfragte 
Die Urſache meines Zuges, ich that geheim damie, 
das machte fie immer neugieriger; in mich Drang fie, 
Brich mit ihren moosweichen Händen meinen rauhen 
Kuebelbart , kuͤßte meine runzlichen Tippen, meine 
warbenvollen Backen, wußte fo geſchickt Thraͤnen mit 
Lächeln, Seufier mie Kuͤſſen abwechfeln zu laſſen, 
Daß ich, lache über mich der, den nie Weiberthränen 
ud Weiberkuͤſſe befchmästen! Die Wbficht meiner 
Reiſe und des Waldbrudere Rath ausplauderte. 
Borwürffe waren natärlich das erfte, mas auf mei⸗ 
"ne Treuherjigkeit folgte, bald lachte mein Weibel 
des Eihfiedlers und feiner Einfalt, und ich lachte 
Wit. Es zerſtieß ſelbſt die Wurgel, ſchuͤttete fie in 
einen Becher, Tredenzte ihn, und unter Lachen und 
Kofen trank ich ihn aus. An des muthwilligen Weib⸗ 
leins Arm taumelte ich bald in unfer keuſches Ehe— 
Bette und — ſchlief wenig die Nacht. Fruͤh ſtand 
meine gute Hausfrau auf, ließ mich in ber Umar⸗ 
mung eines erquickenden Morgenſchlummers, und 

kehrte 


(134 ) 

in meinem dreißigften Jahre. Ein junges, ſchoͤnes 
Weib fand ich bald. Ein Weibchen, deffen Tugen⸗ 
den unfere Minnefinger immer mit Taubeneinfalt, 
Lammsunſchuld, Frühlingsmilde and Schueesreinheit 
aufammenftellten. Zwer Jahre bracht‘ ich mit ihr zu 
Am Eheioche, ‘und in ber Zeit wollt’ Ich die Erfah⸗ 
sang gemacht haben ; daß Tauben auch fchlau, Laͤm⸗ 
wer nicht immer unſchuldig, Zrühlingsmetter oft 
rauh und Schnee manchmal ſchmutzig wäre. Um 
zum zu wiſſen, was nach Diefen Erfahrungen von meis 
nes Weibchens Eherrene zu halten fey, machte ich 
mich zu einem alten Einfiedier hin, von bem bas Ger 
ruͤcht ging, ex fpiele mit dem Schickfale anter einer 
Der, und. wiffe-das vorher, was audern Adams⸗ 
Yöhnen bie Folgezeit lehrt. Ihm entdeckt‘ ich meine 
Beſorgniß, es moͤgte mein Weib das Alter nicht fe 
ehren, wie ich's wünfchte. Statt der Antwort gab 
er mir eine Wurzel son der Stande Eheſtandswurz 
genannt, serkofen ſollt' ich fie bey'm Schlaftrunfe 
annehmen, und wär ich Das, was ich fo ungerne 
fegn wollte, ba würb’ ich in einen Kuknk verwan⸗ 
delt werden. 

Was glaubst man Pfaffen und Binfieblerm wicht 
I. alles, 


015) 

alles, und was thı man nicht, Amt fich von feilter eds 
geneif Schande zu übergeugen? ch eilte auf meine 
Burg, und mein Weib umfing mich fo ver, wie jeit 
dies Wamms meinen Leichnam umfchließt, erfragte 
die urſache meines Iuges, ich that geheim damit, 
das machte fie immer neugieriger; in mich Drang fie, 
ftrich mit ihren moosweichen Händen meinen rauhen 
Kuebelbart , kuͤßte meine runzlichen Tippen, meine 
warbenvollen Backen, wußte fo gefchicht Thraͤnen mit 
Läden, Seufzer mit Kuͤſſen abwechfeln zu laffen, 
Daß ich, lache über mich der, den nie Weiberthränen 
and Weiberküffe beſchwaͤtten! die Wbficht meiner 
Keiſe und des Waldbruders Rath ausplauderte. 
Vorwuͤrffe waren natuͤrlich das erſte, mas auf mei⸗ 
"ne Treubersigkeit folgte, bald lachte mein Weibel 
des Einfiedlers und feiner Cinfalt , und ich lachte _ 
Wit. Es zerſtieß felbft die Wurtel, fchilttete fie in 
einen Becher, Tredenste ihn, und unter Lachen und 
Kofen trank ich ihn aus. An des muthwilligen Weib⸗ 
keins Arm taumelte ich bald in unfer Teufches Ehe⸗ 
Bette und — fchlief wenig die Nacht. Fruͤh fand 
meine gute Hausfrau auf, ließ mich in der Umar⸗ 
mung eines erquickenden Morgenfchlummers, und 

kehrte 


( 154 ) 

In meinem dreißisften Jahre. Ein junges, ſchoͤnes 
Weib fand ich bald. Ein Weibchen, deffen Tugen- 
Den unfere Minnefinger immer mit Tanbeneinfalt, 
Lammsunſchuld, Früblingsmilde and Schneesreinheit 
ufammenftellten, Zwey Jahre bracht‘ ich mit ihr zu 
im Eheioche, und .in der Zeit wollt’ ich Die Erfah⸗ 
zang gemacht haben; daß Tauben auch fchlau, Laͤm⸗ 
wer. nicht immer unfchuldig, Fruͤhlingswetter oft 
rauh und Schnee manchmal ſchmutzig wäre. Um 
zum zu wiſſen, was nach Dielen Erfahrungen von meis 
nes Weibchens Eherreue zu halten fey, machte ich 
mich zu einem alten Einfiedier hin, von dem das Ger 
ruͤcht ging, er fpiele mit dem Schickfale unter einer 
Dede, und wiſſe das vorher, was andern Adams⸗ 
Yöhnen Die Folgezeit lehrt. Ihm entbeckt' ich meine 
Beſorgniß, es nıbate mein Weib das Alter nicht fo 
ehren, wie ich's wünfchte. Statt der Antwort gab 
er mir eine Wurzel son der Stande Eheſtandswurz 
genannt, zerſtoßen ſollt' ich fie bey'm Schlaftrunfe 
annehmen, und wär ich Das, was ich fo ungerne 
fegn wollte, ba würb’ ich in einen Kuknk verwan⸗ 
delt werden. 

Was glaube man Pfaffen und Binfiebler wicht 
m. alles, 


025) 

alles, und was thut man nicht, Ant ſich von ſeiner er 
genei Schande u überzeugen? Ich eilte auf meine 
Burg, und mein Weib umfing mich fo ver, mie jejt 
dies Wamms meinen Leichnam umfchlieft, erfragte 
die Urſache meines Zuges, ich that geheim damit, 
das machte fie immer neugieriger; im mich drang fie, 
Brich mit ihren moosweichen Händen meinen rauhen 
Kuebelbart, kuͤßte meine runzlichen Tippen, meine 
nwarbenvollen Baden, wußte fo geſchickt Thränen mit 
Lächeln, Seufzer mit Kuͤſſen abwechſeln sw laſſen, 
daß ich, lache uͤber mich der, den nie Weiberthraͤnen 
and Weiberkuͤſſe beſchwaͤtten! die Abficht meiner 
Keiſe und des Waldbruderse Rath ausplauderte. 
Vorwuͤrffe waren natuͤrlich das erſte, was auf mei⸗ 
‚ne Zreuberjigkeit folgte, bald lachte mein Weibel 
des Einfiedlers und feiner Einfalt, und ich lachte 
Wit. Es zerſtieß felbft die Wurgel, fehilttete fie in 
einen Becher, Tredenste ihn, und unter Lachen und 
Kofen trank ich ihn aus. An des muthwilligen Weib⸗ 
leins Arm taumelte ich bald in unfer keuſches Ede— 
Bette und — fchlief wenig die Nacht. Fruͤh fand 
meine gute Hausfrau auf, ließ mich in der Umar⸗ 
mung eines erquickenden Morgenſchlummers, und 

kehrte 


(134 ) 

In meinem dreifisften Tahre. Ein junges, Schönes 
Weib:fand ich bald. Ein Weibchen, deffen Tugen⸗ 
Den unfere Deinnefinger immer mit Taubeneinfalt, 
Lammsunſchuld, Krüblingsmilde and Schueesreinheit 
ufammenftellten. Zmwey Jahre bracht ich mit ihr zu 
im Ehejoche, und .in ber Seit wollt’ ich bie Erfab> 
rang gemacht haben; Daß Tauben auch fchlau, Line 
mer. nicht immer unfchuldig, Fruͤhliugswetter oft 
rauh und Schnee manchmal ſchmutzig wäre. Nm 
sun zu wiſſen, was nach Dielen Erfahrungen von meis 
nes Weibchens Eherreue zu halten fey, machte ich 
mich zu einem alten Einfiedier hin, von dem das Ger 
ruͤcht ging, er fpiele mit dem Schickfale unter einer 
Dede, und. wiſſe das vorher, was andern Adams⸗ 
fühnen die Folgezeit lehrt. Ihm entbeckt' ich meine 
Beſorgniß, es nıbate mein Weib das Alter nicht fo 
ehren, wie ich's wuͤnſchte. Statt der Antwort gab 
er mir eine Wurzel von der Staude Eheſtandswurz 
genannt, zerſtoßen ſollt' ich fie beym Schlaftrunke 
einnehmen, und waͤr' ich das, was ich fo ungerne 
fegn wollte, da wuͤrb' ich im einen Kukuk verwan⸗ 
Belt werden. 

Was glaubt man Pfaffen uub Einfiedlern nicht 
i. alles, 


(135 ) 


alles, und was thut man nicht, Am ſich von feiker eb 


genen Schande ju überseugen? Ich eilte auf meine 
Burg; und mein Weib umfing mich fo ver, mie jejt 
dies Wamms meinen Leichnam umfchließt, erfragte 
Die urſache meines Zuges, ich that geheim damit, 
das machte fie immer neugieriger; in mich Drang fie, 
Brich mit ihren moosweichen Händen meinen rauhen 
Kuebelbart, kuͤßte meine runslichen Tippen, meine 
warbenvollen Haren, wußte fo geſchickt Thraͤnen mit 
Lächeln, Seufzer mit Kuͤſſen abwechſeln zu laſſen, 
Daß ich, lache über mich der, den nie Weiberthraͤuen 
and Weiberkuͤſſe hefchmästen! die Wbficht meiner 
Meife und des Waldbruders Rath ausplauderte. 
Bormürffe waren natärlich das erfie, mas auf mei⸗ 
"ne Treubersigkeit folgte, bald lachte mein Weibel 
des Einfiedlers und feiner Einfalt, und ich lachte 
wit. Es zerſtieß felbft die Wurtel, fchilttete fie in 
einen Becher, Tredenzte ihn, und unter Lachen und 
Kofen trank ich ihn aus. An des muthwilligen Weib⸗ 
leins Arm taumelte ich bald in unfer keuſches Ehe— 
Bette und — fchlief wenig die Nacht. Fruͤh fand 
meine gute Hausfrau auf, ließ mich in ber Umar⸗ 
mung eines erquickenden Morgenſchlummers, und 

kehrte 


(134 ) 

In meinem dreißigften Jahre. Ein junges, fchöneß 
Weib fand ich bald. Ein Weibchen, deſſen Tugen⸗ 
Den unfere Minnefinger immer mit Laubeneinfalt, 
Rammsunfchuld, Früblingsmilde and Schneesreinheit 
sufammenftellten,. Zwey Jahre bracht ich mit ihr zu 
im Ehejoche, und in ber Zeit wollt’ Ich Die Erfab> 
zaung gemacht haben, Daß Tauben auch fchlau, Laͤm⸗ 
wer. nicht immer unſchuldig, Fruͤhliugswetter oft 
rauh und Schnee manchmal ſchmutzig wäre. Um 
nun zu wiſſen, was nach Dielen Erfahrungen von meis 
es Weibchens Eherreue zu halten fey, machte ich 
mich zu einem alten Einfiedler hin, von dem bas Ge⸗ 
ruͤcht ging, ex .fpiele mit dem Schickfale unter einer 
Dedı, und. wiſſe das vorher, was andern Adams⸗ 
fühnen die Folgezeit lehrt. Ihm entdeckt ich meine 
Beſorgniß, es moͤgte mein Weib das Alter nicht fe 
ehren, wie ich's wünfchte. Statt der Antwort gab 
er mir eine Wurzel son der Stande Eheſtandswurz 
genannt, serkoßen ſollt' ich fie bey'm Schlaftrunte 
einnehmen, und waͤr' ich Das, was ich fo ungerne 
fegn wollte, ba wuͤrd' ich in einen Kukuk verwan⸗ 
delt werben. 

Was glaubt man Pfaffen und Einfiedlern wicht 
. alles, 


(15) 

alles, und was thut man nicht, Amt ſich von feier eds 
gene Schande zu überzeugen? Ich eilte auf meine 
Burg; und mein Weib umfing mich fo ver, mie jet 
Dies Wamms meinen Leichnam umfchließt, erfragte 
Die Urſache meines Zuges, ich that geheim danıit, 
das machte fie immer neugieriger; in mich Drang fie, 
ſtrich mit ihren moosweichen Händen meinen rauhen 
Kuebelbart , kuͤßte meine runzlichen Tippen, meine 
nwarbenvollen Backen, wußte fo geſchickt Thraͤnen mit 
Lächeln, Seufier mit Kuͤſſen abwechfeln zu laſſen, 
Daß ich, lache über mich der, den nie Weiberthraͤnen 
and Weiberkuͤſſe beſchwaͤtten! die Wbficht meiner 
Reife und des Waldbruders Rath ausplauderte. 
Bormürffe waren natürlich das erſte, mas auf meis 
"ne Treuhersigkeit folgte, bald lachte mein Weibel 
des Einfiedlers und feiner Einfalt, und ich lachte 
Wit, Es zerſtieß ſelbſt Die Wuriel, fchilttete fie in 
einen Becher, Trebenste ihn, und umter Lachen und 
Kofen trank ich ihn aus. An bes muthwilligen Weib⸗ 
leins Arm taumelte ich bald in unſer Teufches Ehe⸗ 
Bette und — fchlief wenig die Nacht. Früh ſtand 
meine gute Hausfrau auf, ließ mich in der Umar⸗ 
mung eines erquickenden Morgenſchlummers, und 

kehrte 


( 134 ) 

In meinem dreifigften Tahre. Ein junges, ſchoͤner 
Weib fand ich bald. Ein Weibchen, deffen Tugen⸗ 
Der unfere Minneſinger immer mit Tanbeneinfalt, 
Lammsunſchuld, Fruͤhlingsmilde and Schneesreinheit 
ufammenftellten. Zwey Jahre bracht ich mit ihr zu 
Am Ehejoche, und .in der Zeit wollt Ich die Erfah⸗ 
sang gemacht haben ; daß Tauben auch fchlau, Laͤm⸗ 
mer. nicht immer unfchuldig, Fruͤhliugswetter oft 
rauh und Schnee manchmal ſchmutzig wäre. Nm 
un zu wiſſen, was nach Diefen Erfahrungen von meis 
nes Weibchens Ehetrene zu halten fey, machte ich 
mich zu einem alten Einfiedler hin, von bem das Ge⸗ 
ruͤcht ging, er fpiele mit dem Schickfale unter einer 
Decke, und. wiffe-bas vorher, was andern Adams⸗ 
Phnen bie Folgezeit lehrt. Ihm entbeckt‘ ich meine 
Beſorgniß, es moͤgte mein Weib das Alter nicht fo 
ehren, wie ich's wuͤnſchte. Statt der Antwort gab 
er mir eine Wurzel von ber Staude Eheſtandswurz 
genannt, zerſtoßen ſollt' ich fie bey'm Schlaftrunke 
einnehmen, und waͤr' ich Das, was ich fo ungerne 
fepn wollte, da wuͤrb' ich im einen Kukuk verwan⸗ 
delt werden. | 

Was glaube man Pfaffen und Einfieblern wicht 
. alles, 


025) 

alles, und was thut man nicht, Ant fich vom feilter edv 
genen Schande gu überzeugen? Ich eilte auf meine 
Burg, und mein Weib umfing mich fo ver, mie jest 
dies Wamms meinen Leichnam umfchließt, erfragte 
Die Urſache meines Zuges, ich that geheim damit, 
das machte fie immer neugieriger; im mich Drang fie, 
ſtrich mit ihren moosweichen Hände meinen rauhen 
Kuebelbart, Eüßte meine runslichen Tippen, meine 
narbenvollen Backen, wußte fo geſchickt Thränen mit 
Lächeln, Seufzer mit Kuͤſſen abwechfeln zu laffen, 
Daß ich, lache über mich der, den nie Weiberthränen 
and Weiberkuͤſſe beſchwaͤtten! Die Wbficht meiner 
Reife und des Waldbruders Rath ausplauderte. 
Bormürffe waren natärlich das erfie, mas auf meis 
"ne Treuherjigkeit folgte, bald lachte mein Weibel 
des Einfiediers und feiner Einfalt, und ich Tachte 
wit. Es zerſtieß ſelbſt die Wurgel, fchüttete fie in 
einen Becher , Tredenste ihn, und unter Lachen und 
Kofen trank ich ihn aus. An des muthwilligen Weibs 
leins Arm taumelte ich bald in unſer keuſches Ehe⸗ 
bette und — ſchlief wenig die Nacht. Fruͤh ſtand 
meine gute Hausfrau auf, ließ mich in der Umar⸗ 
mung eines erquickenden Morgenſchlummers, und 

kehrte 


( 156 ) 
Eohrte nach einigen Stunden zuruͤck, mich aufsune 
en. Kaum -lüftete fie den Bettteppich etwas, fiehe! 
da flatterte ihr ein fhattlicher Kukuk entgegen ; aber 
ihr guter Eheherr war nirgends zu finden. - Nun er⸗ 
fuhr ich, welch’-ein treues Weib ich. hatte; im Ge 
mache ſtuͤrmte ſie umher, gerrte an ihrem Haare, ſchlug 
ähre -Bruft, und rief immer ihren geliebten Mann. 
Unter Seufiern, fo heiß, daß fie den kaͤlteſten Stahl 
Hätten erwärnen koͤnnen, ſchrie fies ;O mein them 
zer. Herr und Gemahl, mußt” ich dich: verliehren, Der 
Heinen Rebltritte wegen! Warum miderftand ich 
acht dem Pater Deogratias, warum nicht dem weis 
ſchen Ritter? 
Ach Unfhuld! Eihine Perle 
Welch theurer Schatz biſt du! 

„Der Einſiedler war doch ein weiſer Man — 
rief ich, und kroch unter'm Bette hervor — will 
doch gleich zu ihm gehen und fuͤr meine Waffenbruͤ⸗ 
der auch, Ehſtandswurz holen“ — Und — fo war 
bie Befchichte aus, 

Ritter m. d. biurend, Herz. Immer möglich, daß e® 
ench.fo erging; aber immer ungerecht von euch, daß 
ibe mit Dem Maaßſtabe alle Weiber meſſen wollt 

Serm. 


\ 


(137) 
gdartm. Wahr, Ritter. Ich wetffe dem meinen 
Fehdehandſchuh su, der es läugnen will, daß em 
Weib eine Ausländerinn war. 

Tigerr. immerhin. 
: Ritter m.d, blut. Gerz. Unfere deusfchen Weiber 
find Mufter guter Sitten und Keufchheis, Verdacht 
macht fie fchen zittern; ein Beyfpiel davon fanden 
wir auf unferm Wege, 2 

Tigerr. Sa, die, mit dem Hunde! 

Aarım. Wie? Was? 

Tigerr. Die euch auftrug den lebendigen Talis⸗ 
man aufsufuchen. 

Harım. Wie hieß ber Hund? 

Tigerr. Wollt ihr euch denn drum mühen? 

Ritter m. d. blut. Herz. Gelobt' ich's ihr doch, 
und ſchenkte fie mir ja ihre Selbbinde mich meines 
Verſprechens zu erinnern. . 

Sarım. Ihre Seldbinde euch? — Wie hieß dee 
und? 


Aitter m. d. blut. Herz. Wolf, fo ich nicht irre, 


ZJartm. Kitter, eur Weib war eine Deutſche! — 
Von melcher Gattung der Hund ? | 


Kite, 


( 156 ) 
Lehrte nach einigen "Stunden zurück, mich aufsune 
cker. Kaum lüftete fie den Bettteppich etwas, fiehe! 
da flatterte ihr ein ſtattlicher Kukuk entgegen; aber 
ihr guter Eheherr war nirgends zu finden, Nun er⸗ 
fuhr ich, welch’-ein treues Weib ich. hatte; im Go 
mache ſtuͤrmte ſie umher, zerrte an ihrem Haare, ſchlut 
pre Bruſt, und rief immer ihren geliebten Manın 
Suter Seufiern, fo heiß, daß fie den Fälteften Stahl 
hätten erwärmen Füunen .:fchriedie: O mein them 
ser Herr und Gemahl, mußt” ich: dich: verlicehren, der 
Heinen Rebltritte wegen! Warum miderftand ich 
nicht dem Pater Deogratias, warum. nicht dem weis 
ſchen Ritter? 
Ach Uaſchuld! —* Perlet 
Welch theurer Schatz biſt du! 

„Der Einſiedler war doch ein weiſer Mann — 
rief ich, und kroch unterm Bette hervor — will 
Doch gleich zu ihm gehen und für meine Waffenbruͤ⸗ 
Der auch. Ehſtandswurz holen“ — Und — fo war 
bie Befchichte aus. 

Rirter m. d. blutend. Zers. Immer möglich, daß e$ 
ench.fo erging; aber immer ungerecht von euch, daß 
ihr mit Dem Maaßſtabe alle Weiber meſſen wollt 

Hartm. 


\ 


(137) 
gdartm. Wahr, Ritter. Sch wetffe dem meinen 
Fehdehandſchuh su, der es laͤugnen will, daß end 
Weib eine Ausländerinn war. 

Tigerr. immerhin. 
Ritter m.d. blut. Herz. Unſere deusfchen Weiber 
find Mufter guter Sitten und Keuſchheit, Verdacht 
macht fie fchen zittern; ein Beyfpiel davon lardes 
wir auf unſerm Wege. 

Tigerr. Ja, die, mit dem Hunde! 

chartm. Wie? Was? 

Tigerr. Die. euch auftrug den lebendigen Talis⸗ 
man aufzufuchen. 

KSarım. Wie hieß her Hund? 

Tigerr. Wollt ihr euch denn drum muͤhen? 

Ritter m. d. blut. Gerz. Gelobt' ich's ihr doch, 
und fchenkte fie mir ja ihre Feldbinde mich meines 
Verſprechens zu erinnern. 

Sarım. Ihre Feldbinde euch? — Wie hieß dee 
Hund? 


Ritter m. d. blut. Herz. Wolf, fo ich nicht irre, 


 Sarım. Ritter, eur Weib war eine Deutſche!⸗ — 
Von welcher Gattung der Hund? 


Ritt. 


( 138 ) \ 

Aitt. m. d. bie. HZHerz. Ein Windhund, gelb und 
ſchwar geſtreift, ein weißes Band um den Hals, ein 
weißes Her; auf der Stirne; er hatte feinem Sen 
zweymal das Leben gerettet. 

Sartm. Hal Hal Hatt’ er! — Wüßtet ihr doch 
ben Namen des Weibes. 
Ritt.m. d. blue. Herz. Es nannte ich bed Grafen 
von Heldenſtein Hausfrau. 

Sarrm. Sie iſt's! Sie iſt's! 

Tigerr. Was ift euch, Ritter? 

Hartm. Ga, eur Weib war eine Deutiche! Zehde 
dem, der es bezweifelt. 

Tigerr. Sie war eine von Raubach. 

Ritt. m. d. blut. Herz. hr fcheint Theil au der 
Geſchichte der von Heldenfein zu nehmen. 
Fartm. Wohl nehm' ich Theil dran, iſt ſie doch meis 
nes Waffenbruders Hausfrau. Wie ihr Herr und Ge⸗ 
mahl gen Palaͤſtina zog, ließ er ihr diefen Hund zuruͤck. 

Ritt. m.d. blut. Gerz. So erzählte fie ung, auch, 
Daß dabey der Graf gefagt habe: Würd’ er den Hund 
bey feiner Heimkunft wieder finden, mol’ er auch 
glauben, er fände etwas wieder, das fchwerer zu huͤ⸗ 
ten ſey denn ein zahmes Hausthier. 

Tigerr. 


( 19) 
VLigerr. Das halbſpoͤttiſche Lächeln dabey Band 
ihr wohl. 

Sarım. Sie lachte baden? Ka 

Tigerr. Laͤchelte. 

Hartm. Lachte oder lächelte, genug she ik: — 

Tigerr. Ein Weib! 

. Ritt. m. d. blut. Herz. Deswegen noch nicht im 
dem Sinne, wie ihr das Wort nehmt. Obn’ ihr 
Berfcaulden Eonnte fich der Hund verlichren. 

Tigerr. Freylich; aber auch mit ihrem Nom 
wiflen. 

Sarım. Nein, Ritter! Welche Bortheile ehunte 
Me.davon gehabt haben? . 

Bi. m. d. blut. Herz. Den einzigen Vortheil 
vieleicht, daß fie nun Recht hatte, ein Zelt am Wege 
aufsufchlagen und ihre Einfamkeit durch den Anblich 
wackerer Kitter zu würzen — . 


Tigerr. Oder fich ihre Aufmerker vom Halfe zu 
füafen, bie fle ausfandte, den Hund zu fuchen — 

Bier, md. blut. Herz. Oder ſelbſt einen Vorwand 
zu haben, im Lande umbersusiehen. 

Tigerr. Oder — 


Hartm. 
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C. Zarım. Ober! — Oder A Jedes eurer Oder 
‚wird sum Buchſtaben aus dem Namen meines Wap 
fenbruders an einer Schewbfäule: -. :. 

Ritt. m.d. blut. Herz. Der Huud konute ihr ge⸗ 
ſtohten ſeyn.  ı ui Tran et, 

Hartm. Han! das mad nig eben für. meinen 
Fehdgeſpann zittern. Ließ ſie ſich etwas fehlen, das, 
soch mit ihr, treue Leute bewachten; follte fie fich 
dann nicht: Etwas. ſtehlen laſſen, deſſen Waͤrhter Leis 
benfchaften find, fo {mer an und zu Verraͤthern 
werden! 

Tigerr. Auch immer eine ſonderbare Grille eures 
Waffenbruders, einem Weibe etwas anzuvertrauen, 
ſo ihm werth war. 

artm. Was iſt dem Biedermanue: werther als 
feines Geſchlechts Reinheit, und die ließer ja in deu 
Händen feines Weibes zurück; warum bemm wicht . 
ein Thier ? 

Ritt. m. d. blut. Gerz. Glaubt mir, Ritter, ihr 
war dran gelegen, beydes eurem Waffenbruder zu er⸗ 
halten; erkaufte ſie doch meinen Beyſtaub durch jene 
toͤſtliche Feldbinde, die fo Kattlich an meinem Arm⸗ 
bleche prunkt. 
/ Asıım. 


Cı6ı ) 

Zarım. Gene Feldbinde! (vor fih.) Sie gab ich 
ihr am letzten ihrer Nramenstage! est giebt fie fie 
einen? Buhlen, den fie auf der Landſtraße kennen lernt. 

Tigerr. Was wird ſie euch nicht geben, ſo ihr 
zuruͤckkehrt, und Wolf mit euch bringt! 

Hartm. Nichts ſoll fie euch geben- Finnen, das 
feg meine Sorge. GSchlaft wohl, ihr Nitter. Mors 
gen fehn wir uns wieder. Er ließ fich durch Attich | 
in fein Schlafgemach führen. 

"Der Funken hänge im Zunder — fagte Ida, fie 
war der Ritter mit dem blutenden Herzen, zum is 
gerritter ; mit dem hatte fie feine Rolle verabreder, 
was er ſprach, fprach Ida durch ihn. 


Tigerr. Bald wird die Slamme auflodern ! 


. Ida. Ihr ſchuͤert ferner das Keuter an durch Spott, 
reden auf ung Weiber, und ich giefe dadurch Del 
hinein, daß ich dem Wortbrüchigen fage: Elfemuth 
babe mir ihre Gunft verfprochen fo ich mit Wolf 
beimfehrte, und morgen zeig” ich ihm Wolf, er 
| muß und zugelaufen feyn. 

‚Tigerr. Das duschbricht den Liebesdanm in 
Hartmuths Herzen. 


Sagen 8. Vorz. 2. B. g Ida. 


( ı6 ) on 

Jon. So wuͤnſch' ich's, reiße dann ber Strom 
ber Eiferfucht mit fich fort, mas ihm in den Weg 
kommt. GutemMacht, Ritter 5 ifi unfer Plan durchs 
geführt, dann fagt euch mein Kuß in euren Armen: 
gute Nacht. 

Hartmuth durchiammerte Die Nacht. Zur Geite 
feines Lagers fanden Gottfried und Elfemuth, ihre 
biutigen Seftalten fchoben fie jedem Traumgeſichte 
vor. „Elſemuth ift ſchuldig! fo rief der Graf einiges 
mal aus, und jedesmal rief Gottfrieds Geift, wie 
er wähnte, ihm nach: Schuldig! 

Ida's Knechte lagen in einer andern Herberge 
und führten Wolf mit fich; vor der Morgendaͤmme⸗ 
zung wurd’ er in Ida's Heeberge gebracht, ohne daß 
Attich es gemahrte. Kaum brach der Tag an, da 
ließ Ida dem Grafen entbieshen, in die Trinkſtube 
gu kommen, viel wichtiges habe fie ihm au fagen. 

Hartmuth Fam. 
| Kitter, — fo besann Ida — ihr feht hier ein 
Lieblingskind des Glücks. Durch ein Ahngefähr if 
mir die Gunft der fchönen Heldenſteininn worden, Die 
verfprach fie mir, würd’ ih mit Wolf heimfebren, 
und dieſen Morgen iſt mir Wolf angelaufen. | 

Eh 


⸗ 


C16) 

Eh ſich Hartmuth von der ueberraſchung erholen 
konnte, fuͤhrte der Tigerritter den Hund ins Ge⸗ 
mach. Hartmuth entſatzte ſich, Wolf heulte freudig 
um ihn her, und ſprang an ſeinem Herrn hinauf. | 
KHartmuth rief aus: Ihre Gunft verfprach fie euch? 

Ida. Die verſprach fie mir. 

Hartm. Nitter, fie ift meines Maffenbruders 
Weib — ift mein Weib. Ich bin Hartmuth von 
Heldenſtein. 

Ida. Ihr? 

Sarım. Ich! Und ſeyd ihr ein redlicher Ritters⸗ 
maun, ſo thut was ich von euch begehre. 

Ida. Was begehrt ihr? 

Hartm. Eure Ruͤſtung, euer Roß, euren Waffens 
ſchmuck — ' 

Ida. Aber, Ritter — 

Sarım. Seyd ihr ein Biedermann, fo macht feine 
Einwendungen. 

. Tigerr. Denkt, eur Weib ſey auch Eva's Tochter. 
gartm. Weil ich das nicht vergaß, Herr Ritter, 
werlang ih eures Waffenbruders Rüftung. 

Jon, Graf Hartmurh , meine Rüftung iſt eur 
koͤunt' ich euch nur mit ihr nreine Kälte geben. 

82 Hartm. 


Cıa), _ 

Jon. So wuͤnſch' ich's, reife dann ber Strom 
ber Eiferfucht mit fich fort, mas ihm in den Weg 
kommt. GutemMacht, Nitter iſt unfer Plan durch» 
geführt, dann fagt euch mein Kuß in euren Armen: 
gute Nacht. 

Hartmuth durchjammerte die Nacht. Zur Geite 
feines Lagers ftanden Gottfried und Elfemurh, ihre 
biutigen Geftalten fchoben fie jedem ZTraumgefichte 
vor. „Elſemuth ift ſchuldig! fo rief der Graf einiges 
mal aus, und jedesmal rief Gottfrieds Geift, mie 
er wähnte, ihm nach: Schuldig! 

Ida's Knechte lagen in. einer andern Herberge 
und führten Wolf mit fich; vor der Morgendaͤmme 
rung wurd’ er in Ida's Hekberge gebracht, ohne daß 
Attich es gemahrte. Kaum brach der Zag an, da 
ließ Ida dem Grafen entbieshen, in die Trinffube 
au kommen, viel wichtiges habe fie ihm zu fagen. 

Hartmuth kam. 

J Kitter, — fd besann Ida — ihr feht hier ein 
Lieblingskind des Glücks. Durch ein Ohngefähr if 
mir die Gunſt der fchönen Heldenfleiniun worden, Die 
verfprach fie mir, würd’ ich mit Wolf heimkehren, 
und diefen Morgen iſt mir Wolf ingelaufen. | 

Eh 


* 


ca) 

En ſich Hartmuth von der Heberrafchung erholen 
konnte, führte der Zigerritter den Hund ins Ger 
mach. Hartmuth entfaste fich, Wolf heulte freudig 
um ihn ber, und fprang an’ feinem Herrn hinauf. | 
Hartmuth rief aus: Ihre Gunſt verfprach fie euch? 

Ida. Die verſprach fie mir, | 

Hartm. Ritter, fie iſt meines Waffenbruders 
Weib — iſt mein Weib. Ich bin Hartmuth von 
Heldenſtein. 

Ida. Ihr? 

Sarem. Ich! Und ſeyd ihr ein redlicher Ritters⸗ 
wann, fo thut was ich vom euch begehre. 

Ida. Was begehrt ihr? 

Hartm. Eure Ruͤſtung, euer Roß, euren Waffens 
ſchmuck — ' 
. 88; Aber, Ritter — 

Sarım. Seyd ihr ein Biedermann, fo macht feine 
Einwendungen. | 

- Tigerr, Denkt, eur Weib ſey auch Eva's Tochter. 
Wartm. Weil ich. das nicht vergaß, Herr Ritter, 
werlang ih eures Waffenbruders Ruͤſtung. 

Ida. Graf Hartmuth, meine Ruͤſtung iſt eur, 
koͤnnt' ich euch nur mit ihr meine Kälte geben. 

g 2 Hartm. 
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Hartm. Sch bin Falt genug, um — Doch! Zu 
Pferde! — Eure Rüftung! 

Ida's Knappen brachten fie, Hartmuth legte fie 
an. Kamm war eine Stunde verfloffen,, da ſaßen fie 
ſchon auf ihren Roffen und ritten des Weg's gen Hs 
henau. Wenig ſprach Hartmuth untermeges, nahm 
nur felten Speife und Tranf iu fich, Doch waren ims 
mer feine -Blicfe auf Elſemuths Seldbinde aehefftet, 
fie trug er gest amı Arme, Der ZTigerritter erzählte 
Beyſpiele von Weiberuntreue. Endlich ſahen ſie die 
Zinnen der Burg Hohenau. Morgen war es, im 
Kloſter laͤutete man zur Priemzeit. Der Klang 
durchdrang Hartmuths Herz, mit verbiß'nem Zorn 
murmelte er in den Bart: Es laͤutet deinem Weibe 
zu Grabe. 

Nahe der Burg wurde Ida's Knappe abgefandt, 
ber Graͤfinn gu fagen: der Nitter mit dem blutenden 
Herzen halte vor den Ketten und bringe ihr eine 
‚fröhliche Nachricht. Zurickfagen ließ Elſemuth, fie 
würde gleich den Nitter vor der Burg empfangen, 
und nun mußten fih , fo wollt' es Herr Dart 
muth, Ida, der Tigerritter und Artich hinter einem 
Dickicht verbergen. Die Zugbrüde wurde niederges 

laſſen, 


(165 I 
Inffen, und Elfemuth trat aus der Burg, von zwan⸗ 


sig Knechten umgeben. Kaum gemwahrte fie der ihr 


bekannten Ruͤſtung, erblickte Wolf, da lief fie mit 
offenen Armen auf Hartmuth zw’ und rief freudig 
aus: Willlommen! Tauſendmal willfommen, edler 


‚Ritter, eurer ewigen Schuldnerinn ! 


x 


Willkommen der Hoͤlle, Ehebrecherinn! fchrie 
Hartmuth, zaͤhnknirſchend, und ftieß ihr, da fie feir 
ne Knie umfaßte, den Dolch ins Herz; fie fiel su feis 
nen Füßen. Die Knechte ſtuͤrzten mit gezuͤckter Wehr’ 
auf Hartmuth zu, da fchlug er fein Viſier hinauf 
und brüflte hervor: „Zuruͤck! Sch hab fie gerichtet.“ 


Die Knechte fanden betäubt. Ida ritt jest hinan, 


wiſchte mit einem feuchten Schwamme die braunro— 
the Sarbe, Narben und Runzeln vom Autlise und 
fharrte den Grafen an. > 


Kennſt du dies Geficht, Wortbrüchiger? ſchrie fie. 
Und Hartmuth blickte fie an. Ida? Jallte er. 


Ida. Die dir einer Bürgerdirne nachfegteft, und 


Die bu jest felbft gerächt haft, Wille, dein Weib mar 
unfchuldig. Sach wandte fie ihr Roß, und, wie ein 
Rauch im Sturnmwinde, verfchwand fie den Augen 

83 des 
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Hartm. Sch bin Falt genug, um — Doch! Zu 
Pferde! — Eure Ruͤſtung! 

Ida's Knappen drachten fie, Hartmuth lente fie 
an. Kaum war eine Stunde verfloffen,, da ſaßen fie 
fhon auf ihren Noffen und ritten des Weg's gen Ho; 
henau. Wenig fprad) Hartmuth untermeges, nahm 
nur felten Speife und Trank gu fich, Doch waren ims 
mer feine-Blicfe auf Elſemuths Teldbinde aehefftet, 
fie trug er gest am Arme, Der ZTigerritter erzählte 
Beyſpiele von Weiberuntreue. Endlich ſahen ſie die 
Zinnen der Burg Hohenau. Morgen war es, im 
Kloſter laͤutete man zur Priemzeit. Der Klang 
durchdrang Hartmuths Herz, mit verbiß'nem Zorn 
murmelte er in den Bart: Es laͤutet deinem Weibe 
zu Grabe. 

Nahe der Burg wurde Ida's Knappe abgeſandt, 
ber Graͤfinn gu ſagen: der Ritter mit dem blutenden 
Herzen halte vor den Ketten und bringe ihr eine 
„fröhliche Nachricht. Zuruͤckſagen ließ Elſemuth, fie 
würde gleich den Ritter vor der Burg empfangen, 
und nun mußten fih , fo wollt' es Herr Darts 
muth, Ida, der Tigerritter und Artich hinter einem 
Dickicht verbergen. Die Zuabrücke wurde niederge⸗ 

laſſen, 


(165) 
Inffen, und Elfemuch trat aus der Burg, von zwan⸗ 
sig Knechten umgeben. Kaum gewahrte fie der ihr 
bekannten Rüftung, erblickte Wolf, da lief fie mit 
offenen Armen auf Hartmuth zu und rief freudig 
aus: Willkommen! Tauſendmal willkommen, edler 


Ritter, eurer ewigen Schuldnerinn! 


Willkommen der Hoͤlle, Ehebrecherinn! ſchrie 
Hartmuth, zaͤhnknirſchend, und ſtieß ihr, da ſie ſei⸗ 
ne Knie umfaßte, den Dolch ins Herz; ſie fiel zu ſei⸗ 
nen Fuͤßen. Die Knechte ſtuͤrzten mit gezuͤckter Wehr' 
auf Hartmuth zu, da ſchlug er ſein Viſier hinauf 
und bruͤllte hervor: „Zuruͤck! Sch hab fie gerichtet.“ 
Die Knechte fanden betaͤubt. Ida ritt jest hinan, 


wiſchte mit einem feuchten Schwamme die braunro⸗ 


the Sarbe, Narben und Runzeln vom Aurlise und 


| fharrte den Grafen an. » 


Kennft du dies Geficht, Wortbrüchiger? fchrie fie, 
Und Hartmuth blickte fie an. Ida? Iallte er. 


Ida. Die dir einer Bürgerdirne nachfegteft,, und 


Die du jest felbft gerächt haft, Wiſſe, dein Weib mar 
unfchuldig. Sach wandte fie ihr Noß, und, wie ein 
Rauch im Sturmwinde, verfchwand fie den Augen 

23 des 
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HZartm. Sch bin Falt genug, um — Doch! 3u 
Pferde! — Eure Ruͤſtung! 

Ida's Knappen drachten fie, Hartmuth legte fie 
an. Kaum war eine Stunde verfloffen, da fahen fie 
ſchon auf ihren Noffen und ritten des Weg's gen Ho; 
henau. Wenig fprad) - Hartmuth unterweges, nahm 
nur felten Speiſe und Trank zu ſich, Doch waren ims 
mer feine Blicke auf Elſemuths Seldbinde aehefitet, 
fie trug er gest am Arme. Der Tigerritter erzählte 
Beyſpiele von Weiberuntreue. Endlich ſahen ſie die 
Zinnen der Burg Hohenau. Morgen war es, im 
Kloſter laͤutete man zur Priemzeit. Der Klang 
durchdrang Hartmuths Herz, mit verbiß'nem Zorn 
murmelte er in den Bart: Es laͤutet deinem Weibe 
zu Grabe. 

Nahe der Burg wurde Ida's Knappe abgefandt, 
ber Graͤfinn zu fagen: der Ritter mie dem blutenden 
Kerzen halte vor den Ketten und bringe ihr eine 
‚fröhliche Nachricht. Zuruͤckſagen ließ Elfemuth, fie 
würde gleich den Nitter vor der Burg empfangen, 
und nun mußten fih , fo wollt' ed Herr Hart⸗ 
muth, Ida, der Tigerritter und Artich hinter einem 
Dickicht verbergen. Die Zugbrüde wurde niederges 

laſſen, 


(165) 
laſſen, und Elſemuth trat aus der Burg, von zwan⸗ 
sig Knechten umgeben. Kaum gewahrte ſie der ihr 
bekannten Ruͤſtung, erblickte Wolf, da lief fie mit 
offenen Armen auf Hartmuth zu und rief freudig. 
aus: Willkommen! Taufendmal willfommen, edler 


‚ Ritter, eurer ewigen Schuldnerinn ! 


Wilfommen der Hölle, Ehebrecherinn! fchrie 
Hartmuth, zaͤhnknirſchend, und ſtieß ihr, da fie ſei⸗ 
ne Knie umfaßte, den Dolch ins Herz; fie fiel zu ſei⸗ 
nen Füßen. Die Knechte ſtuͤrzten mit gezuͤckter Wehr’ 
auf Hartmuth zu, da ſchlug er ſein Viſier hinauf 
und bruͤllte hervor: „Zuruͤck! Sch hab fie gerichtet.“ 


Die Knechte fanden betäubt. Ida ritt jest hinan, 


wiſchte mit einem feuchten Schwamme Die braunrs: 
the Farbe, Narben und Runzeln vom Autlise und 
fharrte den Grafen an. 


Kennſt du dies Geſicht, Wortbrüchiger? fchrie fie. 

Und Hartmuth blickte fie an. Ida? lallte er. 

Ida. Die du einer Bürgerdirne nachfesteft,, und 
Die du jest felbft gerächt haft, Wiſſe, dein Weib war 
unfchuldig. Jach wandte fie ihr Noß, und, wie ein 


Rauch im Sturmminde, verfchwand fie den Augen 
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Hartm. Sch bin Falt genug, um — Doch! Zu 
Pferde! — Eure Ruͤſtung! 

Ida's Knappen drachten fie, Hartmuth legte fie 
an. Kaum war eine Stunde verfloſſen, da ſaßen fie 
fhon auf ihren Noffen und ritten ded Weg's gen Ho; 
henau. Wenig fprah Hartmuth untermeges, nahm 
nur felten Speife und Trank gu fich, Doch waren ims 
mer feine Blicke auf Elſemuths Seldbinde geheſſtet, 
fie trug er seit am Arme, Der Zigerritter erzählte 
| Beyſpiele von Weiberuntreue. Endlich fahen fie die 
Zinnen der Burg Hohenau. Morgen war es, im 
Klofter läutete man zur Priemgeit. Der Klang 
Durchdrang Hartmuths Herz, mit verbiß'nem Zorn 
murmelte er in den Bart: Es läuter deinem Weibe 
su Grabe. 

Nahe der Burg wurde Ida's Knappe abgefandt, 
ber Graͤfinn zu fagen: der Nitter mit dem blutenden 
Herzen halte vor den Ketten und bringe ihr eine 
froͤhliche Nachricht. Zuruͤckſagen ließ Elſemuth, fie 
wuͤrde gleich den Ritter vor der Burg empfangen, 
und nun mußten ſich, fo wollt' es Herr Hart 
muth, Ida, der Tigerritter und Attich hinter einem 
Dickicht verbergen. Die Zugbrüde wurde niederge: 

| lafien, 


Cı165 ) | 
laſſen, und Elfemuch trat aus der Burg, von zwan⸗ 
sig Knechten umgeben. Kaum gemwahrte fie der ihr 
befannten Rüftung, erblickte Wolf, da lief fie mit 
offenen Armen auf Hartmuth zu und rief freudig 
aus: Willkommen! Tauſendmal willkommen, edler 


Ritter, eurer ewigen Schuldnerinn! 


Willkommen der Hoͤlle, Ehebrecherinn! ſchrie 
Hartmuth, zaͤhnknirſchend, und ſtieß ihr, da ſie ſei⸗ 
ne Knie umfaßte, den Dolch ins Herz; ſie fiel zu ſei⸗ 
nen Fuͤßen. Die Knechte ſtuͤrzten mit gezuͤckter Wehr' 
auf Hartmuth zu, da ſchlug er ſein Viſier hinauf 
und bruͤllte hervor: „Zuruͤck! Ich hab fie gerichtet.“ 


Die Knechte flanden betäubt. Ida ritt jest hinan, 


wiſchte mit einem feuchten Schwamme die braunro⸗ 
the Sarbe, Narben und Runzeln vom Autlise und 
fiarrte den Grafen an. > 


Kennft du dies Geficht, Wortbrüchiger? ſchrie ſie. 
Und Hartmuth blickte ſie an. Ida? lallte er. 
.Ida. Die dur einer Buͤrgerdirne nachſetzteſt, und 
Die du jest felbft gerächt haft, Wiſſe, dein Weib war 
unfchuldig. Tach wandte fie ihr Roß, und , wie ein 


Rauch im Sturmwinde, verfchwand fie den Augen 
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des ganzen Haufen, mit ihr der Zigerritter. Alle 
fanden fie ohne Gefühl, ohne Bewegung. 

Umfchuldig? Feuchte endlich Hartmuth, und für 
te fich auf Elfemuth, aus ihrer Draft zog er dem 
Dolch, um ihn in fein Herz zu bohren; mit bebender 
Hand ergriff den Elfemuth, fehleuderte ihn von ſich, 
rief leife: Unſchuldig ich! Unfchuldig du! und ents 
ſchlief. Hartmuth fuchte den Dolch, Attich entwand 
ihn ihm; da warff ſich der Graf auf die Erde, ſchlug 
das Haupt gegen den Boden und winfelte immer: 
Unſchuldig fie! Unſchuldig fie! 

Es hatten fich jest auch die Knechte erholt, ihres 
Herrn bemächtigten fie fich, banden ihm die Hände 
mit den Sattelriemen, daß er nicht felbft fich ſchade; 
fo brachten fie ihn in die Burg. Nie verließ ihn 
Attich, als wur um der frommen Märtyrerinn Elfe 
muths Beerdigung gu beforgen; noch ehe Hartmuths 
Maferen endete, ſetzte man fie in ihr Schlaffämmers 
lein. Veit vernahm das unglüchiche Ende feiner 
Tochter, er folgte ihr bald. Ida gab dem Zigerrits ° . 
ter ihre Hand, mit ihr vergab fie Freyheit und Glück, 
Er traute der vachfüchtigen Unholdinn nichtz fie 
ward feine Bepfchläferinn, nicht fein Weib. 

Drey 


J 
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Drey Jahre lebte Hartmuth nach feines Weibes 
Ermordung in dumpfer Verzweiflung, bald artete fie 
ans in Raferey. Nur drey Tage mar er in der gan⸗ 
zen Zeit feines Verſtandes nichtig, da geboth er, 
man folle ihn an feines Weibes Seite legen, neben 
ihm feinen Wolf; dieje Gruft folle ein Grabftein des 
cken mit Wolfe Bildniffe und einer Inſchrift, fo der 
Nachwelt feines Unsluͤcks Geſchichte erzaͤhle. Dafuͤr, 
daß er im Geißelgewoͤlbe des Kloſters zu St. Georg 
ruhen duͤrffe, vermachte er den Abte:die Hälfte feis 
zer, Haabe, die andere ‚Hälfte dem bieder Attich. 
In der fchrecklichfien Raſerey farb er. Mit ihm vers 
loſch fein Stamm. 


Yünfslich vollbrachte der Abt su St. Georg Hart⸗ 
muths letzten Willen. Er ruht im Geißelgewoͤlbe des 
Lloſters, ſein Grab deckt ein Stein, darauf Wolf 
uud dieſe Inſchriſt: 


J a 
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Steh‘, Wanderer! 
Keine, wenn du Thränen haft, 
wo nicht, 
geh vorüber, und fluche diefer Afche nicht! 


Hier ruhet in Gott, 
ermartend von ihm eine fröhliche Urſtaͤnd, 


Hartmuth, Graf von Heldenftein 
feines Stammes der Leute. 
An 
feiner Seite 
deſſen eheliche Hausfrau 
„Elſemuth Goldingerinn 
Zu 
ſeinen Fuͤßen 
deſſen treuer Hund 
Wolf. 
Der rettete zweymal feines Herrn Lebeit, 
um ihn 
sum Mörder feines guten Weibes 
gu machen. 





Geh’ vorüber, 
Banıderen, 
bethe ein Vaterunſer für feine arme Seele 
und bitte Gott, 
dag dus nicht werdeft wie er. 





Das 


oo. Das 
heilige Kleeblatt. 
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Steh‘, Wanderer! 
Weine, wenn du Thranen haft, 
wo nicht, 
geh vorüber, und fluche dieſer Afche nicht! 


Hier ruhet in Gott, 
ermartend von ihm eine fröhliche Urſtaͤnd, 


Hartmuth, Graf von Heldenftein 
feines Stammes der £este. 
An 
feiner Seite 
deſſen eheliche Hausfrau 
.Elfemurd Goldingerinn 
ı zu j 
feinen Füßen 
deffen treuer Hund 
Wolf 
Der rettete zweymal feines Herrn Leben, 
um ihn 
sum Mörder feines guten Weibes 
zu machen. 





Geh’ vorüber, 
Banıderen 
bethe ein Waterunfer für feine arme Seele 
und bitte Gott, 
daß dus nicht werdeſt wie er. 





Das 


| . Das 
heilige Kleeblatt. 





K. nach Jeruſalems Eroberung durch Gottfried 
von Bouillon, lebte in Deutſchland ein alter, reicher 
, Ritter, genannt von Sünau, habfüchtig und geitzig 
wie das Weltmeer, das alle Fluͤſſe verſchlingt und 
immer nimmt, ohne wieder zu geben. Aus ſeiner 
Burg war die Freude verbannt, dort wurde nicht 
Wein getrunken, nicht Fleiſch gegeſſen; Nahrungs, 
ſorgen falteten die welke Haut feiner breiten Stirme 
in dicke Runzeln, ſein Koͤrper ſchrumpfte zuſammen, 
gleich einer Mumie; Arzney war ihm der Anblick ſei⸗ 
ner Goldſaͤcke fo lange, bis der Tod, des Spiels uͤber⸗ 
druͤßig, ihn abrief von ſeinen Goͤtzen. 

Nichts in der Welt ſoll ſchneller zum Wohlthun 
führen, als die ueberredung desTodes, viel Sinn lie 
gen im Wörtchen: Hinweg! Herjerſchuͤtternd das 
Klappern ſeiner Gebeine ſeyn. Gern hätte auch Suͤ⸗ 
sau, als er des Holzmeyers sähneflerfchendes Antlitz 
fo deutlich fah, aus feinem Sparhafen ein Kloſter er⸗ 

. bauen 





K. nach Jeruſalems Eroberung durch Gottfried 
von Bouillon, Ichte in Deutfchiand ein alter, reicher 
Ritter, genannt von Sünau, habfüchtig und geitzig 
wie das. Weltmeer, das alle Fluͤſſe verſchlingt und 
. immer nimmt, ohne wieder zu geben. Aus feiner 
Burg war die Freude verbannt, dort wurde nicht 
Mein getrunken, nicht Sleifch gegeſſen; Nahrungs 
- forgen falteten die welfe Haut feiner breiten Stirme 
in dicke Runzeln, fein Koͤrper fehrumpfte sufammen, 
gleich einer Mumie; Arzney war ihn der Anblick fei: 
ner Goldſaͤcke fo Tange, bis der Tod, des Spiels. über: 
druͤßig, ihn abrief von feinen Goͤtzen. 

Nichts in der Melt foll fchneller zum Wohlthun 
führen, als die Ueberredung des Todes, viel Sinn lie 
gen im Wörtchen: Hinweg! SHergerfchütternd das 
Klappern feiner Sebeine ſeyn. Gern hätte auch Suͤ⸗ 
sau, als er des Holzmeyers sähnefletfchendes Antlitz 
fo deutlich fah, aus feinem Sparhafen ein Klofer ers 
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Hatten laffen, uns Durch Pfaffengebete hingehalten, 
noch ferner der Goldguͤlden Zauberklang zu hören, 


Suͤnau's Ohren lieblicher, denn der, feiner fchgn 


wartende, Lobgeſang der himmlifchen Heerſchaaren; 


aber umſonſt war. fein Wunſch, kein Moͤnch nahete, 


ſich ſeinem Sterbebette. Denn war gleich der ſieche 
Ritter in der ganzen Gegend als ein frommer Bes 
ser bekannt, fo hielt man ihm doch nicht für einen 
fröhlichen Geber, und nur diefen liebten die Moͤn⸗ 
che. Da nun der Knoͤchler keine geiſtliche Schildwa⸗ 
he zu ſcheuen hatte, ſchritt er dreiſt hin über Suͤ— 
nau's Goldkiſten und ſchwenkte ſeine Hippe einigemal 
über des alten Suͤnders Haupt, noch blieb der uner⸗ 
fchroden; aber nun ſah er in den Todeswehen die 
weitgeöffnete Knochenhand zu feinen Mammonskiften 
fich ausſtrecken, hörte fie drinn. raffeln und — ftarb 
vor Schreck, 

Drey Töchter hinterließ er; ‚bie beyden aͤlteſten 
von ſeinem erſten Weibe, die juͤngſte von ſeiner letz⸗ 
ten Frau, im hohen Alter ihm, gebohren. Des Nas 
ters Seit; [huldigte Jeder an, daß fie noch nicht des 
Eheſtands Gluͤck kannten, obgleih Bertraud, bie 


ültehe Tochter, ſchon Viersig Jahre zählte. Sie mar 
. des 
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Des Vaters Abbild in Weibesgeftalt,. Wangentunchen 
Naſe, Kinn und Augen ragten ungewöhnlich aus ibe 
rem Antlig hervor, ungewöhnlich eingesogen hielten. 
fi Stirne und Mund, fchlotternde Hagerfeit hats 
ten jeden eigenthümlichen Reitz des weiblichen Körs 
pers bey ihr in Häflichkeit umgeformt; und doch, ob 
er gleich wußte, fein Ritter mirde feine Tochter, ohne 
 Morgengabe, zur Che begehren, weigerte fich der 
Vater, die Schaar der Goldſaͤcke, fo an feinen Lager 
fanden, um Einen zu verringern. Wohl gut, daß 
fie die Vorzüge der Männer nicht Fannte, denn des 
alten Ritters Knappen, lebendige Gerippe, Fonnten 
nur Bedanfen an Abmäben, nicht aber au Pflanzen 
hervorbringen. Zum Turnier durften die Suͤnaue⸗ 
sinnen nicht, der Water befuchte Feines und hatte 
{chen lauge feinen Helm zum Geldtopfe umgefchaffen. 
Es flanimten wohl Minnegedanken in Gertraud’s Her⸗ 
wen auf, aber fie fanden nicht Nahrung, und fo vers 
Sofchen fie, wie Feuerfunken Die aufEisfchollen fallen; 
drum befchloß die überreife Sungfrau, das, was fie 
wicht gewürdigt wurde, verwenden zu Finnen, Gott 

| zuruͤckzugeben, und dem Nießbrauch ihres Liebever⸗ 
moͤgens, doch gegen reichen Erſatz, zu entſagen: 
wenn 
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bauen laffen, uns Durch Pfaffengebete hingehalten, 
noch ferner der Goldguͤlden Zauberklang zu hören, 


SEuͤnau's Ohren lieblicher, denn der, feiner fchgn 


wartende Lobgeſang der himmliſchen Heerſchaaren; 


aber umſonſt war. fein Wunſch, kein Mönch nahete, 


ſich ſeinem Sterbebette. Denn war gleich der ſieche 
Ritter in der ganzen Gegend als ein frommer Bes 
ser bekannt, fo hielt man ihn doch Nicht für einen 
fröhlichen Geber ,. und nur diefen liebten die Moͤn⸗ 
che. Da nun der Krnoͤchler Feine geiftliche Schildwa⸗ 
che zu fcheuen hatte, fehritt er dreift hin über Suͤ⸗ 
nau's Goldkiſten und fchwenfte feine Hippe einigemal 
über des alten Suͤnders Haupt, noch blieb der uner: 
fchroden; aber nun fah er in den Todeswehen die 
weitgeoͤffnete Knochenhand zu feinen Mammonskiſten 
fich ausſtrecken, hörte fie drinn raſſeln und — ftarb 
vor Schred, 
- Drey Töchter hinterließ er; bie beyden lteſen 
von feinem erſten Weibe, die juͤngſte von feiner letz⸗ 
ten Krau, im hoben Alter ihm, gebohren. Des Das 
ters Geitz fchuldigte Sjeder an, daß fie noch nicht des 
Eheſtands Gtüc kannten, obgleich Bertraud, bie 
altene Tochter, ſchon dierzig Jahre zaͤhlte. Sie war 
des 
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Des Vaters Abbild in WWeibesgeftalt,. Wangenknochen 
Naſe, Kinn und Nugen ragten ungewoͤhnlich aus ih⸗ 
ven Antlis hervor, ungewöhnlich eingesogen hielten 
ſich Stirne und Mund, fchlotternde Hagerkeit hats 
ten jeden eigenthümlichen Reitz des weiblichen Körs 
pers bey ihr in Haͤßlichkeit umgeformt; und doc, ob 
er gleich wußte, fein Ritter mürde feine Tochter, ohne 
| Morgengabe, zur Ehe begehren, weigerte fich der - 
Vater, die Schaar der Goldſaͤcke, fo an feinen Lager 
Randen, um Einen zu verringern. Wohl gut, daß 
fie die Vorzüge der Männer nicht kannte, denn des 
alten Ritters Knappen, lebendige Gerippe, Fonnten 
nur. Gedanken an Abmäben, nicht aber an Pflanzen 
hervorbringen. Zum Turnier durften die Suͤnaue⸗ 
sinnen nicht, der Vater befuchte Feines und hafte 
ſchon lauge feinen Helm zum Geldtopfe umgefchaffen, 
Es flammten wohl Minnegedanken in Gertraud’s Her⸗ 
sen anf, aber fie fanden nicht Nahrung, umd fo vers 
loſchen fie, wie Feuerfunken Die auf Eisfchollen fallen; 
drum befchloß die üiberreife Jungfrau, das, was fie 
nicht gewürdigt wurde, verwenden zu Finnen, Gott 

| zurüdjugeben, und dem Nießbrauch ihres Liebever⸗ 
moͤgens, doch gegen reichen Erſatz, zu entſagen: 
wenn 
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Hanen laffen, um Durch Pfaffengebete hingehalten, 
noch ferner der Goldgülden Zauberflang zu hören, 
Suͤnau's Ohren lieblicher, denn der, feiner ſchon 
wartende Lobgeſang der himmliſchen Heerſchaaren; 


aber umſonſt war fein Wunfch, kein Mönch nahete, 


ſich ſeinem Sterbebette. Denn war gleich der ſieche 
Ritter in Der ganzen Gegend als ein frommer Des 
ser bekannt, fo hielt man ihm doch nicht für einen 
fröhlichen Geber, und nur diefen liebten die Moͤn⸗ 
che. Da nun der Knoͤchler Feine geifiliche Schildwa⸗ 
he zu fcheuen hatte, fehritt er dreiſt hin über Suͤ⸗ 
nau's Goldkiften und ſchwenkte feine Hippe einigemal 
über des alten Sünders Haupt, noch blieb der uner: 
fchroden; aber nun ſah er in den Todesmehen die 
weitgeöffuete Knochenhand zu feinen Mammonskiften 
fich ausſtrecken, hörte fie drinn: raffeln und — farb 
vor Schreck. oo Ä 
Drey Töchter hinterließ er; bie beyden aͤlteſten 
von feinem erſten Weibe, die jüngfte von feiner letz⸗ 
ten Frau, im hoben Alter ihm, gebohren. Des Das 
ters Geitz [huldigte Jeder an, daß fie noch nicht des 
Eheftands Gluͤck kannten, obgleich Bertraud, bie 
aͤlteſte Tochter, ſchon vierrig Jahre zählte. Sie war 
j . des 
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Des Vaters Abbild in Weibesgeſtalt, Wangenkuochen 
Naſe, Kinn und Augen ragten ungewöhnlich aus ih⸗ 
rem Antlig hervor, ungersöhnlich eingesogen hielten 
ſich Stirne und Mund, ſchlotternde Hagerkeit hat⸗ 
ten jeden eigenthuͤmlichen Reitz des weiblichen Koͤr⸗ 

pers bey ihr in Haͤßlichkeit umgeformt; und doch, ob 
er gleich wußte, kein Ritter wuͤrde ſeine Tochter, ohne 
Morgengabe, zur Ehe begehren, weigerte ſich Der 
Vater, die Schaar der Goldſaͤcke, fo an feinen Lager 
flauden, um Einen zu verringern. Wohl gut, daß 
fie die Vorzüge der Männer nicht Fannte, denn des 
alten Ritters Knappen, lebendige Gerippe, konnten 
nur Gedanken an Abmäben, nicht aber au Pflanzen 
hervorbringen. Zum Turnier durften die Eünaues 
sinnen nicht, der Water befuchte Feines und hafte 
ſchon lauge feinen Helm zum Geldtopfe umgefchaffen. 
Es flammten wohl Minnegedanken in Gertraud’s Her⸗ 
sen auf, aber fie fanden nicht Nahrung, und fo vers 
tofchen fie, wie Feuerfunken Die auf Eisfchollen fallen; 
drum befchloß die überreife Sungfrau, das, was fie 
| nicht gerwürdigt wurde, verwenden zu Fönnen, Gott 
zuruͤckzugeben, und dem Nießbrauch ihres Liebevers 
moͤgens, Doch gegen reichen Erfag, au entfagen: 
wenn 
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Hanen lafien, um Durch Pfaftengebete hingehalten, 
noch ferner der Goldguͤlden Zauberflang zu hören, 


SEuͤnau's Ohren lieblicher, denn der, feiner ſchon 


wartende, Lobgeſang der himmliſchen Heerſchaaren; 


aber umſonſt war fein Wunſch, kein Mönch nabete, 


ſich ſeinem Sterbebette. Denn war gleich der ſieche 
Ritter in der ganzen Gegend als ein frommer Be⸗ 
ser bekannt, fo hielt man ihn doch nicht für einen 
fröhlichen Geber ,. und nur diefen liebten die Moͤn⸗ 
che. Da nun der Kuöchler Feine geifliche Schildwa⸗ 
he zu fcheuen hatte, fehritt er dreiſt hin über Suͤ⸗ 
nau's Goldkiſten und fchwenfte feine Hippe einigemal 
über des alten Sünders Haupt, noch blieb der uner: 
ſchrocken; aber nun ſah er in den Todesmehen bie 
weitgeöffnete Knochenhaud zu feinen Mammonskiften 
fich ausftrecden, hörte fie drinn raffeln und — ftarb 

vor Schreck. 
Drey Töchter hinterließ er; bie beyden aͤlteſten 
von feinem erſten Weibe, bie juͤngſte von feiner letz⸗ 
ten Frau, im hohen Alter ihm, gebohren. Des Das 
ters Geitz ſchuldigte Jeder an, daß fie noch nicht des 
Eheftands Glück kannten, obgleich Gertraud, bie 
altene Tochter, ſchon vierzig Jahre zaͤhlte. Sie war 
des 
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Des Waters Abbild in Weibesgeftalt,. Wangentuschen 
Naſe, Kinn und Augen ragten ungewöhnlich ans übe 
rem Antlig hervor, ungersöhnlich eingesogen hielten, 
fi Stirne und Mund, ſchlotternde Hagerkeit hats 
ten jeden eigenthümlichen Reitz des weiblichen Körs 
pers bey ihr in Haͤßlichkeit umgeformt; und Doch, ob 
er gleich wußte, Fein Ritter wurde feine Tochter, ohne 
 Morgengabe, zur Ehe begehren, weigerte fich der 
Vater, die Schaar der Goldſaͤcke, fo an feinem Lager 
fanden, um Einen zu verringern. Wohl gut, daß 
fie Die Vorzüge der Männer nicht Eannte, denn des 
alten Ritters Knappen, lebendige Gerippe, konnten 
nur Bedanfen an Abmähen, nicht aber au Pflanzen 
hervorbringen. Zum Turnier durfften die Suͤnaue⸗ 
sinnen nicht, der Water befuchte Feines und hatte 
ſchon lange feinen Helm zum Geldtopfe umgefchaffen, 
Es flammten wohl Minnegedanken in Gertraud’s Her⸗ 
sen anf, aber fie fanden nicht Nahrung, und fo vers 
kofchen fie, wie Feuerfunken Die auf Eisfchollen fallen; 
Drum befchloß die überreife Sungfrau, das, was fie 
nicht gewürdigt wurde, verwenden gu Eönnen, Gott 

| zuruͤckzugeben, und dem Nießbrauch ihres Liebever⸗ 
moͤgens, doch gegen reichen Erſatz, zu entſagen: 
wenn 
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wenn nicht ihr Name im Buche der giche ftände, ſollt 
er doch wenigſtens im Buche der Heiligen glänzen. 
Diefer Entſchluß machte fie zur Lieblingstochter des 
Daters, gemeiniglich mar er in ihrer Gefelfchaft, 
dann beäugelten fie Die blanfen Goͤtzen, zählten fie 
Abend’s, zählten fie Morgens, beteten Enieend um ihr 
re Vermehrung und fchimpften auf die Freuden ber 
Jugend, der Bater, weil fie geldfrefiend wären, die 
Tochter, weil fie fie nie genoffen hatte. Die Rüges | 
meifterinn ihrer Schweftern war diefe, ihnen predigte 
fie täglich vor die Wohlbehnglichkeit des einfamen, 
ehelnfen Lebens, der geiftlichen Buhlichaft. n 
Runegunde, die mittlere Tochter, ſafft⸗ und 
krafft⸗ voll, Woluftdrang in Fleiſch und Blut, das 
keinen Kuochen ſcharff fichtbar werden, Eein Aederchen 
unfichtbar bleiben ließ, Begier in ven halboffenen 
fchmachtenden Augen, im, immer lechzenden, runds 
aufgeworffenem Hunde, hörte die Schweiter an, um 
ihrer Lehren im Arm’ eines rüfigen Kuechtes zu Ies 
chen. Nicht feru von Sunau’s Burg mohnte der, 
wußte in der Abenddammerung den Meg zu Lich 
chens Kaͤmmerlein zu Anden, und, ohne Mitgabe mu 
fodern, ließ er Kunegunde die Sreuden der Ehe genie 
fen. 


C175) 
gen. Außer ihm ſtand noch ihr Schlafgemach dem 
Pater Felix offen, einem fuchshaarigten ımd rothna⸗ 
ſigten, leiſeauftretenden und hinterruͤckks mordenden 
Diener Belials, dem die Zinshuͤhner und Kapaunen 
der Klofterleibeigenen ein fo Eugelfürmiges Auſehen 
gegeben hatten, daß Suͤnau's Augen immer neidifch 
auf der feiften Wampe des Moͤnchs verweilten, muß⸗ 
te diefer dem Ritter Troft einfprechen, weil ihn Dies 
be.im Traume befiohlen hätten. Kunegünde träuns 
te auch, und Pater Felix verſtand's, auch fiezu tröften. 


Adelheid von Simau, bey ihres Vaters Tode . 
nur funfjehn Jahr alt, war ihren Stiefichweftern fo 
ähnlich, wie ein glänzender, fcehöngeränderter Gold⸗ 
gulden einer roftigen Blechmuͤnze. Ein Minnefinger, 
der fie einmal erfah, da fie, am Vorſpruugshaͤus⸗ 
chen, einem arızen Pilger ein Brod und einige Ae— 
pfel reichte, verglich Die Farbe ihres Geſichts der Far⸗ 
be einer Lilie, menu der Abendfonne Strahl fie röthet, 
ihre blauen, glanzerfüllten Augen dem Bache, worin 
der Mond in heitern Sommernächten fich fpiegelt, 
ihren Mund der frifchen Wunde einer Kirfche, wenn 
neberfluß des Safftes fie serfprengt, glaubte, die 
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wenn nicht ihr Name im Buche der giche ftände, folf 
er Doch wenigfiens im Buche der Heiligen glänzen. 
Diefer Entſchluß machte fie zur Lieblingstochter deg 
Vaters, gemeiniglich war er in ihrer Gefellfchaft, 
dann beäugelten fie die blanfen Goͤtzen, zählten fie 
Abend’s, sählten fie Morgens, beteten Enieend um ihr 
re Vermehrung und fehimpften auf die Sreuden der 
Jugend, der Water, weil fie geldfreffend wären, Die 
Tochter, weil fie fie nie genoffen hatte. Die Ruͤge⸗ | 
meiſterinn ihrer Schweftern war diefe, ihnen predigte 
fie täglich vor die Wohlbehaglichkeit des einfamen, 
eheloſen Lebens, der geiftlichen Buhlichaft. . 
Runegunde, Die mittlere Tochter, ſafft⸗ und 
krafft⸗ voll, Wolluftdrang in Steifch und Blut, das 
keinen Knochen ſcharff fichtbar werden, Eein Aederchen 
unfichtbar bleiben ließ, Begier in ven halboffenen 
ſchmachtenden Augen, im, immer lechzenden, runds ' 
aufgeworffenem Munde, hörte die Schwerter an, um 
ihrer Lehren im Arm’ eines rüffigen Knechtes zu Ias 
chen. Nicht feru von Suͤnau's Burg mohnte der, 
wußte in der Abenddammerung den Meg zu Liebs 
chens Kämmerlein zu finden, und, ohne Mitgabe mu 
fodern, ließ er Kunegunde Die Sreuden der Ehe genie 
fen. 
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gen. Außer ihm Rand noch ihr Schlafgemach dem 
Pater Selir offen, einem fuchshaarigten und rothua⸗ 
figten, leifenuftretenden und hinterrücks mordenden 
Diener Beliald, dem die Zinshäühner und Kapaunen 
der Klofterleibeigenen ein fo kugelfoͤrmiges Auſehen 
gegeben hatten, daß Sünau’s Augen immer neidifch 
auf der feiften Wampe des Moͤnchs verweilten, mnßs 
te diefer dem Ritter Troft einfprechen, weil ihn Dies 
be.im Traume befiohlen hätten. Kunegünde träums 
te auch, und Pater Felix verftand’s, auch ſie zu tröften. 


Adelheid von Simau, bey ihres Vaters Tode 
nur funfzehn Jahr alt, war ihren Stiefſchweſtern ſo 
aͤhnlich, wie ein glaͤnzender, ſchoͤngeraͤnderter Gold⸗ 
gulden einer roſtigen Blechmuͤnze. Ein Minnefinger, 
der fie einmal erſah, da fie, am Vorſprungshaͤus⸗ 
chen, einem arızen Pilger ein Brod und einige Ae— 
pfel reichte, verglich Die Farbe ihres Gefichts der Tars 
be einer Lilie, wenn der Abendfonne Strahl fie röthet, 
ihre blauen, glanzerfüllten Augen dem Wache, worin 
der Mond in heitern Sommernächten fich fpiegelt, 
ihren Mund der frifchen Wunde einer Kirfche, wenn 
neberfluß des Safftes fie zerfprengt, glaubte, die 
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Natur müffe fich arm gegeben haben, da fie diefe 
Dirne mit Schönheit befchenfte ; und der Minnefins 
ger übertrieb nicht. Die neidifche Gertraud nannte 
ihre Schweſter immer die ſchoͤne Adelheid, verlieh 
offt die Elingenden Freunde ihres Vaters, um Adels 
heid's blonden, feidenen Haare in Locken zu ringeln, 
faste manchmal, die lieben Gottesengelein müßten 
ihr aͤdnlichſ ſehen; ; Kunegunde hob den Veilchenſtrauß, 
den ihr Adelheid pflücte, fo forgfältig auf wie die’ 
Mirthenkrone, mit Flittergolde durchwunden, die 
ihr Pater Felix einft in der Schäferfiunde auffegte, 
und dieſer geftand dem ganzen Convent, das reisend; 
fie Marienbild, fo er je gefehen, fen gegen Adelheid 
von Sünau eine Trage. In Ruͤckſicht auf Kunftfers 
tigfeit jener Zeiten mar dies freylich Feine aroße 
Schmeicheley für Adelheid; aber, von einem Ders 
trauten der heiligen Jungfrau gefagt, das größte Lob. 
Keine Unfchuld, eines Weibes befte Schminfe, erhob 
Adelheids Schöne noch mehr, und die Herjendgite, 
die aus jeder ihrer Eleinften Handlungen fprach. Aber 
unbemundert von Männern, tmeingeflochten in den 
Gluͤckskranz eines Biedermannes, würde diefe Blume 
hinter Suͤnau's Mauern verblühet ſeyn; hätte nicht 
der 
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der Tod der Lebenspoffe ihres Vaters zu rechter Zeit 
ein Ende gemacht. 


\ 


Unter dem Altare feiner Kapelle harrte kaum Suͤ⸗ 
nau's Gerippe der Faulnif, da verfammelte Gertraub 
ihre Schweftern zu fich in ihres Vaters Schatzkam⸗ 
mer, und hielt, unter dem Vorſitze des Water Selig, 
dieſe Rede an ſie: 


Liebe Schweſtern! Alles iſt eitel! Keine Blume 
bluͤht ewig, kein Tag kann ſich verdoppeln, Niemand 
darff einen Sommer hoffen, dem nicht ein Herbſt 
folgen wird. Gebrechlichkeit iſt unſer Loos, Ver⸗ 
gaͤnglichkeit unſer Lebenslauf, viel Schein, wenig 
Wuͤrklichkeit! Nichts iſt vergaͤnglicher unter den vers 

gaͤnglichen denn Weiberſchoͤne, nichts truͤglicher un: 
ter den trüglichen Dingen denn Liebesf:euden. Hu: 
thet euch vor dieſen Brennneffeln, dem kaum zu fuͤh⸗ 
lenden Kigel eines Augenwink's folgt Rundenlanger, 
brenuender Schmerz, folgen Beulen und Gefchwüre; 
entflieth Diesem Feuer, ed leuchtet nur fo lange das 
-noch unversehrt ift, wodurch es leuchtet, Diefen Nat⸗ 
"tern, welche ihre Gebährerinnen tödten. 


Kunegunde ſchaute auf ihren Bufen, Pater Zelir 
Sagen d, Vorz. 2,9. M auf 


% 
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auf feinen Fettwanſt. Adelheid hörte und dachte 
nichts Dabey. 

Gertr. Wir Weiber Haben nur, um geben zu 
müffen,, genießen nur, um der Männer Mitgenuß 
zu erhöhen, find nur Die Spiegel ihrer Selbäfucht, 
die Wetzſteine ihrer Begierden; ſie fuͤllen uns mit 
Lob, um aus dieſer Vorrathskammer, ihr Lob zehn⸗ 
fach, zu eigner Fuͤlle, zuruͤckbegehren zu koͤnnen; ſie 
ſpielen mit uns, wenn wir ſie berauſcht haben, und 
griesgraͤmen, wenn ſie erwachen, nicken uns gnaͤdig 
Beyfall zu, wenn wir laͤcheln, und hohnlachen, 
wenn wir weinen; ſtreicheln uns, wenn ſie ihr Joch 
uns auflegen, wovon nur der Tod befrey't, reichen 
und Gift in goldenen Bechern, huͤllen die Schlange 
ins Hlumenfträuschen, Damit fie der Dirnen Bufen 
ausſchmuͤcken, find vor des Pfaffen Einfecgnung 
Sperlinge, Habichte nachher. Wer andern wohl. 
hut, macht fich felbft arm — Pater Felix fchüttelte 
das Haupt und runzelte die diekhäutige Stirne — 
Die Welt borgt gerne und bezahlt nicht wieder, nur 
der Himmel giebt taufendfache Zinfen für jedes 
Scerflein, fo wir ihm leihen. — Des Mönd;s 
Antlitz verzerrte fi) freundlich — Unfer Vater, dem 

Bott 
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- Gott eine fröhliche Urſtaͤnd gebe! hinterließ ung biefe 
Geldſaͤcke mit dem Befehl, fie au mehren; wie koͤun⸗ 
ten wir ihm befier gehorchen, ale wenn mir dieſes 
Geld dem Himmel leihen? 

Pat. Selir. Fraͤulein, ihr fprecht gleich der Könis 
ginn von Saba. Diefe Worte eurer Weisheit fol 
len einſt in euren Leichenflein gegraben werden, daß 
bie Nachwelt es wiffe, welch’ ein Wunder der Weis: 
heit und Gottesfurcht Fräulein Gertraud von Suͤnau 
war. Eine beffere Grabfihrift mag euch felbit der 
geiſtreichſte Minneſaͤnger nicht erdenken. 

Gertr. Hochwuͤrdiger Vater, eure Tochter dankt 
euch fuͤr eure gute Meynung von ihr. 
Idtem, ich bin gewiß, Schweſtern, keine von euch 

wird nachhaͤngen den Freuden der Welt, oder ſiunli⸗ 

chen Lüften, ſollen fie doch einſt Schwefelflammen 
werden, die uns in der Hölle brennen. Wie koͤnn—⸗ 
ten wir auch Gefallen finden, uns auf Neffeln zu 
betten, die ung nicht, fanftfühleade Nuhe, nur Sta 
chein geben, uns im Schmuge der Sünden zu mäl: 
‚gen, oder der Wolluſt des Eheftandes zu fröhnen; 
zwar honigſuͤß, wie Die Welt fagt, für deu £eib, aber 
gallenbitter für Die Eeele! 
M 2 Kune⸗ 
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Kunegundens Hand ſtahl fich, urbemerkt, zur Dis 
den Rechte des Paters, und drückte fie fanft. 

Gertr. Ewige Sungfraufchaft und Keuſchheit 
dem Himmel gelobt und gehalten, o, dies bringt eine 
unvergaͤngliche Krone auf Ans Haupt einer ſolchen 
Dirne, fo heller blinken wid, denn die Gternlein 
am Himmel in einer heiterg, Winternacht. Mein 
. foll fie werden diefe Krone, und, Schwefern, wenn 
auch ihr darum ringen wolltet, mit mir zugleich das 
Geluͤbde ablegen — | 

Kuneg. Herzlich gerne, Gertraud; für eine Kro⸗ 
ne thu' ich alles, auch ift mir der Eheſtand verhaßt, 
er Tann mir nicht neue Sreuden, wohl aber neue Leis 
den geben. Nicht wahr, Vater? 

Pat. Fel. Kluͤglich geſprochen, meine Tochter. 
Eheſtand iſt Weheſtand. | 

Bertr. Angenehm überrafcht mich dein Entfchluß, 
Kunegunde; fchon fürchtete ich, du würdef den Welt⸗ 
freuden nachlaufen. 

Buneg. Nein, Schweßer, ich werde ihnen nicht 
nachlaufen, beffere Freuden hab’ ich fo nahe um mich, 
daß ich fie nur ergreifen darf. Nicht wahr, hochwuͤr⸗ 
Diger Vater ? 


Dat. 
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Par. Fel. Ihr werdet fie finden in eurem Ges 
luͤbde. u 

Gextr. Und du, Adelheid? 

Adelh. Schwefter, was if denn der Eheftand ? 

. Gertr. Der Ehſtaud iſt — iſt — iſt — — ein 
Burgverließ, mo der, den man hinabſtuͤrzt, von. 
Schlangen und Dttern, Kröten und Pattern umges 
ben ifi, die ihm das Blut ausſaugen. 

Dat. Fel. echt weiſe gefproöchen. Auch aleicht 
er der Marterfammer in diefer Burg, wo den Miffer 
thäter nur ein duͤnnes Brett über einem bodenlofen 
Abgrund ſchwankend häft, ver ihm hin legt man eis 
. nen Weden, treibt ihn dann der Hunger faßt er dars 
nah; da verliert er das Gleichgewicht und flürzt 
hinab. Seiner Seele gnade Gott! 

Adelh. Ach! Hochwuͤrdiger Herr, ihr macht mir 
angſt und Lange! Und was iſt denn ewige Jungs 
feaufchaft ? 

Gertr. Wie du auch fragen kannſt! — Es iſt — 
iſt — 

Pat. Fel. Iſt — iſt — 

Adelh. Gewiß ſo ein Leben wie meine beyden 
Zänblein es leben, wenn fie ſich ſchnaͤbeln, mit eins 
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ander batteln, mit ihren Flügeln fich umfangen, das 
eine dem andern hilfft ein Neſt bauen — ! 

Pat. Fel. Irrig, Kind, das it Eheftand. _ 

Adelh. Ungluͤckliche Taͤublein! 

Gertr. Zu kindiſche Vorſtellungen haft du noch 
won ſolchen Sachen, Adelheid, folg' du den Rathe 
des hochwuͤrdigen Vaters und unſerm Beyſpiele, und 
werde — 

Pat. Fel. Eine Nonne. 

Gertr. Eine Klausnerinn, hochwuͤrdiger Vater. 

KRuneg. Vortrefflich, Schweſter, das war mein 
Wunſch. Sich ganz der geiſtlichen Beſchauung wib: 
men, ſcheint mir der naͤchſte Weg zum Himmel. 

Gertr. Und zur Heiligſprechung. Hoͤrt nun mei⸗ 
nen Vorſchlag, Schweſtern. In unſers Vaters Burg⸗ 
bann liegen am St. Gregors Buſche drey Huͤgel, 
nicht entfernter von einander, denn daß man ſich ab⸗ 
rufen kann; auf jeden dieſer Huͤgel laſſen wir eine 
Klauſe, mit einer Kapelle bauen. 

Pat. Fel. Heilige Gertraud! So wird euch bald 
Jedermann nennen, denn ein ſolcher Gedanke kann 
nur Eingebung des Himmels ſeyn. 

Gertr. Alle meine guten Entfchlüffe verdank' ich 

euren 


( 1853 ) 
euren Lehren, hochwuͤrdiger Vater. — Jede von uns 
bewohnt eine Klaufe, nur sum Schuß gegen Herbſt⸗ 
ſturm und Winterkaͤlte erbaut, keine Wandteppiche 
finden ſich in unſern Zellen, Feine weichgepolſterten 
Seſſel, keine Spiegel, es ſey denn zu unſrer Be⸗ 
ſchaͤmung, ein kleiner Garten naͤhrt uns, und in der 
Kapelle beten und fingen wir Tag und Nacht. Hier 
liegen wir auf Steingraus, dag wir im Himmel auf 
weichen Stühlen, zur Seite des Lammes, ſitzen; 
bier effen wir trodnes Brodt, daß uns im Himmel 
Manna werde; hier geißeln wir ſo viel Wunden in 
unfer Fleiſch! daß Die Heiligen einſt ermuͤden, fie zu 
zaͤhlen, und uns die Krone der Ehren, vor vollende UU . 
ter Zahlung, aufferen muͤſſen; bier durchwachen wir 
Mächte, um dort oben in der Engelein Armen rus 
big fchlafen zu koͤnnen. So lange ein weißes Tuch 
aus der Kapelle weht, ift es ein Zeichen, daß die 
Bewohneriun wohl auf if und ihrer Schweſtern 
in Liebe gedenkt, für fie betet, ein fchiwarses Tuch 
giebt Kunde von Krankheit und Anfall. Den 
Schatz unſers Vaters legen wir auf den Altar eures 
Gotteshauſes, Pater, nach unſerm Tode bleibt er 


dem Kloſter. 
wor M4 Wohl 
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ander batteln, mit ihren Flügeln fich umfangen, das 
eine dem andern hilfft ein Neſt bauen — I 

Par. Fel. Irrig, Kind, das iſt Ehefiand. 

Adelh. Ungluͤckliche Taͤublein! 

Gertrr. Zu kindiſche Vorſtellungen haſt du noch 

won ſolchen Sachen, Adelheid, folg' du dem Rathe 
des hochwuͤrdigen Vaters und unſerm Beyſpiele, und 
werde — 

Pat. Fel. Eine Nonne. 

Gertr. Eine Klausnerinn, hochwuͤrdiger Vater. 

KRuneg. Vortrefflich, Schweſter, das war mein 
Wunſch. Sich ganz der geiſtlichen Beſchauung wid⸗ 
men, ſcheint mir der naͤchſte Weg zum Himmel. 

Gertr. Und zur Heiligſprechung. Hört num mei⸗ 
nen Vorſchlag, Schweſtern. In unſers Vaters Burg⸗ 
bann liegen am St. Gregors Buſche drey Huͤgel, 
nicht entfernter von einander, denn daß man ſich ab⸗ 
rufen kann; auf jeden dieſer Huͤgel laſſen wir eine 
Klauſe, mit einer Kapelle bauen. 

Pat. Fel. Heilige Gertraud! So wird euch bald 
Jedermann nennen, denn ein ſolcher Gedanke kann 
nur Eingebung des Himmels ſeyn. 

Gertr. Alle meine guten Entfchlüffe verdank' ich 

euren 


De 


bn 


( 183 ) 
euren Lehren, hochwuͤrdiger Water. — Jede von uns 
bewohnt eine Klaufe, nur zum Schuß gegen Herbſt⸗ 
ſturm und Winterkaͤlte erbaut, keine Wandteppiche 
finden ſich in unſern Zellen, keine weichgepolſterten 
Seſſel, keine Spiegel, es ſey denn zu unſrer Be⸗ 
ſchaͤmung, ein kleiner Garten naͤhrt uns, und in der 


Kapelle beten und ſingen wir Tag und Nacht. Hier 


liegen wir auf Steingraus, daß wir im Himmel auf 
weichen Stuͤhlen, zur Seite des Lammes, ſitzen; 
bier eſſen wir trocdies Brodt, daß ung im Himmel 
Manna werde; bier geißeln wir fo viel Wunden im. 
unfer Sleifch! daß die Heiligen einft ermüden, fie zu 
zählen, und uus die Krone der Ehren, vor vollendes 
ter Zählung, aufferen müffen; bier durchwachen wie 
Mächte, um dort oben in der Engelein Armen rus 
big fchlafen gu Eönnen. So lange ein weißes Tuch 
aus der Kapelle weht, ift es ein Zeichen, daß die 
Bewohneriun wohl auf it und ihrer Schweftern 
in Liebe gedenft, für fie betet, ein ſchwarzee Tuch 
giebt Kunde von Sranfheit und Anfall. Den 
Schar unfers Vaters legen wir auf den Altar eures 
Gotteshauſes, Pater, nach unjerm Tode Bleibt er 


dem Klofter. 
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auder Datteln, mit ihren Fluͤgeln fich umfangen, das 
eine dem andern hilft ein Neſt bauen — f 

Par. Set. Irrig, Kind, das ift Eheftand. 

Adelh. Ungluͤckliche Taͤublein! 

Gertrr. Zu kindiſche Vorſtellungen haft du noch 

won ſolchen Sachen, Adelheid, folg' du den Rathe 
des hochwuͤrdigen Vaters und unſerm Beyſpiele, und 
werde — 

Par. Fel. Eine Nonne 

Gertr. Eine Klausnerinn, hochwürdiger Vater. 

Runeg. Wortrefflih, Schweſter, das war mein 
Munfch. Sich ganz der geiftlichen Beſchauung wid- 
men, fcheint mir der nachfle Weg zum Himmel. 

Gertr. Und zur Heiligſprechung. Hört num mei⸗ 
nen Vorfchlag, Schweftern. In unfers Waters Burg: 
bann liegen am St. Gregors Bufche drey Hügel, 
nicht entfernter von einander, denn daß man ſich abs 

rufen kann; auf jeden diefer Hügel laffen mir eine 
Klaufe, mit einer Kapelle bauen. 

Pat. Sel. Heilige Gertraud! So wird euch bald 
Jedermann nennen, denn ein folcher Gedanke kann 
nur Eingebung des Himmels ſeyn. 

Gertr. Alle meine guten Entfchlüffe verdank' ich 

euren 
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euren Lehren, hochwuͤrdiger Water. — Jede von uns 
bewohnt eine Klaufe, nur sum Schuß gegen Herbſt⸗ 
ſturm und Winterkaͤlte erbaut, keine Wandteppiche 
finden ſich in unſern Zellen, Feine weichgepolſterten 
Seſſel, keine Spiegel, es ſey denn zu unſrer Be⸗ 
ſchaͤmung, ein kleiner Garten naͤhrt uns, und in der 
Kapelle beten und fingen wir Tag und Nacht. Hier 
liegen wir auf Steingraus, daß wir im Himmel auf 
weichen Stühlen, zur Geite des Lammes, firen; 
bier effen wir trocknes Brodt, daß uns im Himmel 
Manna werde; hier geißeln wir fo viel Wunden in. 
unfer Kleifch! daf Die Heiligen einft ermüden, fie zu 
aͤhlen, und ung die Krone der Ehren, vor vollends , . 

ter Zahlung, aufferen muͤſſen; bier durchwachen wir 
Naͤchte, um dort oben in der Engelein Armen rus 
big fchlafen au koͤnnen. Go lange ein weißes Tuch 
aus der Kapelle weht, it es ein Zeichen, daß die 
Bewohnerinn wohl auf if und ihrer Schwerter 
in Liebe gedenkt, für fie betet, ein ſchwarzes Tuch 
sieht Kunde von Krankheit und Anfall. Deu 
Schatz unſers Vaters legen wir auf den Altar eures 
Gotteshauſes, Pater, nach unſerm Dode bleibt er 


dem Kloſter. 
sr M4 Wohl 
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Wohl zufrieden mar Vater Felix mit dem 
Schluſſe dieſer Rede, wie die beyden Schweſtern 
mit Gertraud's Vorſchlage. Schnell  forgte- der 
Moͤnch für die Ausführung, und nach einiger Zeit 
fanden auf den Hügeln Häujer und Kapellen, die 
drey Schweſtern bejogen fie. Bald erfchallte der 
Ruf von diefen Klausnerinnen ans der Mönchepos 
ſauue durch den ganzen Gau. Pilgrimme beſuchten 
auf ihren Wallfahrten dieſe Kapellen, und zogen 
vergnügt meiter, von Gertraud mit Kernfprüchen, 
wider Teufels Lit und Gewalt anwendbar, von den 
benden andern Schmweftern mit reichen Almoſen be: 
gabt. Nun breiteten die Mönche von St. Brunv 
fchon die Wunder aud, welche die drey Klausnerin— 
nen follten gethan haben, daß man überall von Dies 
fen heiligen SKleeblatte fprah, mie Gertraud es 
Nannte, und es bemwunderte, Gertraud befliß fich 
ernfilich eines nıufierhaften Wandels, beftürmte ihs 
ren Leib mit Geißeln und Kafteyen und den Himmel 
mit Bitten un ihre Heiligſprechung. Kunegunde 
Fafieyete ihr Fleiſch nach Pater Felix Heilsorduung 
und befand fich in ihrer Einfamfeit bey Tage wohl, 
bey Nacht noch beffer. Adelheid lebte in ihrer 

un 
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Unſchuld, froh und vergnugt, pflegte der Blumen 
‚ihres Eleinen Gartens und ſah dem Spiel ihrer 
‚Tauben zu; da nahte fich der Augenblick, da fie sus 
gleich mit den Freuden der Minne ihre Leiden fchmes 
Een ſollte. J 

Unfern von den dreyen Huͤgeln lag die Burg 
Felſeck. Hinter ihren eiſenveſten Zwingern lebte, im 
Liebeswahnſinne, ein junger Ritter, Herr Rudolf 
von Felſeck, einer der ſchoͤnſten, edelſten Maͤnner 
feiner Zeit. Tapferkeit und Biederſinn, Eifer für bie 
Sache des Himmels trieben ihn an, in Geſellſchaft 
eines alten, ehrwuͤrdigen Ritters, Hugo von Heers⸗ 
bruck, unter'm Panniere Gottfried's von Bouillon, 
gen Palaͤſtina zu ziehen. Es trug feines Arm's Ta— 
pferkeit vieles bey zur Eroberung Jeruſalenis. 

Als ſchon die Stadt erflicgen war, umd das 
Schwerdt der Kreuzritter Menfchen Dem Gotte Der 
Liebe fchlachtete, fprang Herr Rudolf, ohne Helm, 
ben ihm ein Säbelhieb zerfpaltet hatte, über eine nie⸗ 
Deige Gartenmauer. Es machte eine leife, fanfttös 
nende weibliche Stimme ihn aufmerffam ; zur naͤch— 
fien Laube fchlich er, fand dort ein Fnieendes, ſaraze⸗ 
nifches Mädchen, betend zum Chriftengott um Die 
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Wohl zufrieden mar Vater Felix mit dem 
Schluſſe dieſer Rede, wie die beyden Schweſtern 
mit Gertraud's Vorſchlage. Schnell " forgte” der 
Moͤnch für die Ausführung, und nach einiger Zeit 
fanden auf den Hügeln Haͤuſer und Kapellen, die 
drey Schweſtern bezogen ſie. Bald erſchallte der 
Ruf von dieſen Klausnerinnen ans der Moͤnchspo— 
ſauue durch den ganzen Gau. Pilgrimme beſuchten 
auf ihren Wallſahrten dieſe Kapellen, und zogen 
vergnügt weiter, von Gertraud mit Kernfprüchen, 
wider Teufels Lit und Gewalt anwendbar, von den 
benden andern Schmweftern mit reichen Almofen be: 
gabt. Nun breiteten die Mönche von St. Bruns 
fhon die Wunder aus, welche die drey Klausnerin— 
nen follten gethban haben, daß man überall von’ die⸗ 
ſem heiligen Kleeblatte ſprach, wie Gertraud es 
nannte, und es bewunderte. Gertraud befliß ſich 
ernſtlich eines muſterhaften Wandels, beſtuͤrmte ih⸗ 
ren Leib mit Geißeln und Kaſteyen und den Himmel 
mit Bitten um ihre Heiligſprechung. Kunegunde 
kaſteyete ihr Fleiſch nach Pater Felix Heilsordnung 
und befand ſich in ihrer Einſamkeit bey Tage wohl, 
bey Nacht noch beſſer. Adelheid lebte in ihrer 

Un⸗ 
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Unſchuld, froh und vergnugt, pflegte der Blumen 
‚ihres Eleinen Gartens und ſah dem Spiel ihrer 
‚Tauben zu; da nahte fich der Augenblid, da fie zu⸗ 
gleich mit den Freuden der Minne ihre Leiden fchmes 
den follte. | 

Unfern von den dreyen Huͤgeln lag die Burg 
Felſeck. Hinter ihren eifenveften Zwingern lebte, im 
. £iebeswahnfinne, ein junger Stitter, Herr Rudolf 
von Felſeck, einer der ſchoͤnſten, edelſten Männer 
feiner Zeit. Tapferkeit und Biederfinn, Eifer für die 
Sache des Himmels trieben ihn an, in Gefelfchaft 
eines alten, ehrmürdigen Ritters, Hugo von Heers 
bruck, unter'm Panniere Gottfried's von Bouillon, 
gen Palaͤſtina zu ziehen. Es trug ſeines Arm's Ta— 
pferkeit vieles bey zur Eroberung Jeruſalenis. 

Als ſchon die Stadt erſtiegen war, und das 
Schwerdt der Kreuzritter Menſchen dem Gotte der 
Liebe fchlachtete, fprang Herr Rudolf, ohne Helm, 
ben ihm ein Säbelhieb zerfpaltet hatte, über eine nies 
Drige Gartenmauer. Es machte eine leife, fanfttds 
nende weibliche Stimme ihn aufmerffam ; zur nächs 
fien Laube fchlich er, fand dort ein Fnieendes, ſaraze⸗ 
nifches Mädchen, betend zum Ehriftengott um Die 
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Rettung feiner fiebeg Brüder, fo der Chrifengraus 
fanıfeit, in einem Kiosk verftecft, su entkommen fuch, 
ten. Aus dem Lanzengetünmel, aus dem Mordge⸗ 
Dränge der Schlacht fam der Ritter, alle Gedanken 
dachten Blut und Tod, und jest der Anblid, Eine 
ſchoͤne Dirne in Sahr und Noth, helle Thraͤnenper⸗ 
len, die ihren ſchwarzen Augen entfielen, roth gerun⸗ 
gen Die weißen Haͤnde, Enieend vor dem Gotte, beffen 
Kubeter ihre Brüder fchlachten wollten, gu ihm bes 
tend mit einer Stimme, fanft und einnehmend wie 
ein Seufser der Liebe; zgerriffen das ſeidne Gewand 
oder in Unordnung, daß es Echönheiten entdeckte, 
Die, wäre auch die Dirne eine überwiefene Werbreches 
sinn gewefen, das Nachfchtwerdt der Strafgerechtig; 
feit wuͤrde einhalten gemacht haben: dies fah, dies 
hörte Rudolf. „und ich Einer der Henker diefer lin: 
fhuldigen ! Dies mar was er dachte. 

Stil ſtand er einige Angenblicke, nur fie fah er; 
vernahm nicht das laute Kriegsgeſchrey feiner mors 
denden Brüder, hörte nur fie beten. Du wirft ers 
hört werden, ſchoͤne Dirne, rief er, und fiürste in 
Die Laube, mein Arm foll Dich vertheidigen und deine 
Brüder, fo lange daran noch Eine Sehne fich fpannt. 

Da 


( 197 ) 

Da fuhr das Mädchen auf, mie ein Pilger, der bey 
Sonnenſchein und Hinmelsbläue zum Schlafe unter 
einer Eiche fich niederlegte und jest durch einen Dons 
nerfchlag aufgefchreckt wird. Chriſt! — rief fie, 
amd ſtreckte ihr fchönes Haupt, von ſchwarzen Locken 
ummallt, dem Nitter dar — Chriſt, fehlage dies 
Hanpt ab, daß es deine Mordgier fättige, nur fchone 
meiner Brüder,“ * 

„Dann zerſchmettre eines Schergen Keule mein 
Hirn — antwortete Nudolf, und hob die ſchoͤne Be⸗ 
tende vom Boden auf, fie ſank an feine Bruſt, von 
ihren Wangen kuͤßte der Ritter Die Zahren. Chriſt, 
dır bit gut — fprach fie — wären alle deine Bruͤder 
Dir gleich, Zulifa meinte jest Thraͤnen der Freude, 
- Mit blinkenden Saͤbeln fprangen jest drey der 
Brüder Inlifa’s ans dem Kibsk. „Stirb, Franke! 
ſchrien fie einmüthig. Da warff fich Zulika zwifchen 
die Schwerdter und flehte um Gnade für den fchönen 
Fremdling. Es traueten aber Die Sarazenen dem 
Deutfchen nicht, bis er fein Schwerdt fenfte, und 
bey feinem Gott’ ihnen ſchwur, nur gu ihrer Dertheis 
digung es wieder zu erheben. beruhigt maren fie 
kaum, als ein Haufe Kreusritter Die Mauer erſtieg. 

De 
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Kettung feiner fiebey Brüder, fo der Chriſtengrau 
ſamkeit, in einem Kiosk verſteckt, su entkommen fuchs 
ten. Aus dem Lanzengekünmel, aus dem Mordae: 
Dränge der Schlacht Fam der Kitter, alle Gedanken 
dachten Blut und Tod, umd jest der Anblid. Eine 
fchöne Dirne in Fahr und Noth, helle Shränenpers 
len, die ihren ſchwarzen Augen entfielen, roth gerun⸗ 
gen die weißen Hande, Enieend vor bem Gotte, Deffen 
Aubeter ihre Brüder fchlachten mollten, gu ihm bes 
tend mit einer Stimme, fanft und einnehmend wie 
ein Seufser der Liebe; zerriffen das feidne Gewand 
oder in Unordnung, daß es Schoͤnheiten entdeckte, 
Die, wäre auch die Dirne eine überwiefene Nerbreches 
sinn gewefen, das Nachfchtwerdt der Strafgerechtigs 
feit würde einhalten gemacht haben: dies fah, dies 
hörte Rudolf. „und ich Einer der Henker diefer Lin; 
ſchuldigen!“ Dies war was er dachte. 

Still fand er einige Angeublicke, nur fie fah er; 
vernahm nicht das laute Kriegsgeſchrey feiner mor⸗ 
denden Brüder, hörte nur fie beten. Du wirft ers 
hört werden, ſchoͤne Dirne, rief er, und fiürste in 
Die Laube, mein Arm foll Dich vertheidigen und deine 
Brüder, fo lange daran noch Eine Sehne ſich ſpannt. 

za 
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Da fuhr das Mädchen auf, mie ein Pilger, der bey 
Sonnenſchein und Himmelsblaͤue sum Schlafe inter 
einer Eiche fich niederlegte und jest durch einen Don, 
nerfchlag aufgeſchreckt wird. Chriſt! — rief fie, 
und ſtreckte ihr fchöttes Haupt, von ſchwarzen Locken 
umwallt, dem Ritter dar — Chriſt, fchlage dies 
Haupt ab, daß es deine Mordgier fätkige, nur fchone 
meiner Brüder.“ * 

„Dann zerſchmettre eines Schergen Kenle mein 
Kirn — antwortete Nudolf, und hob die ſchoͤne Ber 
tende vom Boden auf, fie fanf an feine Bruſt, von 
ihren Wangen Füßte der Nitter die Fähren. Chrift, 
dir biſt gut — ſprach fie — wären alle deine Brüder 
Dir gleich, Zulika meinte jest Thränen der Sreude, 
> Mit blinkenden Säbeln fprungen jest drey der 
Brüder Iulifa’3 ans dem Kiosk. „Stirb, Franke! 
fchrien fie einmuͤthig. Da warff fich Zulika swifchen 
die Schmerdter und flehte um Gnade für den fchönen 
Fremdling. Es traueten aber Die Sarazenen bem 
Deutfchen nicht, bis er fein Schwerdt fenfte, und 
bey feinem Gott’ ihnen fchwur, nur gu ihrer Vertheis 
digung es wieder zu erheben. Beruhigt waren fie 
faum, als ein Haufe Kreusritter Die Mauer erſtieg. 

Der 
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Der Bitten und Drohungen Rudolfs achteten die 
wilden Krieger nicht; wuͤthig griffen fie die Saraze⸗ 
nen an. Rudolf faßte fein Schwerdt, kaͤmpfte wis 
der ſeine Landsleute, die Menge übermannte ihn; 
niedergehauen wurden die Sarazenen, eine tiefe 
Kopfwunde ſtreckte den Felſecker ohnmaͤchtig zu Bo⸗ 
den. Wie er nun erwachte zum Leben, da wuͤnſchte 
er ſich den Tod, Denn er ſah an feiner Seite todt lies 
gen die reisende Zulifa, verzerrt die fanften Zuge 
der Schönheit, gebrochen das thranende Auge, ſtumm 
der Mund, der fo feurig betete. Im Garten müthete 
der Nitter umher, einem Raſenden gleich, jede Hüls 
fe Dünfte ihn Beleidigung. Hugo von Heersbruck 
rettete fein Leben; der trug ihn fort und pflegte fein. 
Rudolf genaß, aber fo oft Ruͤckerinnerung Diefes 
fchreeflichen Tages feine Seele erfüllte, .rafete er. 
Mit dem Heersbrucker zog er in fein Vaterland, ließ 
binter feiner Burg einen Garten anlegen, dem gleich, 
wo feine Zulika getädtet wurde. Hier weilte er im⸗ 
mer, denn hier fand er für feinen Truͤbſinn zugleich 

Nahrung und Linderung. 
Hugo hörte von den Wundern des heiligen Klee—⸗ 
blatts, durch die Mönche von St. Bruno erdichtet, 
um 
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am bie brey Schweſtern nach ihrem Tode heilig ſore⸗ 
chen und fchon jest einen Hoffnungshandel mit ihren 
Neberbleibfeln treiben zu können. Immer drauf bes 
Dacht feinen Freund zu heilen, bat er Gertraud um 
ihre Huͤlfe; willig und gläubig genug war fie dazu? 
aber umfonit ihre Gebete, umfonft Kunegundens Hands 
auflegen; Wunden, welche die Liebe fihlug, vermag 
nicht die Wolluft zu heilen. An Adelheid wandte der 
Heersbrucker fich nun; Das innige Mitleiden für jeden 
ungluͤcklichen brachte das Fräulein gen Felſeck, ob fie 
gleich ihren Schweftern geftand, fie habe nicht den 
bergeverfegenden Glauben, der allein zum Wunder⸗ 
thäter gefchieft macht. Wie man einer Heiligen bes 
geguet, fo begeanete Hugo der ſchoͤnen Adelheid. Nus 
dolf jagte im Forſt hinter feiner Burg, diefe Befchäfr 
tigung behagte allein ihm noch, niemand durffte das 
von ibm abrufen, Es wünfchte Adelheid, den Garten 
zu ſehen, von dem ihr das Gerücht fo manches erzählt 
hatte; Hugo führte ſte bin, er waͤhute, fie fehne 
ſich nach Einfamkeit, um zu beten. 

. Ein Waͤldchen von leiſerauſcheuden Silberpappeln 
beſchattete das Pfoͤrtlein, durch die Hand eines grie⸗ 
chiſchen Bildners errichtet ans kuͤnſtlichen Bruchſtuͤ⸗ 

‚gen 
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Der Bitten und Drohungen Rudolfs achteten die 
wilden Krieger nicht; wuͤthig griffen fie die Saraze⸗ 
nen an. Rudolf faßte fein Schwerdt, kaͤmpfte wis 
der feine Landsleute, Die Menge uͤbermannte ihn; 
niedergehauen wurden die Sarazenen, eine tiefe 
Kopfwunde ſtreckte den Felſecker ohnmaͤchtig gun Bos 
den. Wie er nun erwachte zum Leben, da wuͤnſchte 
er ſich den Tod, denn er ſah an ſeiner Seite todt lie⸗ 
gen die reizende Zulika, verzerrt die ſanften Zuͤge 
der Schönheit, gebrochen das thraͤnende Ruge, ſtumm 
der Mund, der ſo feurig betete. Im Garten wuͤthete 
der Ritter umher, einem Raſenden gleich, jede Huͤl⸗ 
fe duͤnkte ihn Beleidigung. Hugo von Heersbruck 
rettete fein Leben; der trug ihn fort und pflegte fein. 
Rudolf genaß, aber fo oft Ruͤckerinnerung dieſes 
ſchrecklichen Tages feine Seele erfüllte, raſete er. 
Mit dem Heersbrucker zog er in fein Baterland, ließ 
binter feiner Burg einen Garten anlegen, dem gleich, 
wo feine Zulika getödtet wurde. Hier weilte er im⸗ 
mer, denn hier fand er fuͤr ſeinen Truͤbſinn zugleich 

Nahrung und Linderung. 
Hugo hörte von den Wundern des heiligen Klee—⸗ 
blatts, durch Die Mönche von St. Bruno erdichter, 
um 
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am die drey Schweftern nach ihrem Tode heilig fpres 
chen und fchon jest einen Hoffnungshandel mit ihren 
Neberbleibfeln treiben zu können. immer drauf bes 
Dacht feinen Sreund zu heilen, bat er Gertraud um 
ihre Hülfe; willig und gläubig genug war fie dazu: 
aber umfonit ihre Gebete, umſouſt Kunegundens Hands 
auflegen; Wunden, welche die Liebe ſchlug, vermag 
nicht die Wolluſt zu heilen. An Adelheid wandte der 
Heersbrucker ſich nun; das innige Mitleiden fuͤr jeden 
Ungluͤcklichen brachte das Fraͤulein gen Felſeck, ob ſie 
gleich ihren Schweſtern geſtand, ſie habe nicht den 
bergeverſetzenden Glauben, der allein zum Wunder⸗ 
thaͤter geſchickt macht. Wie man einer Heiligen be⸗ 
gegnet, ſo begegnete Hugo der ſchoͤnen Adelheid. Ru— 
dolf jagte im Forſt hinter ſeiner Burg, dieſe Beſchaͤf⸗ 
tigung behagte allein ihm noch, niemand durffte da⸗ 
von ihn abrufen. Es wuͤnſchte Adelheid, den Garten 
zu ſehen, von dem ihr das Gerücht fo manches ertaͤhlt 
batte; Hugo führte ſte hin, er waͤhnte, fie ſehne 
ſich nach Einſamkeit, um su beten, 

. Ein Waͤldchen von Teiferaufchenden Silberpappeln 
befchattete das Pförtlein, Dusch Die Hand eines grier 
chiſchen Bildners errichtet aus Fünflichen Bruchſtuͤ⸗ 

‚en 
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‚den sertrümmerter Säulen und Felſenquader. Rechte 
bin beftete ein behrer, Rattlicher Dom, von hohen, 
graubemoosten Ulmen umkraͤnzt, des Schauenden 
Aufmerkfamkeit, zwang ihm das Geſtaͤndniß der Groͤ⸗ 
de des Menſchenſinns, der Krafft des Menſchenarms 
ab, hob ihn empor zum folsen Gefühl eigener Größe, 
Zraubentragende Weinſtoͤcke, Obfibäume, voll lieh 
lichwinkender Früchte prangten neben den Dom aus 
bunten Blumenbeeten hervor. Linkshin entfprudelte 
unter einer, wie durch den Zahn Der Zeit in ihrem 
runde abgenagten Episfäule, ein heller Duell, wuchs 
an, nach einigen Schritten, sum Kleinen Bach, und 
wälste feine Silberwellen hin aber zertruͤmmerte Saͤu⸗ 
lengeſimſe. Haͤngende Thraͤnenweiden befchatteten 
ſeine flachen Ufer, und ließen ihre ſchwanken Aeſte vom 
Bache tragen, ein kleines Kreuz ragte aus einen 
Brabhuͤgel, Todtengebeine lagen auf ihm, einzelnſte⸗ 
hende halbduͤrre Tannen, flitternde Haͤngelbirken ſtan⸗ 
den zerſtreut umher neben zerdrocheuen Hallen. Mens 
ſchenſchwaͤche frag nie deutlicher sum Menſchen ale aus 
dieſen niedergeträmmertenMeifteswerfenderBaufunf. 

Das zum Herzen redende in diefer Lehrart, Seyu 


und Nichtſeyn, Kraft und Schwäche, Leben und Tod, 
Freude 
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Freude und Trauer, fo gegey einander über, fich am 
blickend, su fehen, das Ungewoͤhnlichheimliche diefes 
Orts, die traurige Weiſe, fo die Fleinen Wellen, rau⸗ 
ſchend uͤber Frieſen und Bildſaͤulengliedern, murmel⸗ 
ten, der Voͤgelgeſang, fo ſich einmiſchte; ſtimmte 
Adelheids Seele zu Empfindungen, neu ihr, doch 
nicht unangenehm. Stark pochte ihr Herz unter 
der jungen, fanft ſich hebenden Bruſt, die, wie des 
Weſt's Muthwille, ihren Buſenſchleyer verſchob. In⸗ 
nigempfindend ging fie am Bache hinab; auf einer 
Wieſe, aus deren grünem Schmelje, buntfarbige 
Blümchen-fich drängten, fammelte fich in einen Fleis 
nen Teich der Bach. Aber Adelheid verlangte wieder 
"nach der fünften Dunkelheit des Pappelwaͤldchens, 
son der ſuͤß⸗ traurigen Stimmung ihrer Seele ſtach 
u fehr die Sonnenhelle, die Farbenfülle der Wieſen⸗ 
blumen ab. Da gewanrte fie eines Palmenhai'ns, 
an der Seite Des Teiche Iud er durch Fühle Schatten 
zur Ruhe. Dorthin trieb fie ihr Herz. Im einer 
Heinen Laube von blühenden Aeazien, durchflochten 
mit Lilien und Nofen, fand fie einen fchlafenden 
Juͤngling. Ein kuͤhlender Lenzwind fpielte mit dei 
blonden Ringellocken des Juͤnglings, ſie floſſen hin⸗ 

ab 
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ah auf feine Wangen, hochroth gefchminft durch den 
ESchlaf, enthülte ein Geficht, gleich den: Heiligenges 
Kalten, wie ſie ihr offt in den Merzückungen der Ans 
Dacht erfchienen. Des Juͤnglings rechte Hand rus 
bete fchlaff auf dem Boden, Die linfe hielt einen 
Jagdſpieß. Aus weifem Marmor gebildet, lag, nes 
ben ihm Enieend, eine junge, auslaͤndiſch gekleidete 
Dirne, zum Himmel die Haͤnde erhoben. Drey maͤnn⸗ 
liche Bildſaͤulen mit gegüchten Schwerdtern fanden 
im Nintergrunde, es ferien als wollten fie hinſtürzen 
über den Echläfer. 

Gleich diefen Bildfäulen fand Ndelherd, fanft 


athmend, gebeftet die Augen auf den fchönen .- 


Schläfers dann fchlich fie näher einige -Schritte, fah 
auf der Etirne des Juͤnglings dicke Schweißperlen 
blinfen, uud zürnte auf den Weſt, der den Erhisten 
zu heftig su Fühlen fchien. Leiſe nahm fie ihren 
Schleyer vom Autlig, damit trocknete fie ibm vor⸗ 
fichtig den Schmeiß ab. Ob er ein Engel oder eim 
Menfch ſey, das fragte fie fih, und fo angenehm 
ihr auch fonft wär’ eines Weberirrdifchen Erf:heinung 
gemefen ; doch wünfchte fie jest, der Juͤngling möge 
ein Menfch ſeyn. Mit Augen, worin ſchon, doch 

ihr 
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ihr mubemußt, innige Liebe firahlte, blickte den. 
Juͤngling fie ans da Frächste ein Rabe, neben der Lau⸗ 
be, fein trauriges Lied, fie erſchrack, und fcheuchte. 
ibn weg. Zur Seite dem Juͤngling fegte fie fich 
auf den grünenden Raſen, und mit Mutterblicken, 
die ihren ſchlafenden Erſtgebohrnen bewachen, blickt 
ſie ihn an. 

Schon wurden die Schatten der Bildſaͤulen laͤn⸗ 
. ger, roͤthlich ſaumte die untergehende Sonne die 
Blaͤtter eö Öffente die prunkloſe Nachtviole den kuͤh⸗ 
lern Luͤfften des Abends ihre falben Kelche und duͤff⸗ 
tete Wohlgeruch durch die Gegend; noch fehlief der 

Süngling fo füß wie vorher, noch flarrte Adelheid 
immer das fchönfe Bild des Schlafes an. Ein Ges 
raͤuſch neben der Laube drängte ſich leiſe durch das 
Gebuͤſch. Vom Geliebten wandte das Fräulein den 
Blick und fah im Grafe eine kleine, buntgefleckte 
"Schlange fich ringen, grade dahin mälste fie fich, 
wo des Juͤnglings Hand den Boden berührte; das 
‚bleichte ihre Wangen und beengte ihr Herz. Ihre 
Furcht machte die unfchädliche Schlange zur gifft⸗ 
zeichften, ein Stich ihrer Stachelsunge, fo mwähnte 
Das Fränlein, würde brennendes Gift durch bes 

Sagen d. Vorz. 2. B. N Juͤng⸗ 
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Juͤnglings Körper verbreiten; mit Zittern ergriff 
Adelheid des Juͤnglings Hand, legte fanft fie ihm auf 
die Bruſt: der Schläfer erwachte. 


Adelheid fuhr zurück. Zulika — fo rief der 
Juͤngting — fen ohne Furcht, mein Schmerdt foll 
dich ſchuͤtzen. Test ſchlug er feine Augen ganz anf — 
Himmel! — fiammelte er, und ſauk vom Raſen auf 
feine Knie — Heilige des Himmels, denn die bift 
du, entzieh Dich nicht fo ſchnell den Blicken Rudolfs 
von Felſeck! 

Ihr, Ritter Rudolf von Felſeck? — fragte Adel⸗ 
heid leiſe — und die Roͤthe der jungfraͤulichen Un⸗ 
ſchuld vertrieb von ihren Wangen die Blaͤſſe des 
Schreckens. 


Der bin ich _ entgegnete Rudolf — follte mir 
dieſe Frage eine Sterbliche verfünden? Heilige wifs 
fen ja alles! Aber nein, du bif Feine Sterbliche; 
ift Doch der Abglang Gottes im deinen Augen, Dänts 
mert doch die Morgenröthe des ew'gen Lebens auf 
deinen Wangen — " 

Adelh. Nitter, ich bin Feine Heilige, bin eine ars 
me Sünderinn. Steh't auf, vor Adelheid von Suͤ⸗ 

Hau 
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Hau darf Bein Knie ſich beugen, — Sauft hob» fie 
ihn auf. 

Rud. Du, Adelheid von Sina! Nein, Zulika 
biſt du oder eine Heilige, es vermag nicht die Natur 
zwey ſolcher Meiſterſtuͤcke hervorzubringen; doch 
dieſe blonden Locken, glaͤnzend wie Strahlen der 
Morgenſonne, dieſes veilchenblaue Auge! Wer? Wer 
biſt du? 

Adelh. Ich bin Adelheid von Suͤnau, Ritter, ich 
kam, euch durch Troſt zu heilen, wenn ich's vermoͤch⸗ 
te, und nun bitt' ich den Himmel um Wunderkrafft, 
euch gu heilen. 

Aud. O, du haft fie empfangen vom Himmel, 
fchöne Dirne. Einer deiner Blicke Fann die Raſerey 
heilen, einer deiner Haͤndedruͤcke den fcheidenden 
Geiſt zurüchalten. | 

Adelh. Schmeicheley siemt euch nicht, Ritter, wes 
niger noch Spott über eine arme Dirne — 

Aud. Spott’ ich dein, Adelheid, dann möge mein 
Ohr immer Spott hören wenn ich Troſt erwarte, vers 
blinden mögen meine Augen und Fein Lichtfirahl mei: 
nen Verſtand erhellen! Hilff mir, Aerztinn, die mir 
‚mein Gott famdte! DVerflucht fey die Stunde, die ich 

N 2 ohne 
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Juͤnglings Körper verbreiten; mit Zittern ergriff 
Adelheid des Juͤnglings Hand, legte fanft fie ihm auf 
die Bruft: der Schläfer erwachte. 


Adelheid fuhr zuruͤck. Zulika — fo rief der 
Juͤngting — fen ohne Furcht, mein Schmerdt fol 
dich ſchuͤtzen. Jezt ſchlug er feine Augen ganz auf — 
Himmel! — ſtammelte er, und ſank vom Rafen auf 
feine Knie — Heilige des Himmels, denn die bift 
du, entzieh dich nicht fo ſchnell den Blicken Rudolfs 
von Felſeck! 

Ahr, Ritter Rudolf von Felſeck? — fragte Adels 
heid leiſe — und die Nöthe der jungfräulichen Un⸗ 
ſchuld vertrieb von ihren Wangen die Bläffe des 
Schreckens. 


Der bin ich _ entgegnete Rudolf — follte mir 
Diefe Frage eine Sterbliche verfünden? Heilige wiſ— 
fen ja alles! Aber nein, du bif Feine Gterbliche; 
ift doch der Abglang Gottes in deinen Augen, dänts 
mert doch die Morgenröthe des ew'gen Lebens anf 
deinen Wangen — 

Adelh. Ritter, ich bin Feine Heilige, bin eine ars 
me Sünderinn. Steh't auf, vor Adelheid von Suͤ⸗ 

Hau 
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nau darf Fein Knie fich beugen. — Sauft bob- fie 
ihn auf. 

Rud. Du, Adelheid von Sina! Nein, Zulife 
biſt du oder eine Heilige, es vermag nicht die Natur 

zwey ſolcher Meiſterſtuͤcke hervorzubringen; doch 
dieſe blonden Locken, glaͤnzend wie Strahlen der 
Morgenſonne, dieſes veilchenblaue Auge! Wer? Wer 
biſt du? 

Adelh. Ich bin Adelheid von Suͤnau, Ritter, ich 
kam, euch durch Troſt zu heilen, wenn ich's vermoͤch⸗ 
te, und nun bite’ ich deu Himmel um Wunderkrafft, 
euch zu heilen. 

Rud. O, du haſt ſie empfangen vom Himmel, 
fchöne Dirne. Einer deiner Blicke kann die Raferey 
heilen, einer deiner Haͤndedruͤcke dem fcheidenden 
Geiſt zuruͤckhalten. | 

Adelh. Schmeicheley siemt euch nicht, Ritter, we⸗ 
niger noch Spott uͤber eine arme Dirne — 

Rud. Spott' ich dein, Adelheid, dann moͤge mein 
Ohr immer Spott hören wenn ich Troſt erwarte, vers 
blinden mögen meine Augen und Fein Lichtfirahl mei: 

nen Verſtand erhellen! Hilff mir, Aerstinn, die mir 
mein Gott fandte! Werflucht fey die Stunde, die ich 
Ma ohne 


(14) 
Juͤnglings Körper verbreiten; mit Zittern ergriff 
Adelheid des Juͤnglings Hand, legte fanft fie ihm auf 
die Bruſt: der Schlaͤfer erwachte. 


Adelheid fuhr zuruͤck. Zulika — fo rief der 
Juͤngting — ſey ohne Furcht, mein Schwerdt ſoll 
dich ſchuͤtzen. est ſchlug er feine Augen ganz auf — 
Himmel! — ſtammelte er, und ſank vom Raſen auf 
feine Knie — Heilige des Himmels, denn die biſt 
du, entzieh dich nicht fo ſchnell den Blicken Rudolfs 
son Felſeck! 

Ahr, Nitter Rudolf von Felſeck? — fragte Adel 
beid Teife — und die Nöthe der jungfräulichen lin: 
ſchuld vertrieb von ihren Wangen die Bläffe des 
Schreckens. | 


Der bin ich _ entgesnete Rudolf — follte mir 
diefe Frage eine Sterbliche verfünden? Heilige wifs 
fen ia alles! Aber nein, du biſt keine Sterbliche; 
ift Doch der Abglanı Gottes in deinen Augen, dänts 
mert Doch die Morgenröthe des ew’gen Lebens anf 
deinen Wangen — 

Adelh. Kitter, ich bin Feine Heilige, bin eine ar; 
we Sünderinn. Steh't auf, vor Adelheid von Suͤ⸗ 

nau 
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nau darf Fein Knie fich beugen. — Sauft hob-fie 
ihn auf. | 

Rud, Du, Adelheid von Suͤnau? Nein, Zulika 
Hik du oder eine Heilige, es vermag Nicht die Natur 

zwey folcher Meiſterſtuͤcke hervorzubringen; Doch 
dieſe blonden Locken, glaͤnzend wie Strahlen der 
Morgenſonne, dieſes veilchenblaue Auge! Wer? Wer 
biſt du? 

Adelh. Ich bin Adelheid von Suͤnau, Ritter, ich 
kam, euch durch Troſt zu heilen, wenn ich's vermoͤch⸗ 
te, und nun bitt' ich den Himmel um Wunderkrafft, 
euch zu heilen. | 

"Bud. O, du haft fie empfangen vom Himmel, 
fchöne Dirne. Einer deiner Blicke Fann Die Naferey 
heilen, einer deiner Haͤndedruͤcke den fcheidenden 
Geiſt zurückhalten. M 

Adelh. Schmeicheley ziemt euch nicht, Nitter, mes 
niger noch Spott über eine are Dirne — 

Aud. Spott’ ich dein, Adelheid, dann möge mein 
Ohr immer Spott hören wenn ich Troſt erwarte, vers 
blinden mögen meine Augen und Fein Lichtfirahl mei: 

nen Verſtand erhellen! Hilf mir, Aerztinn, Die mir 
mein Gott fandte! Merflucht fey die Stunde, die ich 
2 ohne 
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ohne deine Huld zubringe, verflucht der Morgen, den 
ich ohne dich grüße, verflucht der Schlummer, der 
dhne deinen Kuß mein Auge fchlieft! — Du wirft 
mein Weib, oder Felſeck's Mauern ſollen über: mich 
Rafenden sufammentrümmern ! 

Adelh. Ritter, ich bin eine Verlobte des Him⸗ 
mels. 

Rud. Der Himmel hat der Verlobten mehrere. 
Du muſt mein werben! wirſt du es nicht, dann will 
ich mich lebendig legen zu Todten ins Grab, und 
Fluch ſoll fchallen zu dem hinauf, der mir das Leben 
sur Qual gab. Deine Hand, Adelheid! — Er er 
griff fie mit Inbrunſt, drückte einen brennenden Kuß 
drauf, und fchau’te gen Himmel — Vater! — rief 
er — du haft mir dies Weib zugeführt, du wirft es 
ſchuͤtzen. Komm, Weib! Mein Web! — und er 
nahm fie in feine Arme und trug fie zu Burg. Ihm 
entgegen kam Hugo. 

Freund! — rief Herr Rubolf — ich laſſe diefe 
Dirne nicht, und müßt’ ich fie Inieend von der Gnade 
eines Schergen erbitten ! 

Ehe die erſchrockne Adelheid fich aus den krafft⸗ 
vollen Armen des Felſeckers Toswinden, ch’ ihn Hugo 

sur 
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aux falten Ueberlegung bringen Fonnte, ergriff er das 
güldene Hiffthorn, fo an feiner Seite hing, ſtieß drey⸗ 
mal hinein und augenblicklich fab er fich umgeben 
von feinen Kappen und Burglenten. . 


-Mannen und Knechte — fo fprach er — mancher 
von euch hat bisher, heimlich oder öffentlich, über 
meine Stumpfheit gelächelt, mancher fich gefchämt, 
einem fo unthätigen Herrn zu Dienen; von heut’ an 
follt ihr wieder in Rudolf von Felfe einen Mann 
finden. Eure Seinde follen euch nur verächtlich 
durch das Helmgitter blicken fehen, Schaam nur 
dann eur Antlitz roͤthen, wenn ihr die Anzahl eurer 
Zeinde Überfchaut und fie gu Mein eurem Muthe 
findet. Doch fürchter das nicht fchon jest. Seht 
hier mein Weib, nur mein Schwerdt Fann es mir 
erfämpfen, und menn auch ein Blitzſtrahl mir das 
Zeichen Kains auf die Stirue brennte, daß Niemand 
an meiner Seite fechten wollte. Hin gur Burgwarte, 
bin auf Die Zinnen; der ganze Gau wird gegen mic) 
aufftehen. | 

Zugo. Kein Rittersmann des ganzen Gau's ger 
gen einen Eidbruͤchigen. 
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ohne deine Huld zubringe, verflucht det Morgen, den 
ich ohne Dich grüße, verflucht der Schlunmter, der 
ohne deinen Kuß mein Auge fchlieht! — Du wirft 
mein Weib, oder Felſeck's Manern ſollen über: mich 
Kafenden zufammentrümmern! 

Adelh. Kitter, ich bin eine Verlobte des Him⸗ 
mel. | 

Rud. Der Hinmel hat der Derlobten mehrere, 
Du muſt mein werden! wirft du es nicht, dann will 
ich mich lebendig legen zu Todten ins Grab, und 
Fluch fol fchallen zu dem hinauf, der mir das Leben 
sur Qual gab. Deine Hand, Adelheid! — Er er 
griff fie mit Jubrunſt, drückte einen brennenden Kuß 
drauf, und fchau’te gen Himmel — Dater! — rief 
er — du haft mir Died Weib zugeführt, du wirft es 
-fhüsen. Komm, Weib! Mein Weib! — und er 
nahm fie in feine Arme und trug fie sur Burg. Ihm 
entgegen kam Hugo. 

Sreund! — rief Herr Rubolf — ich laffe diefe 
Dirne nicht, und müßt’ ich fie fnieend von der Gnade 
eines Schergen erbitten ! 

Ehe die erſchrockne Adelheid fich aus dem krafft⸗ 
vollen Armen des Selfeckers loswinden, eh’ ihn Hugo 
oo sur 
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zur Falten Nebgrlegung bringen konnte, ergriff er das 
güldene Hiffthorn, fo an feiner Seite hing, ſtieß drey⸗ 
mal hinein und augenblicklich ſah er fich umgeben 
von feinen Knappen und Burgleuten. 


-Mannen und Knechte — fo fprach er — mancher 
von euch hat bisher, heimlich oder öffentlich, über 
meine Stumpfheit gelächelt, mancher ſich gefchämt, 
einem fo unthätigen Herrn zu Dienen; von heut’ an 
follt ihr wieder in Rudolf von Felſeck einen Mann 
finden. Eute Feinde follen euch nur verächtlich 
durch das Helmgitter blicken fehen, Schaam nus 
dann eur Antlig röthen, wenn ihr die Anzahl eurer 
Feinde uͤberſchau't und ſie zu klein eurem Muthe 
findet. Doch fuͤrchtet das nicht ſchon jezt. Seht 
hier mein Weib, nur mein Schwerdt Fann es mir 
erfänpfen, und menn auch ein Blitzſtrahl mir das 
Zeichen Kains auf die Stirne brennte, daß Niemand 
an meiner Seite fechten wollte. Hin gur Burgmarte, 
bin auf die Zinnen; der sanze Gau wird gegen mic) 


duffichen. 


Auge. Kein Rittersmann des ganzen Gau's ger 
gen einen Eidbrüchigen, 
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Aud. Heersbruck! — Doch! — Spricht fo ein 
Freund? 

Auge. Heersbruck ift eur Feind, Felfech. 

Aud. Was macht-dich gu des Felſeckers Feind? " 

Auge. Dirnenraub. 
Rud. Wem raubt’ ich die Dirne? 

Augo. Dem Himmel. 

Adelh. Laß mich, Starker, aus deinen Armen, du 
eh mir weh! 

Rud. Bift du dem Himmel verlobt? 

Adel. Man hat mich dazu überreden wollen. 

Rud. Ueberreden? Und du ſprachſt nicht: Ja? 

Adelh. Ich ſchwieg, Ritter. 

Aud, Was bift du mir nun, Hude? 
. Zuge. Ein Feind. 

Rud. Eiu Zeind? Und doch raubt', ich dem Him⸗ 
mel keine Braut? 

Auge. Wirb’ um fie, wie's Rittern zient. 

Aud. Bey wen fol ich werben? 

Zuges. Bey'm Himmel und bey ihren Schweftern. 

Aud. Bey'm Himmel werb' ich nicht um Adel . 
heid, führten doch Gottes Engel fie mir su. Bey 
ihren Schweftern will ich werben, als Nitter und 

" Bier 
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Biedermann. — und was, Heersbruck, bin ich dir 
Dann? 

Hugo. Was du mir fchon jest wieder bift, Freund 
und Bruder. Er reichte ihm die Hand, druͤckte ihn 
an ſeine Bruſt und ging. Ihm folgten die Mannen 
und Knechte. 

Rud. Und was, Adelheid, bin i6 dir? 

Adelh. Kannſt du die Sprache deuten, die mein 
Blut in doppelten Pulsfchlägen redet, deuten die Em— 
pfindung, dab zu Adelheids Glück in der ganzen Na⸗ 
tur du der alleinzige bift, deuten die Blicke meiner 
Augen, die unter allen Männern nur dich ſahen? — 
Mas deutet das. alles ? 

Rud. Liebe! 

Adelh. Liebe? — Sa, du ſag'ſt wahr, denn Du 
4geibeft mit dem einzigen Worte mir al’ mein Blut 
indie Wangen. — — Ach! diefer Seufzer! — Deus 
te, deute auch ihn. Ihr ersörhenbes Geſicht barg fie 
an Rudolfs Bruſt, und Küffe deuteten den Sea. 
Heilise Stille einige Augenblicke. 


"Rus, Du, Kudotfs Eheweib! 
Adelh. Nein, nie tret' ich in ben Eheſtand. 
N4 Starr 
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Starr fah Rudolf fie an und fragte: wie ſoll ich 
das deuten? Nicht mein Eheweib willft du werden? 

Adelh. Haft bu Deswegen meines Herzens Spra⸗ 
che ausgefpäht, mich unglücklich gu machen. 

Rud. Edjlaf’ ich nach ? Adelheid, macht der Ehe 
fand unglücklich ? 

Adelh. Neunft du e8 Gluͤck, im Ichlammigten Bo⸗ 
den des Burgverließes, unter Schaareu nagender 
Nattern, fein Leben auszuwimmern, nennf du es 
Gluͤck, in einem bodenlofen Abgrund zu Staub in 
gerfchellen, will man dem Hungertode entfliehen? - 

Aud. Adelheid, bi du besaubert, oder verwiret 
ein böfer Geiſt von neuem meinen Verſtand? Wer 
denkt ſich fo deu Eheſtand? 

Adelh. Meine Schweſtern und Pater Felix. 

Rud. Neid, Abgunſt und Habſucht ſprachen das; 
abſchrecken wollten fie dich, in einen Stand zu treten, 
ber, wie der Frühling, ſtuͤndlich neug, lieblichere 
Blumen heruorbringt. Sah'ſt du je einen Pilger 
‚der Ruhe zueilen, die ihm Waſſer für feinen brennen, 
Den Dur, Erquidung für feine ermatieten Glieder 
verfprad) ? 

Adelh. Oft, Ritter, feine Blicke erheiterten fich, 

° fein 
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fein matter Fuß eilte, gleich dem unermuͤdeten Web 
ler, der feine Reiſe antritt. 

Rud. Was ihm Waffer und Ruhe, das iſt der Ehe 
fand dem Minnenden, noch unendlich mehr, if 
die Ankunft des Pilgers in feinem Vaterlande. 

Adelh. Wie fü gern glaubt die.das deine Adelheib, 
denn fie glaubt was fie wünfcht. 

Hugo Fam, dem Ritter auzuſagen, zween Mönche 
aus dem Kiofter des heil. Bruno wären vor der Burg, 
um. Adelheid ihren Schweſtern, fo des langen Aus 
bleibens Befremben getragen, wieder zuzufuͤhren. 
Sch bin gewiß — endete er — Ritter gelſec wirh 
. fein Wort ‚halten, _ 

Rud. Sch werd’s. Laß bie Mönche kommen. — 
Hugo ging — Adelheid, du biſt mein? 

Adelh. Dein, fo lange ich weiß, daß ich bin. Sie 
reichte zum Druck ihm die Lilienhand, zum Kuffe den 
roſigten Mund, und ohne Worte ſchwuren Haͤndedruck 
und Minnekuß den Schwur ewiger Trene. — Mor 
uern — ſtotterte Rudolf — werb' ih um dich. Er 
Wing den Schleyer ihr uͤber's Antlitz, da traten bie 
Mänche hinein. ’ 

Aud. Ehrwürbige Väter, feht bier die Wunder, 

| DI thaͤ⸗ 
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Starr ſah Rudolf fie an und fragte: wie ſoll ich 
das deuten? Nicht mein Eheweib willft du werden? 

Adelh, Haft du deswegen meines Herzens Epras 
he ausgeſpaͤht, mich unglücklich zu machen. 

Rud. Edhlaf ich noch? Adelheid, macht der Ehe⸗ 
ſtand ungluͤcklich? | 

Adelh. Neunft du es Gluͤck, im IchInmmigten Bo⸗ 
den bes Burgverließes, unter Schaareu nagender 
Nattern, fein Leben auszuwimmern, nennſt Du es 
Gluͤck, in einem bodenlofen Abgrund zu Staub zu 
serfchellen, will man dem Hungertode entfliehen? - 

Aud. Adelheid, bi du besaubert, oder verwirrt 
ein böfer Geiſt von neuem meinen Verſtand? Wer 
denkt ſich ſo den Eheſtand? 

Adelh. Meine Schweſtern und Pater Felix. 

Rud. Neid, Abgunſt und Habſucht fprachen das; 
abfchrecken wollten fie Dich, in einen Staud au treten, 
der, wie der Frühling, ſtuͤndlich neue, lieblichere 
Blumen beruorbringt. Sah'ſt du je einen Pilger 
der Ruhe zueilen, die ibm Wafler für feinen brennen 
Den Durfi, Erauidung für feine ermatteten Glieder 
verfprach ? 

Adelh. Oft,’ Ritter, feine Blicke erheiterten fich, 

° fein 
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fein matter Zuß eilte, gleich dem unermudeten Web 
ler, der feine Reiſe antritt. 

Rud. Was ihm Waffer und Ruhe, das ift der Eher 
fand dem Minnenden, noch unendlich mehr, if 
Die Ankunft des Vilgers in feinem Waterlande, 

Adelh, Wie fd gern glaubt dir das deine Adelheid, 
denn fie glaubt was fie wünfcht. 

Hugo Fam, dem Ritter auzuſagen, zween Mönche 
aus dem Kloſter des heil. Brunn wären vor der Burg, 
um. Adelheid ihren Schweſtern, fo des langen Aus 
bleibend Befremden getragen, wieder zuzuführen. 
Sch bin gewiß — endete er — Nitter Felſeck wird 
fein Wort ‚halten, . 

Rud. Sch werd’s. Laß die Mönche kommen. — 
Auge sing — Adelheid, du bit nein? 

Adelh. Dein, fo lange ich weiß, daß ich bin. Sie 
seichte zum Druck ihm Die Lilienhand, zum Kuſſe den 
soflgren uud, und. ohne Worte ſchwuren Haͤndedruck 
und Minnekuß den Schwur ewiger Treue. — Mor 
gen — ſtotterte Rudolf — merb’ ich um did. Er 
Wing den Schleher ihr übers Antlig, da traten bie 
Mönche hinein, ' 

Aud. Ehrwürbige Väter, feht hier die Wunder 
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Starr fab Rudolf fie an und fragte: wie foll ih 
das deuten? Nicht mein Eheweib will du merden ? 

Adelh. Haft du Deswegen meines Herzens Epras 
che ausgefpäht, mich unglücklich gu machen. 

ud. Edjlaf ich noch? Adelheid, macht der Ehe 
fand unglücklich 3 

Adelh. Neunſt du es Gluͤck, im Ichlammigten Bo⸗ 
den des Burgverließes, unter Schaareu nagender 
Nattern, fein Leben aussumimmern,. nenuf du es 
Gluͤck, in einem bodenlofen Abgrund su Staub iu 
gerfchellen, will man dem Hungertode entfliehen? - 

Aud. Adelheid, bi du besaubert, oder verwirrt 
ein böfer Geiſt von neuem meinen Verſtand? Wer 
denkt ſich ſo den Eheſtand? 

Adelh. Deine Schweſtern und Pater Felir. 

Rud. Neid, Abgunſt und Habſucht ſprachen das; 
abſchrecken wollten fie Dich, in einen Stand au treten, 
der, wie der Frühling, ſtuͤndlich neue, Lieblichere 
Blumen beruorbringt. Sah'ſt du je einen Pilger 
der Ruhe zueilen, die ihm Waſſer für feinen brennen⸗ 
Den Durſt, Erquickung für feine ermatteten Glieder 
verſprach? 

Adelh. Oft, Ritter, feine Blicke erheiterten ſich, 
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fein matter Fuß eilte, gleich dem unermübeten Web 
ler, der feine Neife antritt. 

Rud. Was ihm Waffer und Ruhe, das ift der Eher 
fand dem Minnenden, noch unendlich mehr, if 
Die Ankunft des Vilgers in feinem Vaterlande. 

Adelh. Wie fo gern glaubt dir das deine Adelheid, 
denn fie glaubt was fie wünfcht. 

Hugo Fam, dem Ritter auzufagen, zween Mönche 
aus dem Kloſter des heil. Bruno. wären vor ber Burg, 
um, Abelheid ihren Schweftern, fo bes langen Aus 
bleibens Befremden getragen, wieder zuzuführen. 
Sch bin gewiß — endete er — Nitter gelſeck wird 
ſein Wort halten. 

Rud. Ich werd's. Laß die Moͤnche kommen. — 
Hugo ging — Adelheid, du bit nein? 

Adelh, Dein, fo lange ich weiß, daß ich bin. Sie 
reichte zum Druck ihm bie Lilienhand, zum Kuffe den 
rofigten uud, und ohne Worte ſchwuren Haͤndedruck 
und Minnekuß den Schwur ewiger Trene. — Mor⸗ 
gen — ſtotterte Rudolf — werb' ich um dich. Er 
"hing den Schleyer ihr über’s Antlig, da traten bie 
änche hinein, 

Aud. Ehrmwürbige Väter, ſeht hier die Wundeir⸗ 
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ehäterinn, die meinen Wahnfinn durch Einen ihrer 
Blicke heilte. Gott hab’ ich's mit Seufjern gedankt, 
ihr es gu banken vermag ich nichts um Menfchen mei: 
ne Dankbarkeit zu zeigen, laß’ ich in St. Bruno’s 
Bötteshaufe einen Altar erbauen, drauf Tollen Tag 
und Nacht zwo Wachskerzen brennen. 

Die Niduche. Wir danken ech, yefirenger Nik 
ger, im Namen unfere. Heiligen. 

Rud. Unverdienter Dank it Vorwurff. Ich gebe, 
und gäb’ ich euch meine ganze Haabe, immer noch zu 
wenig für das, mas mir gegeben wurde: wohl weiß 
ich dies. — Heilige, ben®’ meiner in beiten Gebete. 

Adelh. Tedes meiner Gebete fey um die Daner 
eures Gluͤcks. | 

Sie ging, ihr folgten die Mönche, Rudolf erſtieg 
die höchfte Zinne ber Burgwarte, die Geliebte mit 
feinen Blicken zu begleiten. 

Welch’ eine Nacht für Adelheid folgte dieſem Ta⸗ 
se. Die Ruhe, To ſonſt ihr gleich ſanft Die Augen zu⸗ 
drückte, warif fie fich aufs Lager, war verwandelt im 
einen ergquichungslofen Schlummer, der, zwifchen 
Schlaf und Wachen » ihrer Phantaſey Hoffnungsge⸗ 
Kalten darſtellte; immer ſtaͤrker Mopffte ihr. Ser un 
Ks ter 
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ter dem hochwallenden Buſen, je näher der Morgen 
kam. Bey'm erften Sonnenblicke, Der durch die bunt⸗ 
nemalten. Scheiben ihrer Meinen Fenſter fchimmerte, 
ging fie, wie durch Gewohnheit verführt, in den Gars 
ten, ihrer Blumen zu pflegen; doch Eehrte fie wieder 
zuruͤck, ohne die Roſe an den Stock zu binden, die 
ein Windſtoß abaeriffen hatte Die Morgenfonne 
uͤherguͤldete die Zinnen der Bars Felſeck, dahin nur 
waren-ihre Augen-gerichtet. Im Kloſter laͤutete man 
zur Hora, Adelheid vergaß ihres Gebets; ein Seuf— 
ser flehte ben Gott ber Liebe um Gluͤck an. Horch! 
Es fchallen die Hörner von Felſeck wieder an der Kar 
pelle, Zitternd erfiieg Adelheid das Dach ber Kapelle, 
auf der Ebene erblickte jie einen glänzenden Zug vom 
Ritterömännern, an der Spitze ihren Geliebten. Ueber 
bie Erde hin eilten die Roſſe, als rief ſie Trommeten⸗ 
klang gegen den Feind, unter ihren Hufen ſchien der 
Boden hinweg zu gleiten, jeder Augenblick ſie eine 
Stunde naͤher zu bringen; und doch ſchalt Rudolf die 
Trägheit feines Roſſes, doch waͤhnte das Fräulein, 
der Ritter fchone des Pferdes. An Adelheids Klauſe 
waren fie jest, Rudolfrig feine Feldbinde ab, ſchwenk⸗ 
se fie um fein Haupt, warff fie hinein in den Garten, 
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ehäterinn, die meinen Wahnfinn durch Einen ihrer 
Blicke heilte. Gott hab’ ich's mit Seufzern gedankt, 
ihr es gu danken vermag ich nicht; um Menfchen mei- 
ne Danfbarfeit gu zeigen, laß’ ich in St. Bruno's 
Götteshaufe einen Altar erbauen, drauf follen Tas 
und Nacht zwo Wachskerzen brennen. 

Die Niduche. Wir banken ech, gefirenger Rit⸗ 
ter, im Namen unfers, Heiligen. 

Rud. Unverdienter Dank iſt Vorwurff. Ich gebe, 
und gaͤb' ich euch meine ganze Haabe, immer noch zu 
wenig für dad, mas mir gegeben wurde: wohl weiß 
ich dies. — Heilige, denk' meiner in deinem Gebete. 

Adelh. Jedes meiner Gebete fey um Die Dauer 
eures Gluck. | 

Sie ging, ihr folgten die Mönche. Rudolf erftieg 
die hoͤchſte Zinne ber Burgwarte, die Geliebte mit 
feinen Blicken gu begleiten. 

Welch’ eine Tracht für Adelheid folgte dieſem Ta⸗ 
ge. Die Ruhe, fo fon ihr gleich fanft Die Augen zu⸗ 
drückte, warff fie ich aufs Lager, war verwandelt im 
einen erguidungsiofen Schlummer, ber, zwiſchen 
Schlaf und Wachen „ ihrer Phantafey Hoffnungege 
Halten darſtellte; immer ſtaͤrker Eopffte ihrer uns 
.. ter 
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ter dem hochwallenden Buſen, je näher der Morgen 
fam. Bey'm erften Sonnenblicke, der durch die bunt 
gemalten Scheiben ihrer Meinen Fenſter fchimmerte, 
ging fie, wie durch Gewohnheit verführt, in den Gars 
ten, ihrer Blumen zu pflegen; doch kehrte fie wieder 
zuruͤck, ohne die Roſe an den Stock zu Binden, die 
ein Windſtoß abgeriffen hatte. Die Morgenfonne 
uͤberguͤldete die Zinnen der Burg Felſeck, dahin nur 
waren-ihte Augen gerichtet. Im Kloſter läutete man 
zur Hora, Adelheid vergaß ihres Gebets; ein Seufs 
ver flehte den Gott ber Liebe um Gluͤck an: Horch! 
Es fchallen Die Hörner von Felſeck wieder an der Ka⸗ 
pelle, Zitternd erfiieg Adelheid das Dach ber Kapelle, 
auf der Ebene erblickte fie einen glänzenden Zug vor 
Rittersmaͤnnern, an der Spike ihren Geliebten. Uebet 

die Erde hin eilten die Roſſe, als rief ſie Trommeten⸗ 
| klang gegen den Feind, unter ihren Huren fchien der 
Boden hinweg zu gleiten,- jeder Augenblick fie eine 
Stunde näher gu Bringen; umd doch fchalt Rudolf die 
Zrägheit feines Roſſes, doch wähnte dad Fräulein, 
der Kitten fchone des Pferdes. An Adelheids Klauſe 
waren fie jest, Rudolf riß ſeine Feldbinde ab, ſchwenk⸗ 
te ſie um ſein Haupt, warff ſie hinein in den Garten, 
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thaͤterinn, die meinen Wahnfinn durch Einen ihrer 
Blicke heilte. Gott hab! ich's mit Seufzern gedankt, 
ihr es zu danken vermag ich nichts um Menfchen mei- 
ne Danfbarfeit gu zeigen, laß' ich in St. Bruno's 
Gotteshauſe einen Altar erbauen, drauf Tollen Tag 
und Nacht zwo Wachskerzen brennen. 

Die Niduche. Wir banken euch, pefirenger Rit⸗ 
ter, im Namen unfere. Heiligen. 

Rud. Unverdienter Dank iſt Vorwurff. Ich gebe, 
und gaͤb' ich euch meine ganze Haabe, immer noch zu 
wenig fuͤr das, was mir gegeben wurde: wohl weiß 
ich dies. — Heilige, denk' meiner in deinen Gebete. 

Adelh. Jedes meiner Gebete fey um Die Dauer 
eures Gluͤcks. 

Sie ging, ihr folgten die Mönche. Rudolf erfiieg 
die höchfte Zinne ber Burgwarte, die Beliebte mit 
feinen Blicken gu begleiten. 

Welch’ eine Nacht für Adelheid folgte diefem Ta⸗ 
se. Die Ruhe, fo fonft ihr gleich fanft Die Augen zus 
drückte, warff fie ich aufs Lager, mar verwandelt im 
einen erquickungsloſen Schlummer, der, zwiſchen 
Schlaf und Wachen, ihrer Phantaſey Hoffnungsge⸗ 
Halten. darſtellte; immer ſtaͤrker Nopffte ihr Hert un⸗ 
. ter 
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ter dem hochwallenden Bufen, je näher der Morgen 
kam. Bey'm erften Sonnenblicke, Der durch die bunt⸗ 
geimalten. Scheiben ihrer Meinen Fenſter fchimmerte, 
ging fie, wie durch Gewohnheit verführt, in den Gars 
ten, ihrer Blumen zu pflegen; doch kehrte fie wieder 
zuruͤck, ohne die Rofe an den Stock gu binden, die 
ein Windſtoß abgeriffen hatte. Die Morgenfonne 
übergüldete die Zinnen der Burg Felſeck, dahin nur 
waren-ihre Augen-gerichtet. Im Kloſter läutete man 
sur Hora, Adelheid vergaß ihres Gebets; ein Seufs 
ver flehte den Bott ber Liebe um Gluͤck an. Horch! 
Es fchallen die Hörner von Felſeck wieder an Der Ka⸗ 
pelle. Zitternd erfiieg Adelheid das Dach der Kapelle, 
auf der Ebene erblickte fie einen glänzenden Zug von 
Rittersmaͤnnern, an ber Spige ihren Geliebten. Ueber 

bie Erde hin eilten Die Roſſe, als rief fie Tronmetens 
| Hang gegen den Feind, unter ihren Huten fchien der 
Boden hinweg zu gleiten,- jeder Augenblick fie eine 
Stunde näher gu Bringen; und Doch ſchalt Rudolf Die 
Zrägheit feines Roſſes, Doch wähnte das Fraͤulein, 
der Ritter fchone des Pferdes. An Adelheids laufe 
waren fie jet, Rudolfriß ſeine Feldbinde ab, ſchwenk⸗ 
se fie am fein Haupt, warff fie hinein in ben Garten, 
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thaͤterinn, die meinen Wahnfinn durch Einen ihrer 
Blicke heilte. Gott hab’ ich's mit Seufiern gedankt, 
ihr es gu danken vermag ich nichts um Menfchen mei: 
ne Danfbarfeit zu zeigen, laß’ ich in St. Bruno’s 
Gotteshauſe einen Altar erbauen, drauf follen Tag 
und Nacht zwo Wachskerzen brennen. 

Die Nidnche. Wir danken euch, gehrenger Kits 
ter, im Namen unfer& Heiligen. 

Rud. Unverdienter Dank it Vorwurff. Ich gebe, 
und gab’ ich euch meine ganze Haabe, immer noch zu 
wenig für das, mas mir gegeben wurde: wohl weiß 
ich dies. — Heilige, denk' meiner in deinem Gebete. 

Adelb. Jedes meiner Gebete fen um die Dauer 
eures Gluͤcks. | 

Sie ging, ihr folgten Die Mönche. Rudolf erfiieg 
die höchfte Zinue der Burgwarte, die Beliebte mit 
feinen Blicken zu begleiten. 

Welch’ eine Nacht für Abelheib folgte dieſem Ta⸗ 
ge. Die Ruhe, To ſonſt ihr gleich fanft Die Augen zu⸗ 
drückte, warff fie ſich aufs Lager, war verwandelt im 
einen erguickungsiofen Schlummer, ber, zwiſchen 
Schlaf und Wachen , ihrer Phantafey Hoffnungsge⸗ 
ſtalten darſtellte; immer Rärker Elopffte ihr Her uns 
©. ter 
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ter dem hochtwallenden Bufen, je näher der Morgen 
fan. Bey’m erften Sonnenblicke, der durch Die bunt⸗ 
gemalten. Scheiben ihrer Meinen Fenſter fchimmerte, 
ging fie, wie durch Gewohnheit verführt, in den Gars 
ten, ihrer Blumen zu pflegen; doch Eehrte ſie wieder 
zuruͤck, ohne die Roſe an den Stock zu binden, Die 
ein Windſtoß abgeriffen hatte. Die Morgenfonne 
übergüldete die Finnen der Burg Felfert, dahin nut 
waren-ihre Augen-gerichtet. Im Kloſter läutete man 
zur Hora, Adelheid vergaß ihres Gebets; ein GSeufs 
zer flehte Den Gott der Liebe um Gluͤck an. Horch! 
Es fchallen Die Hörner von Felſeck wieder an der Ka⸗ 
pelle. Zitternd erfiieg Adelheid das Dach der Kapelle, 
auf ber Ebene erblickte fie einen glänzenden Zug von 
Rittersmaͤnnern, an der Spike ihren Geliebten. Uebet 

die Erde hin eilten die Roſſe, als rief ſie Trommeten⸗ 
| Hang gegen den Feind, unter ihren Huren fchien der 
Boden hinweg zu gleiten,-jeder Augenblick fie eine 
Stunde mäher zu Bringen; und boch fchalt Rudolf Die 
Traͤgheit feines Roſſes, doch wähnte dns Fräulein, 
der Ritter fchone des Pferdes. An Adelheids Klanfe 
waren fie jest, Rudolf riß ſeine Feldbinde ab, ſchwenk⸗ 
te fie um ſein Haupt, warff ſie hinein in den Garten, 
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feines Liebchens gewahrte er nicht, und nun trieb der 
fcharffe Sporn über Den Boden das Feuchende Roß hin. 
Bald hielt au Gertrauds Klaufe Der Haufe, Kudolf 
fah ab und der Heersbruder. Das erfah Adelheid 
und flieg hinab in die Kapelle, zu beten. 
» Gertraud war nicht betreten über diefen Befuch, 
denn geiftlicher Stolz hatte fih-ihrer bemaͤchtigt; wil 
lig öffnete fie das Thuͤrchen ihrer Klaufe. Rudolf und 
Auge traten hinein, das Gefolge wartete an der Ka⸗ 
pelle, 0 | 
> Heilige Gertraud — fo begann Rudolf — einen 
veſſern Eingang wuͤrd' er nie gefunden haben, und 
hätt’ er Peters des Einfiedlers Beſchwaͤtzungsgabe 
beſeſſen. = Heilige Hertraud, einen Rittersmann 
ſeht ihr vor euch, den Ein Blick eurer jüngften Schwe⸗ 
ſter von einer Krankheit befrey’te, an deren Heiltzng 
Die größten Aerſte verzweifelten: doch fürcht’ ich noch 
Ruͤckfaͤlle, drum gewährt mir sur beſtaͤndigen Geſell⸗ 
Schafterinn meine Xerstinn , gebt fie mir zum Weibe. 
Gertr. Ritter, eur Bepehren macht mich ſtaunen! 
Rennt ihr meine juͤngſte Schweher ? 
Rud. Sch kenne fies deswegen gebt fie mir. sum 
Seibe. 
Gertr. 
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Gertr. Und vergeßt Doch ihres Geluͤhd's einer wis 
gen Zungfraufchaft, wagt es, durch eur Begehren 
den zu beleidigen, dem fie fie gelobte 3 
Rud. Narrentheidung! Wann widerriefder Schoͤ⸗ 
pfer feinen Befehl, daß der Mann am Arm des Weis 
bes durch's Leben wallen fole? Wann geboth er dem 
Dirnen, das füßmwehe Sehnen nach Minne, durch Tas 
fien und Kafteyen, zu erftichen, die Liebe zum Manne, | 
durch Dratgürtel und Geiffel, zum Fiber zu machen, 
"Das ben Verfiand auebrennt und die Sinne zum Hochs 
verrath gegen die Natur aufreist? Das fchwant ihr _ 
Mfaffen nach, die überfpaunte Begriffe von der Art 
haben, Bote zu dienen. Ich weiß mie man ihm wir 
Diger dient. Mein Blut floß an feines Sohnes Grab, 
wo Pfaffen nur beteten, mein Schmerdt fihlug da den 
Unglänbigen tiefe Wunden, mo Pfaffen nur Weihwaſ⸗ 
fer fprengten. Zum Ebeftande fchuf Gott die Men— 
fen, zum Vater den Mann, zur Mutter dag Weib, 
Der Pfaff war Flüger denn fein Echöpfer, und beſtimm⸗ 
te fich zum Meffelefen, das Weib zum Lafterergeugenden 
Nichtschun. Wollt ihre den Seegen, den Gott der 
Welt gab, da es eure Adelheid werden hieß, in Fluch 
| verwan⸗ 
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feines Liebchens gewahrte er nicht, und nun trieb der 
Scharfe Sporn über ben Boden Das teuchende Roß hin. 
Bald hielt au Gertrauds Klaufe der Haufe, Rudolf 
ſaſt ab und der Heersbrucker. Das erſah Adelheid 
und flieg hinab in Die Kapelle, zu beten. 

Gertraud war nicht betreten uber dieſen Beſuch, 
denn geiftlicher Stolz hatte fich-ihrer bemaͤchtigt; wil⸗ 
lig öffnete fie das Thuͤrchen ihrer Klauſe. Rudolfund 
Husso traten hinein , das Gefolge wartete au der, Ka⸗ 
pelle. u | 
> Heilige Gertraud — fo begann Rudolf — einen 
veſſern Eingang wuͤrd' er nie gefunden haben, und 
hätt’ er Peters des Einfiedlers Befchwägungsgabe 
beſeſfen. = Heilige Hertraud, einen Rittersmaun 
ſeht ihr vor euch, den Ein Blick eurer juͤngſten Schwe⸗ 
ſter von einen Krankheit befrey’te, an deren Meilyng 
die größten Aerite verzweifelten; doch fürcht’ ich noch 
Ruͤckfaͤlle, drum gewährt mir sur beſtaͤndigen Geſell⸗ 
Schafterinn meine Xerstinn , gebt fte mir zum Weibe. 

Gertr. Ritter, eur Begehren macht mich ſtaunen! 
Kennt ihr meine jüngfte Schweher ? 

Bun. ch kenne fies deswegen gebt fie mir sum 
Seibe. 
— Gertr. 


| (ao ) | 
Gertr. Und vergeht Doch ihres Geluͤnd's einer ewb 
gen Jungfrauſchaft, wagt es durch eur Begehren 
den zu beleidigen, dem ſie ſie gelobte? 

Rud. Narrentheidung! Wann widerrief der Schoͤ⸗ 
pfer feinen Befehl, daß der Mann am Arm des Weis 
bes durch's Leben wallen folle? Wann geboth er den 
Dirnen, das ſuͤßwehe Sehnen nach Minne, durch Gas 
fen und Kafteyen, zu erftichen, Die Liebe zum Dianne, 
durch Dratgürtel und Geiffel, zum Fiber zu machen, 

das den Berfiand auebrennt und die Sinne zum Hochs 
yerrath gegen die Natur aufreint? Das fchwant ihre _ 
Pfaffen nach, die überfpaunte Begriffe von der Art ' 
haben, Gott zu dienen. Ich weiß mie man ihm wir 
Diger dient. Mein Blut floß an feines Sohnes Grab, 
wo Dfaffen nur beteten, mein Schwerdt fchlug da den 
Angläubigen tiefe Wunden, wo Pfaffen nur Weihwaſ⸗ 
fer forengten. Zum Eheſtande fchuf Gott die Men, 
fen, sum Vater den Mann, zur Mutter dag Weib, 
Dex Pfaff war kluͤger denn fein Echöpfer, und beſtimm⸗ 
te fich zum Meffelefen, das Weib zum Lafterergeugenden 
Nichtsthun. Wollt ihr den Seegen, den Gott der 
Welt gab, da es eure Adelheid werben hieß, in Fluch 
| verwan⸗ 
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feines Liebchens gewahrte er nicht, und nun trieb der 
ſcharffe Sporn über den Boden das keuchende Roß hin. 
Bald hielt au Gertrauds Klaufe der Haufe, Rudolf 
faoh ab und der Heersbrucker. Das erſah Adelheid 
and flieg hinab in Die Kapelle, zu beten. 
» "Gertraud war nicht betreten uber dieſen Befuch, 
denn geiftlicher Stolz hatte ſich ihrer bemaͤchtigt; wil⸗ 
lig öffnete fie das Thuͤrchen ihrer Klauſe. Rudolf und 
Auge traten hinein, das Gefolge wartete au der, Ka⸗ 
pelle. 
Heilige Gertraud — fo begann Rudolf — einen 
beſſern Eingang wuͤrd' er wie gefunden haben, und 
hätt’ er Peters des Einfieblers Beſchwaͤtzungsgabe 
beſeſſen. — Heilige Hertraud, einen Rittersmaun 
ſeht ihr vor euch, deu Ein Blick eurer jüngften Schwe⸗ 
her von einer Krankheit befrey’te, an deren Meilyng 
Die größten Aerzte verzweifelten; Doch fuͤrcht' ich noch 
Ruͤckfaͤlle, drum gemährt mir sur beſtaͤndigen Geſell⸗ 
ſchafterinn meine Neritinn , gebt fie mir zum Weibe. 
Gertr. Mitter, eur Begehren macht mich ſtaunen! 
Rennt ihr meine juͤngſte Schweſter? 
.: up. ch kenne fies Deswegen gebt fie mir sum 
Weihe. - .. 
Gertr. 
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Gertr. Und vergeßt doch ihres Gelähd’s einer mi 
gen Sungfraufchaft, wagt es durch eur Begehren 
den au beleidigen, dem fie fie gelobte 3 
Rud. Narrentheidung! Wann widerriefder hd: _ 
pfer feinen Befehl, daß der Mann am Arm des Weis 
bes durch's Leben wallen ſolle? Wann geboth er den 
Dirnen, das füßwehe Sehnen nach Minne, durch as 
ſten und Kafteyen, zu erfticden, die Liebe zum Dranne, 
durch Dratgürtel und Geiffel, zum Fiber zu machen, 
das den Verfiand auebrennt und die Sinne sum Hochs 
verrath gegen die Natur aufreist? Das fchwant ihe _ 
Pfaffen nach, die überfpaunte Begriffe von der Art 
baben, Gott zu dienen. ch weiß wie man ihm wir 
Diger dient. Mein Blut floß an feines Sohnes Grab, 
wo Pfaffen nur beteten, mein Schwerdt fihlug da den 
Unglaͤubigen tiefe Wunden, mo Pfaffen nur Weihwaſ⸗ 
fer fprengten. Zum Ebeftande fchuf Gott die Mens 
fen, zum Vater den Mann, zur Mutter dag Weib, 
Der Pfaff war Elüger denn fein Echöpfer, und beſtimm⸗ 
te fich zum Meffelefen, das Weib zum Laſtererzeugenden 
Nichtsthun. Wollt ihre den Geegen, den Gott der 
Welt gab, da es eure Adelheid werden hieß, in Fluch 
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verwandeln; fo bekennt ihr, Daß euer Gottesdienſt 
Gaukelſpiel, eure Froͤmmigkeit Heucheley iſt. 


Gertr. Ritter, ihr vergeßt mit mem ihr redet; 
daß es Adelheid's Schmeiter, Adelheid’s Vormuͤnde⸗ 
rinn ifl. | 

And. Dep will ich vergeffen. Wer machte euch 
sur Vormuͤnderinn Adelheid's? Sie ift fein unvernünffe 
tiges Kind, Das nicht Gutes vom Boͤſen unterfcheiden 
koͤnnte; beffer hat ihr Herz fie ihre Pflichten gelehrt, 
als taufend Paternofier und Avcmaria fie euch lehren 
fönnen. Sch mußte werben un Adelherd ald Ritters— 
manı, und ich habe geworben. Jezt Ja oder Nein; 
Doch wißt, es gilt mir gleich. Gottesgeſetz übertret’ 
ich nicht, fo ich fie, auch wider euren Willen, sum 
Weibe nehme, auch nicht Rittergeſetze; Menſchenvor⸗ 
urtheile und Pfaffenfuͤndlein verletz' ich mit Freuden: 
auf dem Kreuzzuge hab’ ich gelernt, was Möuchdges 
ſatz if. 

Gerte. (vor ih.) Der Srevler! O, daß ich Bann’ 
und Fluch Eönnte ausfprechen über den Kuchlofen! — 
Doch, was ich nicht kann, vermag der Abt zu St. 
Bruns. Bis dahin Verſtellung. Claus.) Ritter, fo 

ich 
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ich jest: von euch enre Burg au kaufen begehrte, wärs 
det ihr gleich fie. mir zufchlagen? . 

Rud. Nicht ohne reife Ueberlegung. 

GSertr. Der Mann heiſcht noch Zeit zur Ueberle⸗ 
gung, und einem Weibe wollt ihr fie verweigern? 
Sol ich euch meine Schwerter für eure hitzigen Worte 
verfaufen, ohu' euch zu kennen? 

Aud. Fragt die Armen diefes Gau's, fie Fennen 
Rudolf von Felſeck! Fragt die wackern Kaͤmpen 
Deutſchlands, ſo Gottes Kreuz auf den Schultern 
trugen, fie kennen Rudolf von Felſeck! Sragt die ern⸗ 
ſten Richter des Freygerichts, fo über Leben und Tod 
sichten im DVerborgenen gleich dem Schickfal, fie ken⸗ 
nen Rudolf von Felſeck! ragt die Kloͤſter umher, 
Die fich mit meinen Gütern bereicherten, fie kennen 
Rudolf von Felſeck — 

Bersr. Zum Fragen alfo laßt ihr mir geit? 

Aud. Nein! Sch antworte für fie ale, ohn des 
wegen roth zu werden: Mudolf von Felſeck ift ei 
Biedermann. Bedarfis dei Benni gegen ein 
Weib? - — 

Sugo. Nicht Zeugniß gegen die Richter bes ren 
gerichts; nur Schurken mißtrauen dem Worte eines 

Ritter⸗ 
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verwandeln; fo bekennt ihr, daß euer Gottesdienft 
Gaukelſpiel, eure Frömmigkeit Heucheley if. 


Gertr. Kitter, ihr vergeft mit wem ihr redet; 
daß es Adelheid's Schwerter, Adelheid’s Vormuͤnde⸗ 
rinn it. 

Rud. Deß will ich vergeſſen. Wer machte euch 
zur Bormänderinn Adelheid's? Sie ift ein unvernünffs 
tiges Kind, das nicht Gutes vom Boͤſen unterfcheiden 
koͤnnte; beffer hat ihr Herz fie ihre Dilichten gelehrt, 
als taufend Paternofter und Avcmaria fie euch lehren 
koͤnnen. Ich mußte werben un Adelheid als Ritters 
manı, und ich habe geworben. est Ja oder Nein; 
Doch wißt, ed gilt mir gleich. Gottesgeſetz übertret’ 
ich nicht, fo ich fie, auch wider euren Willen, sum 
Weibe nehme, auch nicht Nittergefege; Menfchenvurs 
urtheile und Pfaffenfuͤndlein verletz' ich mit Freuden: 
auf dem Kreuzzuge hab' ich gelernt, was Moͤuchsge⸗ 
ſatz iſt. 

Gertr. (vor ih.) Der Frevler! O, daß ich Bann’ 
und Fluch Eönnte ausfprechen über Den Ruchloſen! — 
Doch, was ich nicht kann, vermag der Abt iu Gt. 
Bruns. Bis dahin Verſtellung. Claus.) Ritter, fo 

ich 
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ich jest: won euch enre Burg zu kaufen begehrte, wuͤr⸗ 
det ihr gleich fie. mir sufchlagen ? 

Aud. Nicht ohne reife Ueberlegung. 

Gersr. Der Mann heifcht noch Zeit zur Ueberle 
gung,. und einem Weibe molt ihr fie verweigern? 
Sol ich euch meine Schwerter für eure hitzigen Worte 
verfaufen, oh’ euch zu kennen? 

Aud, Fragt die Armen dieſes Gau's, fie kennen 
Nudolf von Felſeck! Fragt Die wackern Kaͤmpen 
Deutſchlands, fo Gottes Kreuz auf den Schultern 
trugen, fie kennen Rudolf von Felſeck! Fragt die ern 
ſten Richter des Freygerichts, fo über Leben und Tod 
sichten im Verborgenen gleich dem Schickfal, fie ken⸗ 
nen Rudolf von Felſeck! Fragt die Klöfter umber, 
Die fich mit meinen Gütern bereicherten, fie kennen 
Rudolf von Felſeck — 

Gertr. Zum Fragen alfo laßt ihr mir geit? 

Rud. Nein! Sch antworte für fie ale, ohn des⸗ 
wegen roch zu werden: Rudolf von Felſeck iſt ein 
Biedermann. Bedarffs dep Bean gegen ein 
Beib? . 

Hugo. Nicht Zeugniß gegen Die Richter des Greg 
gerichts; nur Schurken mißtrauen Dem Worte eines 

Nirters 


(28 ) 
Wittersmann's. Aber doch ift mein Kath, gebt Sräus 
Min Gertraud Zeit zur Meberlegung, 
Rud. Wozu noch Heberlegung? 
Hugo. Um Jedem echt zu thun. 
Aud. Wie lange Zeit sur uederleguus fobert ihr, 
Sräulein? 
Gertr. Drey Tage. 
Rud. Am vierten wird eure Schwefter mein Weib, 
ehr fagt nun Ja, ode Mein. 
it Hugo eilte er fort und warff fich auffein Roß, 
smölfen feiner Knechte gab er Befehl, Adelheids 
Klauſe zu fichern, auf feine Burg ritt er mit den 
nebrigen. 
Kaum war Rudolf aus Gertrauds Augen, da bes 
rief fie, durch ein verabrebetes Zeichen, ihre Schwes 
ſter Kunegunde zu fi. Vater Selig fam jedesmal 
gleicd, nach Sonnenaufaange, um Gertraud's Beichte 
su hören. Das Bintgericht wurde nun gehegt über 
den biedern Felſecker. Mit den ſchwaͤrzeſten Zarben 
malte Gertraud ein Gemählde aus von Rndolfs 
Liebe, von feiner Ruchlofigkeit, mit der er ihrer und 
der Mönche Heiligkeit fpottete, Rellte ihrer Schwe⸗ 
Ker vor, um den Ruf ihrer Froͤmmigkeit wären fie 
| gebracht, 
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gebracht, wenn Eine von ihnen die Wonne des Ehe 
ftandes dem Glüde der SHeiligfprechung vorziehe, 
fchilderte des Kloſters Verluft, wenn Rudolf Adels 
heid's Erbtheil begehre, daß man ihm nicht verweis 
gern Einne, und fchloß fo: Ihr feht, hochwärdiger 
Vater, die Ehre des Himmeld, das Glück eures Kilos 
fterd verlangen es, daß ihr Fiuch und Bann über 
Rudolf ausfprechet, noch ehe Die Nacht den Erdball 
umgiebt. 

Pat. Fel. Leicht iſt der Yannbrief gefchrieben, 
bald der Fluch über ihn ausgefprochen; aber From⸗ 
men bringt es ung nicht. Es if nicht mehr das alte 
Gefchlecht von Ritter, die unfern Aebten den Steig: 
reif hielten, wollten fie auf die Falkenjagd reiten, die 
ihre Schwerdter fenften vor unfern Sprengbüfcheln, 
som Roße fliegen, wenn fie an und voruberzogen, um 
Enieend ehrerbietig unfere Hände zu Füffen, es find 
nicht mehr die Zöglinge unferer Laune, die Opfer unfs 
ser fchlechten Verdauung. Kammer gingen gen Palds 
tina, Wölfe kehrten zurück, Ihr Glück, durch und, 
vom Himmel erfleht, hat fie folz gemacht. — Der 
Ritter lacht unfers Fluch's, Eeiner feiner Dienftleute 
verläßt ihn deswegen, ficher geht er umher unter feis 
Sagen 8. Vor3, 2. B. O nen 
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nen Vafullen, rubig und forglos ſchlaͤft er in ber Hütte 
feines Leibeinenen, 


Gertr. Aber warum fagt ihr ihnen nicht täglich, 
Gottes Blitzſtrahl müffe den treffen, der eines Exkom⸗ 
municirten fich annimmt ? 


Det. Set. Wir fagen’s ihnen, aber fie glauben 
uns nicht. Die Kinder find erwachfen, und fpotten 
der Zuchtmeifter, vor deren Geißel fie ehmals bebten ; 
aber, lachen fie unfrer Geißel, dann müffen fie unfere 
Dolce fühlen. Rudolf iſt's, der, mit dem Heer: 
brucker im Bunde, den Mönchen von St. Bruno den 
Untergang ſchwur, weil fie, die von ihn bey'm Kreuz⸗ 
| zug verpfandeten Güter, nicht wieder herausgeben woll⸗ 
ten, der die Kitterfchaft des ganzen Ga'us wider und 
aufreist — Er muß biuten. 

Berrr. Sa, er muß biuten für die Sache des 
Himmels. 

Kuneg. Warum foll er bluten? Eind die Ge 
fängniffe eingeftürgt, wo ihr fonk eure Feinde vers 
barget? 

Gertr. Nein, er ſoll bluten; bluten, daß wir 
einſt heilig geſprochen werden. 


Runeg. 


* 


— 
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Runeg. Im Gefängniffe wird er nicht der Sach—⸗ 
walter gegen ung ſeyn koͤnnen. | . 
Bere Er fol bluten! Oder, (leiſe) Schwefter, 
es verliert Das heilige Kleeblatt zwey Blätter zugleich, 
Wem war das Mehrgehäng, fo ich Fürzlich hinter dei- 
ner Lagerſtaͤte fand? 

Bımeg. Sa, er ſoll biuten ! 

Pater. Wann? 

Gertr. (ſchnell) Morgen Abend! 

Runeg. (kalt und langſam) Morgen Abend! 

Dar. Sel. Dann liefere ich euch feinen Schädel, — 
Wollt ihr jest beichten, Sräulein Gertraud? 

Kunegunde ging, Gertraud beichtete. 

Und die gute Adelyeid ſaß troſtlos in ihrer Klauſe, 
Der Schweſtern abſchlaͤgige Antwort fuͤrchtete ſie, 
weil Rudolfs Knechte ihre Huͤtte beſetzt hatten, weil 
fie ihn jach zu feiner Burg reiten ſah, ohne Daß er 
fich ihrer Wohnung genähert hatte. Es fchien ber 
Morgen ihrer zu fpotten, da die Sonne fo lange 0, 
gerte, ch’ fie über den Bergen hervortrat, der Mittag, 
wie der Abend, denn die Stunden harten für fie Tas 
geslänge. Schlaflos, wie die vorhergehende, brachte 
fie auch diefe Nacht hin. Kummer und Unruh' ems 

22 pfand 


( 212 ) 

pfard fie, meinte heiße Thränen. Ueber men fie fich 
beflane, mußte fie nicht mit Gewißheit. Ihre Taͤub⸗ 
hen zu füttern vergaß fie, matt und traurig fand fie 
fie am andern Morgen. Nicht mit Slügelichlägen 
Aatterten fie ihr, wie ſonſt, entgegen; langfam fros 
chen fie hervor aus dem Nefte und fchleppten die nie 
derhaͤngenden Fittiche auf der Erde nach. Da Flagte 
fich Adelheid deswegen an, und näßte das Sutter mit 
ihren Thränen. 

Zu ihr Fam Gertraud, fie aussuforfchen, ob’ ihr 
Her für Rudolf Liebe fühle, und auch noch uners 
fahrner in der Zeichenfunde der Liebe, hätte fie Das 
bemerken muͤſſen; doch verheelte fie ihren Anfchlag 
und bath nur ihre Schweſter nie des güldenen Spruͤch⸗ 
leins zu vergeffen:: Nichts ſey koͤſtlicher Denn Die Frey⸗ 
heit, Fein Joch druͤckender denn Eheſtandsjoch. Unter 
der Zeit ſorgte Pater Felix fuͤr die Ausfuͤhrung des 
Mordanſchlag's. 

Es lag einige Meilen von Felſeck an einem Fleinen 
Fluſſe eine Mühle, fürchterlich dem Wanderer, der 
dort fein Nachtlager nehmen mußte. Eine Felſen⸗ 
ſchlufft von röthlichen Sandfteinen führte zu einem fo 
engen Thale, daß kaum drey Keiter neben einander 
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drinn reiten Fonnten. Hohe, fchroffe Selfenmände 
thürmten zu beyden Seiten fich auf, und mehrten der 
Sonne das Eindringen bis zum, Mittage. An der 
rechten Seite, nah am Fingange, ſtuͤrzte fich von den 
nackten Steinmauern der Fluß, trieb die Näder der 
Mühle, drang dann durch Die Schlufft und ließ nur 
einen ſchmahlen Fußſteig unbedeckt. Des Thals linke 
Steinwand beſchattete ein dichter, hochſtaͤmmiger Kie⸗ 
ferwald, feine ſchwarzen Schatten mehrten die Duns 
felheit Des Thale. Meran einem foldyen Orte wohnte, 
konnte nicht Menichenfreund feyn, jedem fiel der Ge⸗ 
danke ein, auch mußte das Gerücht der Gri ıfamkeiten 
viele von dem Befiker der Mühle zu erjäbten, unge 


ahndet konnt' er fie ausüben; denn wol e Jemand 


wider feinen Willen der Muͤhle fich nahen, da hemmte 
er den Fluß, der über den Berg ſtroͤmte, und lied ihn 
dann, mit verdoppelter Macht, durch die Felſen⸗ 
ſchlnfft ſtuͤrzen, daß er den Fußſteig auf einige Stuns 
den überfchwenmte. Am andern Ende des Thals 


wehrte ein Thurm, mit Sallgittern verfehen, jedem 


Feinde den Eingang. Schräge der Mühle gegenüber 
lag eine alte, zertruͤmmerte Warte, dd’ und verlaffen > 
Denn es ging die Sage, ein Geiſt haufe Dort, ber Je⸗ 

D 3 den, 


( 214 ) | 
den, fo hinauffeige, mit Schwefeldampf erſticke. 
Dies Thal wurde des immerwährenden Dunkels hals ' 
ber, fo es füllte, das ſchwarze Thal, die Warte, 
die Todrenwarte genannt. | 

Dem Müller des Schwarsthals trug Pater Felig 
die Ermordung des Felſeckers auf; er war Dienftmann 
und Henker des Kloſters, auf funfjig Jahre in bie 
Zufunft hatt’ er Ablaß erhalten. 

Zu Herr Rudolf von Felfeck Fam ein Knecht, und 
foderte ihn auf, in die Schwarsthaler Mühle zu Fonts 
men, dort fey ein Ritter, mit dem er in Palaͤſtina ges 
mefen, der wünfd) ihn zu fprechen. Sogleich ließ 
Herr Rudolf fein Roß fatteln, denn er hielt jedes 
Wort für das Wort der Wahrheit, und eilte zum 
Schmarsthale, ohne feinem Freunde Hugo Nachricht 
Dason zu hinterlaffen. Kaum eine Meile war er von 
Felſeck entfernt, da fchmärite fich der Hinmel, und 
in den niederhängenden Wolken ließ der Donner fich 
hören. Ein Sturmmirbel trieb, nah ander Oberfläche 
ber Erde, den Staub sufammen und mwarff ihn gen 
Himmel. Gemitternacht verbunfelte das Sonnen 
licht, fchmefelgelbe Blitze ſchlugen Zickzacke Durch ben 
grauen Wolkenſchleyer. Rudolf fporute fein Roß at, 
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dem Unwetter zu entgehen. Bald war er am Thurme, 
dem Thore des Schwarsthald. Da vermandelten fich 
die dicken Negentropffen, fo einzeln fich hatten ges 
drängt durch Staub und Sturm, in einen dichten 
Platzregen. Ihm zu entgehen fuchte der Ritter Schuß 
unter dem Obdache des Thurm's. Durch das Klap⸗ 
pern der Mühlenräder, durch das Eaufen des 
Sturm’s, durch das Plätfchern des Gemitterregeng, 
durch das Brüllen des Donners hörte er laute Stims 
men. Er horchte, doc) das mehrefte übertönte dag 
graufe Geräufch. Nur die Worte vernahmer: Siehft 
du den Felſecker? und: leuchtete der Blitz nicht, ich 
fuͤrcht', er entging ung. | | 
Anentfchloffen, ob er bleiben oder heimkehren folle, 
hielt Rudolf; Doch Adelheid erinnerte ihn, feines Les 
bens zu fchonen, umkehren wollte er num. Schon 
wandte’ er fein Roß, da verbreitete ein Blitzſtrahl Ta; 
geöhelle über das Thal, ch noch der Donner hinterher 
tobte, ‚fchallten vom Thurm die Worte: Er iſt's! Er 
iſ's! Hinab das Zallgitter! — und fchrecklich prafs 
ſelnd fürste es nieder. Rudolfs Rückweg war vers 
fperrt. Noch hoffte er durch die Zelfenfchluffe su font: 
men, hin fprengte er; aber er ſah die ganze Breite 
24 der 
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den, fo hinauffteige, mit Schwefeldampf erſticke. 
Dies Thal wurde des immermwährenden Dunkel hals ' 
ber, fo es füllte, das fchwarze Thal, die Warte, 
die Todrenwarte genannt. 

Dem Muͤller des Schwarsthals trug Pater Felie 
die Ermordung des Felſeckers auf; er war Dienfimann 
und Henker des SKlofters, auf funfjig Sabre in die 
Zufunft hatt’ er Ablag erhalten. 

Zu Herr Rudolf von Felſeck Fam ein Knecht, und 
foderte ihn auf, in die Schwarsthaler Mühle zu Fonts 
men, dort fey ein Ritter, mit dem er in Palaͤſtina ges 
weſen, der wuͤnſch' ihn zu fprechen. Sogleich ließ 
Herr Rudolf fein Roß fatteln, denn er hielt jedes 
Wort für das Wort der Wahrheit, und eilte zum 
Schwarzthale, ohne feinem Freunde Hugo Nachricht 
Davon zu hinterlaffen. Kaum eine Meile war er von 
Felſeck entfernt, da fchmärste fich der Himmel, und 
in den niederhängenden Wolfen ließ der Donner fich 
bören, Ein Sturmmirbel trieb, nah an der Oberfläche 
der Erde, den Staub sufammen und warff ihn gen 
Himmel. Gemitternacht verbunfelte dag Sonnen: 
licht, fchmefelgelbe Blitze ſchlugen Zickzacke durch ben 
grauen Wolkenſchleyer. Rudolf fporute fein Roß an, 

den 
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dem Unwetter gu entgehen. Bald war eram Thurme, 
dem Thore des Schwarsthalde. Da verwandelten fich 
die Dicken Negentropffen, fo eingelu fich hatten ges 
drängt durch Staub und Sturm, iu einen dichten 
Plasregen. Ihm zu entgehen fuchte der Ritter Schuß 
unter dem Obdache des Thurm's. Durch das Slaps 
pern der Mühlenräder, durch das Caufen des 
Sturm's, durch das Vlatfchern des Gemitterregeng, 
durch das Brüllen des Donners hörte er laute Stims 
men. Er horchte;, doc) das mehrefte übertönte das 
sraufe Geräufh. Nur die Worte vernahm er: Siehft 
du den Felſecker? und: leuchtete der Blitz nicht, ich 
fuͤrcht', er entging ung. 

Unentfchloffen, ob er bleiben oder heimkehren folle, 
hielt Rudolf; doch Adelheid erinnerte ihn, feines Les 
bens zu fchonen, umkehren wollte er nun. Schou 
wandt' er fein Roß, da verbreitete ein Blitzſtrahl Ta⸗ 
geöhelle über das Thal, eh noch der Donner hinterher 
tobte, fchallten vom Thurm die Worte: Er iſt's! Er 

iſt's! Hinab das Sallgitter! — und ſchrecklich praf 
ſelnd ſtuͤrzte es nieder. Rudolfs Ruͤckweg war vers 
ſperrt. Noch hoffte er durch die Felſenſchlufft zu fon: 
men, hin fprengte er; aber er fah die ganze Breite 
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ben, fo hinauffieige, mit Schwefeldampf erſticke. 
Dies Thal wurde des immerwaͤhrenden Dunkels hal⸗ 
ber, ſo es fuͤllte, das ſchwarze Thal, die Warte, 
die Todtenwarte genannt. 

Dem Müller des Schwarzthals trug Pater Felir 
die Ermordung des Selfeckers auf; er war Dienfimann 
und Henker des Kloſters, auf funfiig Jahre in die 
Zufunft hatt’ er Ablaß erhalten. 

Zu Herr Rudolf von Felfeck Fam ein Knecht, und 
foderte ihn auf, in die Schwarsthaler Mühle zu Fonts 
men, dort fey ein Ritter, mit dem er in Palaͤſtina ges 
mefen, der wuͤnſch' ihn zu fprechen. Sogleich ließ 
Here Rudolf fein Roß fatteln, denn er hielt jedes 
Wort für das Wort der Wahrheit, und eilte zum 
Schwarsthale, ohne feinem Freunde Hugo Nachricht 
Davon zu hinterlaffen. Kaum eine Meile war er von 
Felſeck entferne, da fchmärite fich der Hinmel, und 
in den niederhängenden Wolken ließ der Donner fich 
hören, Ein Sturmwirbel trieb, nahander Oberfläche 
der Erde, den Staub zuſammen und warff ihn gen 
Himmel. Gemitternacdht verbunfelte das Sonnen; 
licht, fchmefelgelbe Blitze ſchlugen Zickzacke Durch ben 
grauen Wolkenſchleyer. Rudolf ſporute fein Roß am, 
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dem Unwetter zu entgehen. Bald war eram Thurme, 
dem Thore des Schwarsthalde. Da verwandelten fich 
die dicken Negentropffen, fo einzeln fich hatten ges 
drängt durch Staub und Sturm, in einen dichten 
Platzregen. Ihm zu entgehen fuchteder Ritter Schug 
unter dem Obdache des Thurm’s. Durch das Slaps 
pern der Mühlenräder, durch das Eaufen des 
Sturm’s, Durch das Plätfchern Des Gemwitterregens, 
durch das Brüllen des Donners hörte er laute Stims 
men. Er horchte, doc) das mehrefte übertönte das 
sraufe Geraͤuſch. Dur die Worte vernahmer: Siehft 
du den Felſecker? und: leuchtete der Blitz nicht, ich 
fuͤrcht', er entging ung, | 
Unentfchloffen, ob er bleiben oder heimkehren folle, 
hielt Rudolf; Doch Adelheid erinnerte ihn, feines Les 
bens zu fchonen, umkehren wollte er nun. Schon 
mandt’ er fein Roß, da verbreitete ein Blitzſtrahl Ta⸗ 
geöhelle über das Thal, eh noch der Donner hinterher 
tobte, ‚[challten vom Thurm die Worte: Er it's! Er 
iſt's! Hinab das Zallgitter! — und ſchrecklich prafs 
ſelnd fürste eg nieder. Rudolfs Ruͤckweg war ver 
fperrt. Noch hoffte er durch die Felfenfchlufft zu Font: 
men, hin fprengte er; aber ee fah die ganze Breite 
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den, fo hinauffieige, mit Schwefeldampf erftide. 
Dies Thal wurde des immerwährenden Dunkels hals ' 
ber, fo es fullte, das fihwarze Thal, die Warte, 
die Todrenwarte genannt. 

Dem Muͤller des Schwarzthals trug Vater Felir 
die Ermordung des Felſeckers auf; er war Dienfimann 
und Henker des Kloſters, auf funfzig Sahre in die 
Zufunft hatt’ er Ablaß erhalten. 

Zu Herr Rudolf von Felſeck Fam ein Knecht, und 
foderte ihn auf, in die Schwarsthaler Mühle zu Fonts 
men, dort ſey ein Ritter, mit dem er in Palaͤſtina ges 
mefen, der wuͤnſch' ihn zu fprechen. Sogleich ließ 
Herr Rudolf fein Roß fatteln, denn er hielt jedes 
Wort für das Wort der Wahrheit, und eilte zum 
Schwarsthale, ohne feinem Freunde Hugo Nachricht 
davon zu hinterlaffen. Kaum eine Meile mar er von 
Felſeck entferne, da fchwärite fih ber Himmel, und 
in ben niederhängenden Wolken ließ der Donner fich 
bören, Ein Sturmmirbel trieb, nah an der Oberfläche 
der Erde, den Staub zuſammen und warff ihn gen 
Himmel. Gemitternacht verbunfelte das Sonnen⸗ 
liche, fchmefelgelbe Blige ſchlugen Zickzacke durch ben 
grauen Wolkenſchleyer. Rudolf fporute fein Roß an, 

den 
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dem Unwetter zu entgehen. Bald war er am Thurme, 
dem Thore des Schwarzthals. Da verwandelten ſich 
die dicken Regentropffen, ſo einzeln ſich hatten ge⸗ 
draͤngt durch Staub und Sturm, in einen dichten 
Platzregen. Ihm au entgehen ſuchte der Ritter Schutz 
unter dem Obdache des Thurm's. Durch das Klap— 
pern der Muͤhlenraͤder, durch das Sauſen des 
Sturm's, durch das Plaͤtſchern des Gewitterregens, 
durch das Bruͤllen des Donners hörte er laute Stims 
men. Er horchte, Doch das mehrefte übertönte das 
graufe Geraͤuſch. Nur die Worte vernahmer: Siehft 
du ben Felſecker? und: leuchtete der Blitz nicht, ich 
fuͤrcht', er entging ung, | 
Unentfchloffen, ob ex bleiben oder heimkehren folle, 
hielt Rudolf; Doch Adelheid erinnerte ihn, feines Les 
bens au fchonen, umfehren wollte er nun. Schon 
wandt' er fein Roß, da verbreitete ein Blitzſtrahl Ta⸗ 
geshelle über das Thal, eh noch der Donner hinterher 
tobte, fchallten vom Thurm die Worte: Er iſt's! Er 
iſ's! Hinab das Fallgitter! — und ſchrecklich prafs 

. felnd ſtuͤrzte e8 nieder. Rudolfs Ruͤckweg war ver: 
fperrt. Noch hoffte er durch die Zelfenfchlufft au font: 
men, hin fprengte er; aber ee fah die ganze Breite 
4 der 
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den, fo hinauffieige, mit Schwefeldampf erſticke. 
Dies Thal wurde des immerwaͤhrenden Dunkels hal⸗ 
ber, ſo es fuͤllte, das ſchwarze Thal, die Warte, 
die Todtenwarte genannt. 

Dem Müller des Schwarzthals trug Pater Felir 
die Ermordung des Kelfeckers auf; er war Dienfimann 
und Henker des Klofters, auf funfiig Jahre in Die 
Zukunft hatt’ er Ablag erhalten, 

Zu Herr Rudolf von Selfeck kam ein Knecht, und 
foderte ihn auf, in die Schwarsthaler Mühle zu Fonts 
men, dort fey ein Ritter, mit dem er in VPaläftina ger 
weſen, der wünfd ihn zu fprechen. Sogleich ließ 
Here Rudolf fein Roß fatteln, denn er hielt jedes 
Wort für Das Wort der Wahrheit, und eilte sun 
Schwarithale, ohne feinem Freunde Hugo Nachricht 
Davon zu hinterlaffen. Kaum eine Meile war er von 
Felſeck entfernt, da fchmärste fih der Himmel, und 
in den niederhängenden Wolken ließ der Donner fich 
hören. Ein Sturmmirbeltrieb, nah an der Oberfläche 
der Erde, den Staub zuſammen und warff ihn gen 
Himmel. Gemitternacht verdbunfelte das Sonnen: 
Licht, fchmefelgelbe Blitze ſchlugen Zickzacke durch den 
grauen Wolfenfchleyer. Rudolf fporute fein Roß an, 

den 
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dem Unwetter zu entgehen. Bald war er am Thurme, 
dem Thore des Schwarsthald. Da verwandelten fich 
die Dicken Negentropffen, fo einzeln fich hatten ges 
drängt durch Staub und Sturm, in einen dichten 
Platzregen. Ihm au enigehen fuchte der Ritter Schuß 
unter dem Obdache des Thurm's. Durch das Klap⸗ 
pern der Mühlenräder, durch das Eaufen des 
Sturm’s, durch das Plätfchern des Gemitterregeng, 
durch das Brüllen des Douners hörte er laute Stims 
men. Er horchte, Doch das mehrefte übertönte das 
grauſe Geräufh. Nur die Worte vernahm er: Siehft 
du den Selfecker ? und: Teuchtete der Blitz nicht, ich 

fuͤrcht', er entging und. | 
Unentichloffen, ob er bleiben oder heimkehren folle, 
hielt Rudolf; doch Adelheid erinnerte ihn, feines Les 
bens zu fchonen, umkehren wollte er nun. Schon 
wandt' er fein Roß, da verbreitete ein Blitzſtrahl Ta; 
geshelle über das Thal, ch noch der Donner hinterher 
sobte, ‚challten vom Thurm die Worte: Er iſt's! Er 
iſtss! Hinab das Fallgitter! — und ſchrecklich prafs 
ſelnd fürste es nieder. Rudolfs Ruͤckweg war vers 
ſperrt. Noch hoffte er durch die Felfenfchlufft su font: 
men, bin fprengte er; aber er fah Die ganze Breite 
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der Deffuung mit Maffer bedeckt. Nun erſt bangte 
ihn bey dem Gedanken, unbemaffnet fey er in Mär 
dergemwalt. Im Thale irrt’ er umber, fein Leben u 
erhalten war ihm Pflicht, doch wie follt’ er es retten ? 
Ohne Harnifch, nur blos das Schwerdt an der Hüfte, 
konnt' er nichts gegen eine, ihm überlegene, Schaar 
von Mördern ausrichten. 

Nach und nach verzog fid) das Gewitter, aber die 
Dunkelheit blieb, denn der Abend war eingebrochen ; 
bas ferne Wetterleuchten entdeckte ihm die Todten: 
marte. Dom Roſſe fprang er, trieb es ins Thal, 
und erftieg, das Schwerdt unter'm Arme, die Tod 
tenmarte. Schauder überlief, tie eifigtes Waffer, 
feinen Körper, da er hineinflieg, und feine Fuße, im: 
wer von etwas kugelfoͤrmigem, abglitten; er griff 
darnach und faßte Todtenkoͤpfe. Ein Geplätfcher 
machte ihn aufmerkfam und ein lautes Rufen: „Dort! 
Dort ſchwimmt er durch den Fluß. Schieß einen 
Bolzen drauf, Mari“ Er hörte das Knarren einer 
Armbruft wenn man fie ſpannt, das Klatfchen ber 
Sehne bey'm Abdrücden. Der Mond hob fich jest 
empor und marff fein blaffes Licht in das hal, und 
nun ſah' Rudolf am Ufer des Fluſſes einige Knechte, 
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die fich muͤheten, fein Roß mit langen Hackenſtangen 
an ſich zu siehen. Der Nitter ift ung entaangen — 
rief der Eine, und ein Anderer antwortete: Koͤnnt' 
er ſchwimmen wie ein Aal und fliegen wie ein Falke, 
dann wollt' ich's glauben, jezt iſt er ſicher noch im 
Thale; fuchtzihn auf. Zween Senechte fonderten fich 
ab vom Haufen, zur Mühle eilten die übrigen. Wie 
nun die beyden an der Warte vorübergingen, drückte 
Rudolf fich nieder, und es raffelten unter ibm die 
Zodtengebeine zufammen, Horch — fo fprach ein 
Knecht — es ift hier wieder nicht geheuer, der\ Geift 
würffelt mit TZodtenfchädeln, wird mir's Haar doch 
immer su Borften, nah’ichder Wartemich. Naffelt’s 
noch lange drinn — entgegnete der Andere — f9 
ſuch' des Teufels Liebling den Felſecker. Da er das 
vernahm, raffelte er mit den Todtengebeinen, ergriff 
seen Schädel und fchlug fie, über der Mauerzinne, 
hart an einander. Die Knechte fchaueten auf, und 
flohen zur Mühle mit großem Geſchrey. Bis er in 
der Mühle das Sicht verlöfchen fah, blieb Rudolf auf 
der Warte, Enüpfte Leichenfnochen und Schädel in 
fein MWehrgehäng, veftete einen mweißgebleichten Tod⸗ 
tenkopf an fein Barett, band feine Schärpe um's Ge 
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der Oeffnung mit Waffer bedeckt. Nun erſt bangte 
ihn bey dem Gedanken, unbemaffnet fey er in Mär 
dergemalt. Im Thale irrt’ er umher, fein Leben u 
erhalten war ihm Pflicht, doch wie follt’er es retten ? 
Ohne Harnifch, nur blos das Schwerdt an der Hüfte, 
konnt' er nichts gegen eine, ihm überlegene, Schaar 
von Mördern ausrichten. 

Nach und nach versog fih das Gewitter, aber Die 
Dunfelheit blieb, denn Der Abend war eingebrochen; 
das ferne Wetterleuchten entdeckte ihn die Todtens 
marte. Dom Roſſe fprang er, trieb es ins Thal, 
und erftieg, das Schwerdt unter'm Arme, die Tods 
tenmwarte. Schauder überlief, wie eifigtes Waſſer, 
feinen Körper, da er hineinftieg, und feine Süße, im⸗ 
wer von etwas Eugelförmigem, abglitten; er griff 
barnach und faßte Todtenkoͤpfe. Kin Geplätfcher 
machte ihn aufmerkſam und ein lautes Rufen: „Dort! 
Dort ſchwimmt er burch den Fluß. Schieh einen 
Bolzen drauf, Mari“ Er hörte das Knarren einer 
Armbruft wenn man fie ſpannt, Das Klatfchen ber 
Sehne bey'm Abdrücden. Der Mond hob fich jeit 
empor und warff fein blaffes Licht in das hal, und 
nun fah’ Rudolf am Ufer des Fluſſes einige Knechte, 
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bie fich müheten, fein Roß mit langen Hackenſtangen 
an fich gu giehen. Der Nitter if uns entgangen — 
rief der Eine, und ein Anderer antwortete: Könnt’ 
er ſchwimmen wie ein Aal und fliegen wie ein Falke, 
dann wollt’ ich's glauben, jest ift er ficher noch im 
Thale; ſucht; ihn auf. Zween Knechte fonderten fich 
ab vom Haufen, zur Mühle eilten Die übrigen. Wie 
nun die beyden an der Warte vorüubergingen, drückte 
Rudolf fich nieder, und es raffelten unter ihm die 
Zodtengebeine zuſammen, Horch — fo fprach ein 
Kunecht — es ift hier wieder nicht gebeuer, der\ Geift 
mwürffele mit Zodtenfchädeln, wird mir’s Haar doch 
immer zu Borften, nah’ichder Wartemich. Raſſelt's 
noch lange drinn — entgegnete der Andere — [9 
fuch’ des Teufels Liebling den Felſecker. Da er das 
vernahm, raffelte er mit Den Todtengebeinen, ergriff 
sween Schädel und fchlug fie, über der Mauersinne, 
hart an einander. Die Knechte fchaueten auf, und 
flohen zur Mühle mit großem Geſchrey. Bis er in 
der Mühle das Licht verlöfchen fah, blieb Rudolf auf 
Der Warte, knuͤpfte Leichenknochen und Schädel in 
fein MWehrgehäng, veftete einen mweifgebleichten Tod⸗ 
tenkopf an fein Barett, band feine Schärpe um's Ge 

A, ficht, 


( 2ı6 ) 


der Oeffnung mit Maffer bedeckt. Nun erſt bangte 
ihn bey dem Gedanken, unbemwaffnet fey er in Moͤr⸗ 
dergewalt. Im Thale irrt' er umher, ſein Leben u 
erhalten war ihm Pflicht, doch wie follt’ er es retten ? 
Ohne Harnifch,, nur blos das Schwerdt an der Hüfte, 
konnt' er nichts gegen eine, ihm überlegene, Schaar 
von Mördern ausrichten. 

Nach und nach verzog ſich Das Gewitter, aber Die 
Dunkelheit blieb, denn der Abend war eingebrochen; 
das ferne Wetterleuchten entdeckte ihm die Todten; 
marte. Dom Roſſe fprang er, trieb es ind Thal, 
und erfieg, das Schwerdt unter'm Arme, die Tods 
tenwarte. Schauder überlief, wie eifigtes Waſſer, 
feinen Körper, da er hineinftieg, und feine Füße, im: 
wer von etwas Eugelförmigem, abglitten; er griff 
barnach und faßte Todtenkoͤpfe. Ein Geplätfcher 
machte ihn aufmerkfam und ein lautes Rufen: „Dort! 
Dort ſchwimmt er durch den Fluß. Schieh einen 
Bolzen drauf, Mari“ Er hörte das Knarren einer 
Armbruft wenn man fie ſpannt, das Klatichen der 
Sehne bey'm Abdruͤcken. Der Mond hob fich jest 
empor und marff fein blaffes Licht in das Thal, und 
nun fah’ Rudolf am Ufer des Fluſſes einige Knechte, 
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die fich müheten,, fein Roß mit langen Hackenſtangen 
an fich zu ziehen. Der Ritter iſt uns entgangen — 
rief der Eine, und ein Anderer antwortete: Koͤnnt' 
er ſchwimmen wie ein Aal und fliegen wie ein Falke, 
dann wollt’ ich's glauben, jezt iſt er ficher noch im 
Thale; ſuchtzihn auf. Zween Senechte fonderten fich 
ab vom Haufen, zur Mühle eilten die übrigen. Wie 
nun die beyden an der Warte vorüubergingen, drückte 
Rudolf fi) nieder, und es raffelten unter ihm die 
Zodtengebeine zuſammen, Horch — fo fprach ein 
Knecht — e8 ift hier wieder nicht gebeuer, der\ Geift 
wuͤrffelt mit Zodtenfchädeln, wird mir’s Haar doch 
immer zu Borften, nah’ich der Wartemich. Raſſelt's 
noch lange drinn — entgegnete der Andere — ſo 
fuch’ des Teufels Liebling den Felſecker. Da er das 
vernahm, raffelte er mit Den Todtengebeinen, ergriff 
zween Schädel und fchlug fie, über der Mauersinne, 
hart an einander. Die Knechte fchaueten auf, und 
flohen zur Mühle mit großem Geſchrey. Bis er in 
der Muͤhle das Licht verloͤſchen ſah, blieb Rudolf auf 
der Warte, knuͤpfte Leichenknochen und Schaͤdel in 
ſein Wehrgehaͤng, veſtete einen weißgebleichten Tod⸗ 
tenkopf an fein Barett, band feine Schaͤrpe um's Ge 
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ſicht, nur die Augen ließ er frey; fo Fletterte er, in 
der Hand das Schmerdt, von der Warte und ging 
burch’8 Thal hin sum Eingange. Aber das Fallgitter 
war zu, und der Arm eines Niefen hätt’ es nicht allein 
aufheben koͤnnen: zur Selfenfchlufft eilte er, und auch 
bier floß der Strom noch fo reißend wig vorher und 
uͤberſchwemmte den fchmahlen Pfad. Keine Rettung 
überall. Mon neuem erftieg er die Todtenwarte, legte 
fich nieder über den Menfchengebeinen, empfahl fich 
und feine Adelheid dem Himmel; aber. der Schlaf 
floh von der fchrecklichen Lageriiäte, mo der Tod das 
Panier ſchwang. 

Kaum begann der Morgen gu daͤmmern, da eilten 
einige Knechte aus der Mühle zum Thurn’ am Eins 
gange. Gequält von Hunger und Durfi war Rudolf. 
durch die Mauerfpalten der Warte ſchauete er, da 
erſah er einen Pilger durch's Thal geben, der Mühle 
näherte er ſich, und jach gerichmetterte ein eiferuer 
Bolzen, den ein Knecht von einer Armbruft fchoß, 
ihm das Hirn; todt ſank er zur Erde. Weber den uns 
ſchuldigen Pilger fürgten Die Mörder, wie der Tiger 
über einen Raub, den Kopf fchnitten fie vom Rumpfe, 
serfenten Das ganze Geſicht. Tert — fagte ein 
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Knecht — follte Rudolfs Mutter ungewiß feyn, ob 
du nicht ihres Sohnes Kopf wirt — Den zerſtuͤm⸗ 
melten Feichnam ergriffen die Andern, und warffen 
ihn über Die Zinnen in die Todtenmwarte hinein. Qua⸗ 
len der Hölle fühlte Rudolf, als fein Opfer vor feinen 
Süßen lag, die Thraͤnen der bitterfien Muth vers 
mifchte er mit dem Blute, das am, noch zuckenden, 
Leichnam erfiarrte; er fchwur den Tod dieſes Unglück 
lichen zu rächen, fobald er nur frey wäre, und dem 
Muͤller unter den Trümmern feiner Naubhöhle gu 
begraben. Heiß branute jest Die Mittagsfonne. Ru⸗ 
dolfs Zunge Flebte am Gaumen, feit vier und zwan⸗ 
gig Stunden hatte c. nichts gegeſſen; aus feinen 
durchnäßten Kleidern fog er das Waffer den ſchmer-⸗ 
senden Durft zu ftillen; des ermordeten Pilgers Tas 
ſchen durchfuchte er, vielleicht Nachricht von feinem 
Stande zu erhalten: ein Brod fand er darin. So 
ein koͤſtliches Mahl hatt’ er lang nicht genoffen. Un— 
3 Verwuͤnſchungen und Flüchen, daß fein Opfer noch 
jest fein Lebensretter werden müffe, unter. Gebeten 
um Adelbeid’s Glück, um feine Befreyung, ſchwand 
der Tag. Den lesten Verſuch zur Flucht befchloß 
er, fchlüge auch der fehl, dann wollt' er in die Muͤhle 
dringen, 
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ſicht, nur die Augen lieh er frey; fo Fletterte er, in 
der Hand das Schmerdt, von der Warte und ging 
durch's Thal hin sum Eingange. Aber das Sallgitter 
war gu, und der Arm eines Niefen hätt’ es nicht allein 
aufheben Fönnen: zur Selfenfchlufft eilte er, und auch 
bier floß der Strom noch fo reißend wig vorher und 
uͤberſchwemmte den fchmahlen Pfad. Keine Rettung 
überall, Mon neuem erftieg er die Todtenmwarte, legte 
fich wieder über den Menfchengebeinen, empfahl ſich 
und feine Adelheid dem Himmel; aber. der Schlaf 
floh von der fchrecklichen Laseriiäte, wo der Tod das 
Panier ſchwang. 

Kaum begann der Morgen zu daͤmmern, da eilten 
einige Knechte aus der Muͤhle zum Thurm' am Ein⸗ 
gange. Gequaͤlt von Hunger und Durſt war Rudolf. 
durch die Mauerſpalten der Warte ſchauete er, da 
erſah er einen Pilger durch's Thal gehen, der Mühle 
näherte er fich, und jach gerjchmetterte ein eiferner 
Holen, den ein Knecht von einer Armbruſt fchoß, 
ihm das Hirn; todt ſank er gur Erde. Ueber den uns 
fhuldigen Pilger ſtuͤrzten die Mörder, wie der Ziger 
über einen Raub, den Kopf fchnitten fie vom Rumpfe, 
serfenten das ganze Geſicht. Jezt — fagte ein 

Knecht 
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Knecht — follte Nudolfs Mutter ungewiß feyn, ob 
du nicht ihres Sohnes Kopf wirt — Den zerſtuͤm⸗ 
melten Feichnam ergriffen Die Andern, und warffen 
ihn über die Zinnen in die Todtenmwarte hinein. Qua⸗ 
len der Hölle fühlte Rudolf, als fein Opfer vor feinen 
Süßen lag, die Thränen der bitteren Wuth vers 
mifchte er mit dem Blute, das am, noch zuckenden, 
Leichnam erflarrte; er ſchwur den Tod diefes Ungluͤck⸗ 
lichen gu rächen, fobald er nur frey wäre, und den 
Muͤller unter den Trümmern feiner Naubhöhle am 
begraben. Heiß brannte jest die Mittagsfonne. Ru⸗ 
dolfs Zunge Elebte am Gaumen, feit vier und zwau⸗ 
sig Stunden hatte c. nichts gedeffen; aus feinen 
durchnäßten Kleidern fog er das Waſſer ben fchmer« 
zenden Durſt su ftillen; des ermordeten Pilgers Tas 
ſchen durchfuchte er, vielleicht Nachricht von feinen 
Stande zu erhalten: ein Brod fand er darin. So 
ein koͤſtliches Mahl hatt’ er lang nicht genoffen. Ans 
2% Verwuͤnſchungen und Flüchen, daß fein Opfer noch 
jest fein Lebensretter werden müffe, unter Gebeten 
um Adelheid's Glück, um feine Befreyung, ſchwand 
der Tag. Den legten Verſuch zur Zucht beſchloß 
er, fchlüge auch der fehl, dann wollt’ er in die Mühle 
dringen, 
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ficht, nur die Augen ließ er freys fo Fletterte er, in 
der Hand das Schmerdt, von der Warte und ging 
bucch’8 Thal hin sum Eingange. Aber das Fallgitter 
war gu, und der Arm eines Niefen hätt’ es nicht allein 
aufheben Fönnen: zur Felfenfchlufft eilte er, und auch 
bier floß der Strom nody fo reißend wig vorher und 
uͤberſchwemmte den fchmahlen Pfad. Keine Rettung 
überall. Von neuem erftieg er die Todtenmarte, legte 
fich wieder über den Menfchengebeinen, empfahl fich 
und feine Adelheid dem Himmel; aber der Schlaf 
floh von der fchrecklichen Lagerjiäte, mo der Tod das 
Panier fchmang. 

Kaum begann der Morgen zu daͤmmern, da eilten 
einige Knechte aus der Mühle zum Thurm' am Ein: 
gange. Gequaͤlt von Hunger und Durſt war Rudolf. 
Durch die Mauerfpalten der Warte ſchauete er, da 
erſah er einen Pilger durch's Thal gehen, der Mühle 
näherte er fich, und jach zerſchmetterte ein eiferner 
Holen, den ein Knecht von einer Armbruft fchoß, 
ihm das Hirn; todt ſank er zur Erde. Leber den uns 
fhuldigen Pilger ſtuͤrzten die Moͤrder, wie der Tiger 
über einen Raub, den Kopf fchnitten fie vom Runıpfe, 
gerfesten das ganze Gefiht. Gert — fagte ein 

Knecht 
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Knecht — follte Rudolfs Mutter ungewiß feyn, ob 
du nicht ihres Sohnes Kopf wirft — Den zerſtuͤm⸗ 
melten Leichnam ergriffen die Andern, und warffen 
ihn über Die Zinnen in die Todtenwarte hinein. Qua⸗ 
len der Hölle fühlte Rudolf, als fein Opfer vor feinen 
Süßen lag, die Thränen der bitteren Wuth vers 
mifchte er mit dem Blute, das am, noch zuckenden, 
Leichnam erftarrte; er ſchwur den Tod dieſes Ungluͤck⸗ 
lichen zu rächen, fobald er nur frey wäre, und dem 
Müller unter den Trümmern feiner Raubböhle am 
begraben. Heiß brannte jest Die Mittagsfonne. Ru⸗ 
dolfs Zunge Elebte am Gaumen, feit vier und zwan⸗ 
gig Stunden hatte er nichts gedeffen; aus feinen 
durchnäßten Kleidern fog er das Waſſer den ſchmer⸗ 
senden Durſt zu ftillen; Des ermordeten Pilgers Tas 
ſchen durchfuchte er, vielleicht Nachricht von feinem 
Stande zu erhalten: ein Brod fand er darin. So 
ein koͤſtliches Mahl hatt? er lang nicht genoffen. Un⸗ 
2 Verwuͤnſchungen und Flüchen, daß fein Opfer noch 
jest fein Lebensretter werden müfle, unter. Gebeten 
um Adelheid’s Glück, um feine Befreyung, ſchwand 
dee Tag. Den letzten Verſuch zur Zucht befchloß 
er, fchlüge auch der fehl, daun wollt’ er in die Muͤhle 

dringen, 
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dringen, den Müller tödten, würd’ er auch felbft das 
bey niedergehauen. Auf dem Thurm’ am Eingange 
fah er nur Einen Knecht, den fürchtere er nicht, das 
Fallgitter war aufgezogen. Alm defto ficherer au feyn, 
sog er fein Wamms aus, legte Das graue, mollene 
Kleid des ermordeten Pilgers an, wickelte feine Feld⸗ 
binde um’s Geficht, nahm einen Todtenkopf unter’n 
Arm, das Schwerdt in Die Rechte, fo flieg er hinab 
son der Warte. | Niedrig and noch der Mond, durch 
den Kieferwald fchimmerte er und leuchtete dem Kits 
ter auf dem Pfade zum Thurm. Einige Schritte war 
er gegangen, da erfchallte eine Stimme aus der 
Mühle: „Seht ihr, Herr, da geht der ermordete 
Bilger durch's Thal, und träge feinen Kopf unterm 
Arme — Will ihm noch einen Bolzen auf den Weg 
geben — rief eine andere Stimme, fehnell barg ſich 
Rudolf hinter einem Felſen, hörte den Bolzen über 
fich Hin pfeifen-, und Eroch dann, wie ein gelähmter 
Spießer, durch's Thal fort. Der Knecht auf dem 
Thurm erfchrad, empfahl fih dem Himmel, und 
bebte zuſammen. Kaum war Rudolf ienfeit Des 
Thurms, da erhob er fich und eilte fchnell aus der 
Gegend des Mordthales hinweg; innig banfte er 

Gott 
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Gott für feine Errettung. Aber im Halbdunkel der 
Tracht verfehlte er des rechten Weges gen Selfeck, wie 
der Morgen anbrach, war er in einer, ihm ganz un⸗ 
bekannten, Gegend. Aus einer grünen WaldErone 
sagten glimmernde Wetterfahnen hervor, dahin 
wandte’ er fich. In fich gefeprt ging er, dach ums 
ringte ihn eine Schaar Reiſiger. Srendig fchrieen 
fie: Er iſt's! Er iſt's! Dann ergriffen, banden fie 
ibn, warfen ihn aufein Roß, und nun fprengten fie 
mit ihm in den Wald. 

Am Abend des erſten Tages nach Rudolf Wers 
bung, waren bey der heiligen Gertraud Pater Felix 
und Kunegunde, mit Ingeduld erhofften fie die Nach⸗ 
sicht, ihr Widerfacher, der das ſchoͤnſte Blatt des heis 
ligen Dreyklee's in einen Mirrthenkran flechten wol 
len, fey aus dem Lande der Lebendigen vertilgt. 
Adelheid hatte heute, wie geftern, ihren Buhlen ers 
wartet, Sarg’ und Kummer zerriifen ihe Herz, wie 
fie vergebens fein harrte. Eine ihr unerklaͤrbare Angſt 
trieb fie nun zu Gertraud’s Klaufe, dort fand fie Das 
Blütgericht verfammelt. Ihren Schweftern klagte 
fie das Bangen ihrer Seele, fo fie nicht ruhn noch ra⸗ 


ften laffe, von ihrem Lager den Schlaf entfernt halte, 
die 
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dringen, den Miller tödten, wird’ er auch felbft das 
bey niedergehauen. Auf dem Thurm’ am Eingange 
fab er nur Einen Knecht, dem fürchtere er nicht, das 
Fallgitter war aufgezogen. Ani defto ficherer zu feyn, 
sog er fein Wamms aus, legte Das graue, tollene 
Kleid des ermordeten Pilgers an, mickelte feine Zelds 
binde um's Geficht, nahm einen Todtenkopf unter’n 
Arm, das Schwerdt in Die Rechte, fo flieg er hinab 
son der Warte. Niedrig fand noch der Mond, durch 
den Kieferwald fchimmerte er und leuchtete dem Kits 
ter auf dem Pfade zum Thurm. Einige Schritte war 
er gegangen, Da erfchallte eine -Stimme aus Der 
Mühle: „Seht ihr, Herr, da geht der ermordete 
Pilger durch’8 Thal, und trägt feinen Kopf unter'm 
Arme — Wil ihm noch einen Bolzen auf den Weg 
geben — rief eine andere Stimme, fchnell barg fich 
Rudolf hinter einem Felſen, hörte den Bolzen über 
fich Hin pfeifen, und Eroch dann, wie ein gelähmter 
Spießer, durch's Thal fort. Der Knecht auf dem 
Thurm erfchrad, empfahl fih den Himmel, und 
bebte zuſammen. Kaum war Rudolf jenfeit des 
Thurms, da erhob er fich und eilte fchnell aus der 
Gegend des Mordthales hinweg; innig dankte er 

Gott 
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Gott für feine Errettung. Aber im Halbdunkel dee 
Tracht verfehlte er des rechten Weges gen Felſeck, wie 
Der Morgen anbrach, war er in-einer, ihm ganz un⸗ 
bekannten, Gegend. Aus einer gruͤnen Waldfrone 
ragten glimmernde Wetterfahnen hervor , dahin 
wandt’ er fich. In fich geehrt ging er, iach ums 
ringte ihn eine Schaar Reiſiger. Srendig fchrieen . 
fie: Er iſt's! Er iſt's! Daun ergriffen, banden fie 
ibn, warffen ihn aufein Roß, und nun fprengten fie 
mit ibm in den Wald, 

Am Abend des erftien Tages nach Rudolfs Vers 
bung, waren bey der heiligen Gertraud Pater Felix 
und Kunegunde, mit Ungeduld erhofften fie die Nach⸗ 
sicht, ihr Widerfacher, der das fchönfte Blatt des hei⸗ 
ligen Dreyklee’s in einen Mirrthenkranz echten wol 
len, fey aus dem Lande der Lebendigen vertilgt. 
Adelheid hatte heute, wie geftern, ihren Buhlen ers 
wartet, Sorg' und Summer zerriffen ihr Herz, wie 
fie vergebens fein harrte. Eine ihr unerklaͤrbare Angſt 
trieb ſie nun zu Gertraud's Klauſe, dort fand ſie das 
Blutgericht verſammelt. Ihren Schweſtern klagte 
ſie das Bangen ihrer Seele, ſo ſie nicht ruhn noch ra⸗ 


ſten laſſe, von ihrem Lager den Schlaf entfernt halte, 
die 
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die fhöne Natur ihr haͤrlich mache. Gertraud bu 


gann ihr zu beweifen, ſo räche ſich zedes gebrochene 
Gelübde, da wurde einigemale hart au die Thür ge⸗ 
ſchlagen; Adelheid fuhr zuſammen, als füge fie um 
fi) die Klanfe in Zeuer. Gertraud ging hinaus mit 
dem Pater Felix, aͤngſtlich harrte Adelheid einige Zeit 
ihrer Rückkehr. Ihnen folgte bey ihrer Ruͤckkanft 
ein Mann mit einem Gefichte, wie nur immer ein 
Menfchengeficht Fan durch Bosheit verzerrt werden, 
in der Hand trug er ein biutiges Tuch. Aus Ger; 
traud’s, wie aus den Augen des Mönche, lachte die 
Schadenfreude ber Hölle. 

Zraute Schwerer Adelheid — fprady Gertraud — 
waſſne dich mit dem Muthe einer Maͤrtyrerinn. 
Sicht wahr, fo der liebe Here Gott es foderte, wuͤr⸗ 
der du, mit Heiterkeit und Freude für ihn ſterben? 

Adelh. Cängftlih) Schweſter? — Ja! — Fodert 
er mein Blut? 

Par. Fel. Nicht eur Blut, nur eure Ergebung in 
feinen weiſen Willen. 

Adelh. Und, fein Wille, hochwürdiger Herr ? — 
Ihr ſchweigt! — Was? Was begehrt er von mir? 
Gertr. Daß du ruhig dieſem Maune zuboͤrſt. 

| Adelh. 
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Adelh. Diefem Manne? Was hab’ ich mit dem 
zu fchaffen? Klebt doch Blut an feinen Händen, 
gleicht er doch ganz einem gefallenen Engel: Hin⸗ 
weg, fchenflicher Mann ! 

Knecht. Sräulein, mein Geſicht darff euch nich 
kuͤmmern, meine Nachricht. Ritter Rolf, oder 
wollt ihr fie nicht hören ? 

Adelh. Ta, guter Mann. Verzeih't mir. Die 
Nachricht! — Ihr fend fcharf gegangen, ſetzt euch. 
Soll ich euch einen Labetrunk reichen! — Nun, mein 
Rudolf —? 

Knechr. Iſt todt! 

Adelb. Todt? — Nein, du luͤgſt! Rief der Him—⸗ 
mel den Engel wider zu ſich, fo ſchickte er nicht einen 
Zenfel, es mir ansufagen. 

BVRunecht. Glaubt ihr mir nicht, fofragt den, Das 
Tuch rollte er auseinander und warff einen blutiger 
Tobtenkopf vor Adelheid hin. 

Gertraud draͤngte ihre ſcharffen Angen neugierig 
hervor, Kunegunde zitterte, der Moͤnch lachte, Adel⸗ 
heid ſank zuruͤck, riß ſich wieder auf, ergriff den 
Kopf, ſtarrte ihn an und ſagte betaͤubt: Du logſt 
nicht, Er if dahin! und ohne Bewußtſeyn ſtuͤrzte 

fie 
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bie fchöne Natur ihr haͤßlich mache. Gertraud ber - 


gann ihr zu beweifen, fo räche fich jedes gebrochene 
Gelübde, da wurde einigemale hart an die Thür ge 
fhlagen; Adelheid fuhr zuſammen, als füge fie um 
fich die Klaufe in Feuer. Gertraud ging hinaus mit 
dem Pater Selig, ängftlich harrte Adelheid einige Zeit 
ihrer Rückkehr. Ihnen folgte bey ihrer Ruͤckkunft 
ein Mann mit einem Gefichte, wie nur immer ein 
Menfchengeficht Fann durch Bosheit. verzerrt werden, 
in der Hand trug er ein biutiges Tuch. Aus Gers 
traud’s, wie aus den Augen des Mönche, lachte die 
Schadenfreude der Hölle. 

Zraute Schweſter Adelheid — fprach Gertraud — 
waſſne dich mit dem Muthe einer Maͤrtyrerinn. 
Nicht wahr, fo der liche Herr Gott es foderte, wuͤr⸗ 
der du, mit Heiterkeit und Zreude für ihn flerben? 

Adelh. Cängftlih) Schwefter? — Ja! — Todert 
er mein Blut? 

Par, Sel. Nicht eur Blut, nur enre € Ergebung in 
feinen meifen Willen, 

Adelb. Und, fein Wille, hochwuͤrdiger Herr ? — 
Ihr ſchweigt! — Was? Was begehrt er von mir! 
Gere. Daß du ruhig dieſem Manne zuhoͤrſt. 

Adelh. 
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Adelb. Diefem Tanne? Was hab’ ich mit dem 
zu fchaffen? Klebt doch Blut an feinen Händen, 
gleicht er Doch ganz einem gefallenen Engel: Hits 
weg, ſcheußlicher Mann ! 

KRnecht. Sraulein, mein Gefiche darff euch nicht 
kuͤmmern, meine Nachricht. Nitter Rolf, oder 
wollt' ihr fie nicht hören ? 

Adelh. Ta, guter Mann. Derzeih’e mir. Die 
Nachricht! — Ihr fend fcharf gegangen, ſetzt euch. 
Soll ich euch einen Labetrunk reichen! — Nun, mei 
Rudolf — ? | 

Knecht. Iſt todt! 


Adelh. Todt? — Nein, du luͤgſt! Rief der Him⸗ 


mel den Engel wider zu ſich, ſo ſchickte er nicht einen 
Teufel, es mir anzuſagen. | 
BVRunecht. Glaubt ihr mir nicht, fo fragt den. Das 


Tuch rollte er auseinander und warff einen blutigen 


Tobtenkopf vor Adelheid hin. 

- Gertraud dranate ihre fcharffen Angen neugierig 

hervor, Kunegunde zitterte, der Mönch lachte, Adels 

beid ſank zuruͤck, riß fich wieder auf, ergriff den 

Kopf, ſtarrte ihn an und fagte betäubt: Du logſt 
nicht, Er ift dahin! and ohne Bewußtſeyn ſtuͤrzte 

' fie 
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fie gu Boden. Kunegunde mühte fich, fie wieder gu 
ermuntern. 

Bnuccht. Da fällt fie zuruͤck, gleich einer Todten. 
Hol mich der Teufel, flirbt fie, ich zuͤnd' euch die 
Klauſe über'm Kopfe an, und laß euch Schlangen: 
brut drind erſticken. Habt ihr mich gedungen, eine 
Heilige su beleidigen? Gebt mir meinen Lohn und 
laßt nich. 

Gertr. Doppelten Lohn, richtet ihr alles fo aus, 
wie der hochwuͤrdige Vater euch lehrte. 

Knecht. richt um dreyfachen Lohn. Zum Mor 
den Inf’ ich mich Dingen, nicht aber zum Foltern. 
Pater, für den Buben koͤnnt ihr doch nicht Ablaß 
baben, der die Dirne kraͤnken Tann. Schaut ihr 
ins blaffe Geficht, und erhenkt euch au euren Knoten⸗ 
ſtrick! 

Pat. Fel. Nur die Kraͤnkung kann fie retten, 
Folgt ihr meinem Rathe — 

Gertr. Und nehmt bier einen gehnfachen Lohn 
flatt des verfprochenen einfachen — 

Buecht. Sch nehm’ ihn, um mir dafür einen Dolch 
gu Taufen, der in euren Gurgeln einen Weg eröffnen 
fol, woraus Die verfluchten Geelen zur Hölle wan⸗ 

dern 
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dern Finnen, fobald ich höre, daß diefe Dirne ſtirbt 
Mönch, fehiel mich nicht an, ich koͤnnte fonft in Ber 
ſuchung kommen, mir den Himmel su erwerben, wenn 
ich Dich würge. Mein Herr bat einen Zahn auf Dich, 
weich ihm aus,-oder — " 

Kuneg. Ruhig, guter Mann, meine Schweſter er 
holt ſich! 

Adelh. Todt! — Todt! — Liebe und Tod! 

Buneg. Schwefter, vernimm die Nachricht von 
feinen Zode, 

Knecht. Am Ausgange des Schwarsthnis fand ich 
ihn in Todesnöthen, ‚Ein Ritter hat mich ermordet 
— ſprach er  meuchlinge. Nimm die Decke vos 
meinem Noffe, bring fie an Adelheid von Suͤnau— 
ſag' ihr, fo fiefich wieder vermaͤhlte, würde mein Geiß 
vor Gottes Throne des Ehebruchs fie anklagen, auf 
Erden aus jeder Umarmung ihres. Mannes fie fchre 
cken — 

Adelh. Verſtumme, Gertraud, du luͤgſt! 
Bnecht. Erzähle eure Luͤge völlig zu Ende, — 
Mit diefen Morten entwich er. 

Im höchften Grade des Schreckens, wenn er mag, 

der Sprache, Thränen noch Mienen hat, if er Dash “ . 
Sagen 8. Vorz. 2.%. „ ge⸗ 


( 224 ) 

fie zu Boden. Kunegunde mühte fich, fie wieder su 
ermuntern. 

RKnecht. Da fällt fie zuruͤck, gleich einer Todten. 
Hol mich der Teufel, flirbt fie, ich zuͤnd' euch die 
Klauſe über'm Kopfe an, und lab euch Schlangen: 
brut drind erfiiken. Habt ihre mich gedungen, eine 
Heilige su beleidigen? Gebt mir meinen £opn und 
lapt nich. 

Gertr. Doppelten Lohn, richtet ihr alles fo aus, 
wie der hochwuͤrdige Vater euch lehrte. 

Knecht. Nicht um dreyfachen Lohn. Zum Mor: 
den laß' ich mich Dingen, nicht aber sum Soltern. 
Pater, für den Buben Eönnt ihr doch nicht Ablaß 
haben, der die Dirne Eränfen Tann. Schaut ihr 
ins blaffe Geficht, und erhenkt euch au euren Knoten: 
ſtrick! 

Pat. Fel. Nur die Kraͤnkung kann fie retten, 
Folge ihr meinem Rathe — 

Gertr. Und nehmt bier einen gebnfachen Lohn 
flatt des verfprochenen einfachen — 

Knecht. ch nehm’ ihn, ummir dafür einen Dolch 
au Taufen, der in euren Gurgeln einen Weg eröffnen 
fol, woraus die verfiuchten Seelen zur Hölle wan⸗ 

dern 
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dern koͤnnen, fobald ich höre, daß dieſe Dirne ſtirbt. 
Moͤnch, ſchiel mich nicht an, ich koͤnnte ſouſt in Ver⸗ 
ſuchung kommen, mir den Himmel sm erwerben ‚wenn. 
ich Dich wuͤrge. Mein Hers bat einen Zahn auf dich 
weich ihm aus, oder — 

Buneg, Ruhig, guter Mann, meine Schwerter er 
holt fich! 

Adelh. Todt! — Todt! — Liebe und Tod! 

Buneg. Schwefter, vernimm die Nachricht von 
ſeinem Tode. 

Knecht. Am Ausgange des Schwarsthais fand ich 
ihn in Todesnöthen. Ein Ritter hat mich ermordet 
— ſprach er — meuchlings. Nimm die Dede vos 
meinem Roſſe, bring fie an Adelheid von Suͤnau, 
fag’ ihr, fo fiefich wieder vermählte, würde mein Geig 
vor Böttes Throne des Ehebruchs fie anklagen, anf 
Erden aus jeder Umarmung ihres. Mannes fie ſchre⸗ 
cken — 

Adelh. Verſtumme, Gertraud, du luͤgſt! 

Knecht. Erzaͤhlt eure Luͤge völlig su Ende. — 
Mit Diefen Worten entwich er. 

Im höchften Grade des Schreckens, wenn er MaX,. 
der Sprache, Thränen noch Mienen hat, iR er dach “ | 

Sagen 8. Vor3. 2. B. P gu : 
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geſchaͤfftig, aber geſchaͤfftig ohne Zweck, ohn' Abſicht. 
belheid klagte nicht, weinte nicht, ihre Züge waren 
ohn’ Ausdruck, doch mühete fie fich einen Seſſel her; 
bey zu siehen, vielleicht um dem Knecht darauf nie 
derfigen zu beißen, dann fuchte fieein Zuch, vielleicht 
um den blutigen Kopf au reinigen, aber fie zerriß es 
und fireuete die Fetzen in Die Luft, Öffente das Fen⸗ 
fter , beach vom Weinſtock, der fich dran hinaufrank; 
te, einen Schößling ab, den fie ins blutige Tuch 
wand. Jeit erhob fie fich, fah flarr einige Augenblis 
de den Todtenkopf an, feufite dreymal und ging 
ſchweigend in ihre Klauſe. Kunegunde folgte ihr 
nd. 

In der Zeit da man über feinen Tod zugleich froh⸗ 
lockte und klagte, führten Die Reiter den Felfecker 
sur Burg, die ihm non ferne winkte. Umfonft all 
fein Fragen, warum man ihn fo unritterlich behandie, 
wohin man ihn bringen wolle ? Dergeblich die Bitte, 
daß man ihm die Feldbinde vom Antlige nehmen moͤ⸗ 
ge, um des Irrthums gewiß su werben. einen 
Namen naunt er und man verlachte ihn, feßte hins 
au: Rudolf von Felſeck fey tell und komme nicht aus 
feinem Burgiwinger. Kanm nabeten fie fich dem 
Thore 
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Shore, da tief einer der Knechte: Oeffflet dad Thor! 
Wir haben gut gefangen! — und gleich darauf wehte 
son der Warte ein blutrothes Fähnlein, aus einem 
Geitenfenfter der Burg ein weißes Tuch. Geoͤffent 
wurde das Chor, doch auch im ſelben Augenblicke 
warff Einer der Burgleute ein Leichentuch über den 
Felſecker, hüllte ihn weft hinein und riefs ragt ihn 
in fein Grab. Trotz feinem Sperren wurd er fortger 
tragen, und mwirbeind heil hörte er Pauken und 
- Zrommeten fchallen. Nieder legte man ihn. Kälte 
machte feinen Körper zittern. Gr vernahm das Knar⸗ 
zen eifesner Riegel, wand fich aus dem Leichentuche, 
freiffte die Banden mit Schmerzen von feinen Arien, 
riß die Feldbinde vom Angefichte, und ſah nun durd) . 
die Dämmerung, fein Wohnort fey ein. Begraͤbnißge⸗ 
wölbe, um ihn her Särae. Hin wollt er, vielleicht 
aus den Mappen feines Feindes Namen zu erfahren 
aber es hielt ihm ein eifernes Gitter zuruͤck, das bis 
an die Dede des Gewoͤlbes reichte. Vor ihm ſtand 
ein gefuͤllter Waſſerkrug, neben ihm lag ein Brod. 
Dem Ritter ſchien bisher noch alles ein Traum, nur 
durch den Sinn des Geſchmack's überzeugte er ſich, 
er wache, Weberzeugt zugleich vom der Wuͤrklichkeit 
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feines Ungluͤcks, quälten ihn Gedanken wie es feiner 
Adelheid ergehen möge, tröftete. ihn die Gemwißheit, 
er fey mit feinem Ritterdmanne in einer Fehde bes 
griffen; doch muüthete er gegen den Unbeſtand des 
Schickſals und ermüdete durch. feine Klagen den Wie 
derhall des Todtengemölbes: da drangen Harfentoͤne 
aus dumpfer Ferne in fein Ohr, und eine weibliche 
Stimme fang in die Lispel der Harfe: , 
Wenn das Leichhuhn aͤchzend klaget, 
wenn der milde Pilger jaget, 
nah nm Hochgericht vorbey zu wallen 
mo der Todten letzte Seufzer fchalten; 
nun fein Haar ſich aufwärts ſtraͤubet, 
ihn die Surcht mit Geißeln treibet, 
wenn um Mitternacht der Elfentanz beginnt, 
‚aus der Sanduhr num das leute Körnchen 
rinnt: 
dann, Trauter, dann komm ich, 
dann komm' ich zu dir, 
dann poch' ich leiſe 
an Liebchens Thür’ ; 
dann gleiten die Riegel, 
ſauftrauſchend zuruͤck, 
dann 
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dann fchmelsen ‚die Siegel .: 
am Hauche — | 

Ein hefftiges Geraͤuſch Körte den Geſang. Pan 
Eenfchall und Trommetenklang fchmetterte, begleitet 

von einem Jubelgeſchrey, durch die Lüfte, 
immer verwirrter ward Rudolf, weder Gefang 
noch Freudenjubel konnt er ſich erklären, nieder warff 
. er ſich auf das Strohbuͤndel und entſchlief. Ein hel—⸗ 
lee Glanz ermecte ihn nach einigen Stunden, er 
blickte auf, und geöffent war das Gitter, und ausges 
breitet auf dem Boden ein Tifchtuch, beſetzt mit koͤſt⸗ 
lichen Speifen. Am Gitter fand ein Zwerg bucdlich 
und übelgeftaltet, mit Zeichen Iud er den Nitter zum 
Efien, die Fackel in feiner Hand erhellte fparfam Die 
ZTodtengrufft. ‚ | Ä 
Wo bin ich? — Fragte Herr Rudolf. Der 
Zwerg fchüttelte das Haupt. Wo bin ih! — Bruͤll⸗ 
te Rudolf. Der Zwerg fchüttelte traurig zum zwey⸗ 
tenmale das Haupt und üffente den Mund, er hatte 
feine Zunge. Rudolf bebte zurück. Der Zwerg 
winkte ihm zum Effen. Gift — rief Rudolf — if 
in euren Speifen, ich rühre fie nicht an. Mit Kopf 
ſchuͤtteln wiberlegte das der Zwerg, aß einige Biffen 
P3 und 
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feines Ungluͤcks, qnälten ihn Gedanken wie es feiner 
Adelheid ergehen möge, tröftete. ihn die Gewißheit, 
er fey mit feinem Rittersmanne in einer Fehde bes 
griffen; doch müthete er gegen den Unbeſtand des 
Schickſals und ermuͤdete durch. feine Klagen den Wie 
berhall des Todtengemölbes: da drangen Harfentoͤne 
aus dumpfer Ferne in fein Ohr, und eine weibliche 
Stimme fang in die Lispel ber Harfe: j 
Wenn das Leichhuhn aͤchtend Elaget, 
wenn der muͤde Pilger zaget, 
nah nm Hochgericht vorbey su wallen 
mo der Todten letzte Seufzer ſchallen; 
nun ſein Haar ſich aufwaͤrts ſtraͤubet, 
ihn die Furcht mit Geißeln treiber, 
wenn um Mitternacht der Elfentanz beginnt, 
‚aus der Sanduhr nun das lepte Körnchen 
rinnt: 
dann, Trauter, dann komm ich, 
dann komm' ich zu dir, 
dann poch' ich leiſe 
an Liebchens Thuͤr; 
dann gleiten die Riegel, 
ſauftrauſchend zuruͤck, 
dann 
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dann fchmelsen die Siegel . 
am Hauche — | 

Ein hefftiges Geraͤuſch Körte den Geſang. Pan 
Eenfchall und Trommetenklang fchmetterte, begleitet 
von einem Jubelgeſchrey, durch Die Luͤffte. 

Immer verwirrter ward Rudolf, weder Gefang 
noch Freudenjubel konnt er fich erklären, nieder warf 
er fich auf das Strohbuͤndel und entfchlief. Ein bel 
. dee Glanz ermwecte ihn nach einigen Stunden, er 
blickte auf, und geöffent war das Gitter, und ausges 
breitet auf dem Boden ein Tiſchtuch, beſetzt mit koͤſt⸗ 
lichen Speifen. Am Gitter fand ein Zwerg bucdlich 
und übelgeftaltet, mit Zeichen lud er den Nitter zum 
Efien, die Sacel in feiner Hand erhellte fparfam Die 
Todtengrufft. ‚ | E 

Wo bin ich? — Fraste Herr Rudolf. Der 
Zwerg fchüttelte das Haupt. Wo bin ih! — Bruͤll⸗ 
te Rudolf. Der Zwerg fchüttelte traurig zum zwey⸗ 
tenmale das Haupt und üffente den Mund, er hatte 
feine Zunge. Rudolf bebte zurück. Der Zwerg 
winkte ihm sum Eſſen. Gift — rief Rudolf — if 
in enren Speifen, ich rühre fie nicht an. Mit Kopf 
fehütteln widerlegte das der Zwerg, aß einige Biffen 
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und trank aus dem Becher. Getrieben durch Hun—⸗ 
ger, folgte feinem Beyſpiele der Ritter, ab von dei 
FoRtlich gubereiteten Speifen und leerte den Becher ; 
ehrfurchtsvoll ſtand der Zwerg von ferne, oder diente 
ihm. Wielerley fragte der Nitter, aber jedesmal 
fchüttelte der Zwerg Das ungefialtete Haupt. Tach 
fuhr er zuſammen, ftand in der Stellung eines Horchen⸗ 
den, Rudolf horchte auch auf, es krähte ein Hahn. 
Praſſelnd warff der Iwerg bie eiferne Gitterthür zu, 
entfprang und Löfchte Die Tadel. Dichte Dunkel⸗ 
heit büllteihren Schleyer um den Ritter, er vief Dem 
Zwerge; vergeblich war fein Ruten, nicht den Schalk 
feiner Tritte hoͤrte er. Mit Einbildungen quaͤlte ey 
ſüch, bis die Daͤmmerung in bes Todteugrufft den 
Cag ankuͤndigte. 

Von neuem kuarrten die Angel der Thuͤre, es er⸗ 
ſchien der Zwerg, reichte dem Ritter durch eine Oef— 
nung des Gitters ein Brod, und fuͤllte den Krug mit 
friſchem Waſſer. In der kommenden Nacht wartete 
feiner wieder ein koͤſtliches Mahl, doch beym Hahnen⸗ 
geſchrey Löfchte der Zwerg die Fackel und entwich. 
So drey Nächte. 

In der vierten brachte ihm der Zwerg, jest öffente 

er 
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er nicht mehr Das Gitter, denn er fürchtete Rubolfe 
Flucht, ein Stück Pergament, befrigelt mit Moͤuchs⸗ 
fchrift, hielt es ihm hin; Rubolf ließ es zuruͤck und 
rief: Sch kann nicht Tefen! Traurig fenkte der Zwerg 
dus Haupt und Thränen entquollen feinen Augen. 
Am Morgen brachte er ihm Waſſer und Brod, doch 
rührte es der Ritter nicht an, die Nachtbaufete zog " 
ee dem. Zhränenmole vor, Zur Mitternachtsftunde 
gab er ihm ein Stück Pergament, drauf waren 
Schranken gezeichnet, in ihrer Mitte fand eim 
Sara, zween Ritter Fänıpfften mit einander, umher 
Haufen Voll's. 

ESoll ich Fämpffen ? Fragte Rudolf, und Der Zwerg 
nickte. on 

Aud, Mit dem Herrn diefer Burg? 

Der Zwerg beiahte es durch Kopfnicken. 

Aud. MWeswegen ? 

Es zuchte der Zwerg die Achfeln, ſtieß dann fich 
mit.geballter Fauſt aufs Herz, und that, als fänk’ er 
todt zurück, 

Rudolf verfiand ihn nicht. „Schicht mir ber Burgs 
herr dieſe fo Eöftlich gubereiteten Speifen ? _ 

Mit Kopffchütteln verneinte das her Zwerg. 

4 Rud. 
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und trank aus dem Becher: Getrieben durch Hun— 
ger, folgte feinem Benfpiele der Ritter, ab von dem 
Toftlich gubereiteten Speifen und leerte ben Becher ; 
. ebrfurchtsvoll ſtand der Zwerg von ferne, oder diente | 
ihm. Vielerley fragte der Nitter, aber jedesmal 
fchüttelte der Zwerg Das ungefialtete Haupt. Tach 
fuhr er. zuſammen, ftand in der Stellung eines Horchens 
den, Rudolf horchte auch auf,. es krähte ein Hahn, 
Praſſelnd warff der Iwerg Die eiferne Gitterthuͤr zu, 
entfprang und loͤſchte die Fackel. Dichte Dunkel⸗ 
heit huͤllte ihren Schleyer um den Ritter, er rief Dem 
Diverse; vergeblich war fein Rufen, nicht den Schal 
feiner Zritte.hörte u. Mit Einbildungen guälte eu 
fh, bis Die Dämmerung in der Zodtengrufft dem 
Eng ankiindigte, 

Bon neuem Enarrten Die Angel ber Thüre, ed er⸗ 
ſchien der Zwerg, reichte dem Ritter Durch eine Defs 
nung des Gitters ein Brod, und füllte deu Krug mit 
friſchem Waffen, Im des kommenden Nacht wartete 
feiner wieder ein koͤſtliches Mahl, doch beym Hahnens 
geſchrey Löfchte der Zwerg die Fackel und entwich. 
So drey Nächte, 

In der vierten brachte ihm dar Zwerg, jest öffente 

er 
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er nicht mehr Das Gitter, denn er fürchtete Audolfe 
Flucht, ein Stüc Pergament, befrigelt mit Moͤuchs⸗ 
ſchrift, hielt es ihm hin; Rudolf ſtieß es zuruͤck und 
rief: Ich kann nicht leſen! Traurig ſenkte der Zwerg 
dus Haupt und Thränen entquollen feinen Augen. 
Am Morgen brachte er ihm Wafler und Brod, bdoch 
rüährte es dor Ritter nicht an, die Vrachtbanfete zog ' 
er dem Zhränenmale vor. Zur Mitternachtsftunde 
gab er ihm ein Stück Pergament, drauf waren 
Schranken gegeichnet, in ihrer Mitte fand ein 
Sara, zween Ritter Fänpfften mit einander, umher 
Haufen Voll's. 
Soll ich kaͤmpffen? Fragte Rudolf, und der Zwerg 
nickte. 

Rud. Mit dem Herrn diefer Burg? 

Der Zwerg beiahte es durch Kopfniden. 

Aud. Weswegen ? u 

Es suchte der Zwerg die Achfeln, ſtieß dann fich 
mit.geballter Fauſt aufs Merz, und that, als fünf’ er 
todt zuruͤck. 
Rudolf verſtand ihn nicht. „Schickt mir ber Burg⸗ 
herr dieſe ſo koͤſtlich zubereiteten Speiſen? 

Mit Kopfſchuͤtteln verneinte das der Zwerg. 

4 Rud. 
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und trank aus dem Becher: Getrieben durch Hun— 
ger, folgte feinem Beyſpiele der Ritter, aß von den 
ToRtlich gubereiteten Speifen und leerte den Becher ; 
ehrfurchtsvoll fand der Zwerg von ferne, oder Diente 
ihm. Dielerley fragte der Ritter, aber jedesmal 
fchüttelte der Zwerg Das ungefialtete Haupt. Tach 
fuhr er. zuſammen, , ftand in der Stellung eines Horchen⸗ 
den, Rudolf horchte auch auf, es kraͤhte ein Hahn. 
Praſſelnd warff der Zwerg bie eiferne Gitterthuͤr zu, 
entfprang und Löfchte die Fackel. Dichte Dunkel 
heit hüllteihren Schleyer um den Nitter, er rief dem 
Zwerge; vergeblich war fein Rufen, nicht den Schalt 
feiner Tritte hoͤrte er. Mit Einbildungen quaͤlte ev 
fh, bis die Dämmerung in bes Todtengrufft den 
Eog ankuͤndigte. 

Bon neuem kuarrten Die Angel der Thüre, ed er⸗ 
fehien der Zwerg, reichte dens Ritter Durch eine Defs 
nung des Gitters ein Brad, und füllte den Krug mit 
frifchen Waffen, In des kommenden Nacht wartete 
feiner wieder ein koͤſtliches Mahl, doch beym Hahnen- 
sefchren löfchte der Zwerg die Fackel und entwich. 
So drey Nächte. 

In des vierten brachte ihm der Zwerg, jest Öffente 

er 
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er nicht mehr Das Gitter, denn er fürchtete Rubolfs 
Flucht, ein Stück Pergament, bekritzelt mit Moͤuchs⸗ 
fchrift, hielt es ihm hin; Rudolf ſtieß es zuruͤck und 
rief: Sch kann nicht Tefen! Traurig fenkte der Zwerg 
dns Haupt und Thranen entquollen feinen Augen. 
Am Morgen brachte er ihm Waffer und Brod, doch 
rührte es dar Ritter nicht an, die Nachtbankete zog 
er dem Zhränenmale vor, Zur Mitternachtsftunde 
gab er ihm ein Stüc Pergament, drauf waren 
Schranken gezeichnet, in ihrer Mitte fand ein 
Sara, zween Ritter Fänıpfften mit einander, umher 
Haufen Volk's. 
Soll ich kaͤmpffen? Fragte Rudolf, und der Zwerg 
nickte. on 

Rud. Mit dem Herrn diefer Burg? 

Der Zwerg bejahte es durch Kopfnicken. 

Aud. Weswegen? 

Es suchte der Zwerg die Achfeln, ſtieß dann fich 
mit.geballter Fauſt aufs Herz, und that, als fänt’ er 
todt zuruͤck. 

Rudolf verſtand ihn nicht. „Schickt mir der Burg⸗ 
herr dieſe ſo koͤſtlich zubereiteten Speiſen? n. 
Mit Kopffchütteln verneinte das der Zwerg. 
4 Rud. 
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Aud. Das Brod und. Waſſer? 
: Der Iiwerg nidite, 
- And. Wer ift’d denn, der mich fo koͤſtlich bes 
wirthet? we 
. Starr fah ihnder Zwerg an, und — doch der Hab: 
kraͤhte, und er entwich. . 

Nicht Eäger, vielmehr immer ungewifler war das 
bucch Rudolf worden, er kannte das alles nicht mit 
einander reimen. Schmackhaffter zubereitet waren 
bie Speifen, fo er durch den Zwerg in ber Eommens 
ben Nacht erhielt, der Wein ftärkender denn vorher 
und in größerer Diaafe. Eh’ ihn der Zwerg bey'm 
Hahnenrufe verließ, ergriffen des Ritters Hand, kuͤßte 
fie ehrerbietig, blickte dann zum Himmel, und erhob 
zu ihm feine Hände, kuͤßte noch einmal Kudolis 
Rechte und ging feufsend von daunen. 

Kaum war die Fackel erlofchen, kaum hörte er 
zum smentenmale des Zwerge Zußtritt an ben Waͤn⸗ 
den der Grufft wiederhallen; da ſtahlen fich Harfen⸗ 
töne gu feinem Ohre. Klagend zitterten fie langfant 
son ben Saiten, und noch Elagender drangen fie, su 
den leifeften Tönen durch die Entfernung geftinmt, 
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ſterer 


( 233 ) 

fterer Kummer gerrüttete feine Seele. Jezt wälsten 
üch ſchnell hintereinander die Töne, tiefere Saiten 
erElangen, fröhlicher ward die Weife, bald ahmten 
fie nach dem Ton der Trommeten, wein fie Den Krie 
ger ing Lanzengemenge rufen, ahmten den Wirbel— 
fchlägen der Paufe nach. Um fich ber griff Rudolf, 
als fuch’ er ein Schwerdt, feine Seele ward fröhlich, 
das Bild, hatt’ ihm Kampf verkündet, und jest riefen 
ihn die Toͤne der Harfe zum Kampfe. Da erſchien 
feiner Seele die Hoffnung, in der Hand den immer⸗— 
srünenden Palmzweig; es fchwanden die Sorgen, 
Doch jest tönte dag Harfengelispel wieder, wie der 
Sang der Mutter, die ihren Säugling in den Schlaf 
lullt; Rudolf borchte aufmerkſam zu, und entfchlief, 
noch ehe die Töne verſtummten. 
Nannte der Ritter diefe fechstägige Gefangens 
fchafft das Segefeuer, wohl Eonnte Adelheid mit Recht 
der geglaubten Diarterewigfeit der Hölle Diefe Tage 
dergleichen. Bon der Stärke feines Arm's Fonnte 
noch der Mann Rettung erwarten; aber wovon Dad 
ſchwache Weib, eingefchränkt auf Thraͤnen und Seuf⸗ 
ser? Durch die Eleinen Deffnungen feines Kerfers ſah 
doch der Manu Hoffnungsſtrahlen mit der Daͤmme⸗ 
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Aud. Das Brod und. Wafler ? 
: Der Iwerg nickte. 
Rud. Wer iſt's denn, ber mic ſo koͤſtlich be 
wirthet? 
Starr ſah ihn der Zwerg an, und — bach der Haba 
Bräbte, und er entwich. 

Nicht Büger, vielmehr immer ungewiſſer war das 
hurch Rudolf worden, er kannte das alles nicht mit 
einander reimen. Schmackhaffter zubereitet waren 
Die Speifen, fo er durch den Zwerg in ber kommen⸗ 
ben Nacht erhielt, der Wein flärkender denn vorher 
und in größerer Diaafe, Eh’ ihn der Zwerg bey’m 
Hahnenrufe verließ, ergriffen des Ritters Hand, kuͤßte 
fie ehrerbietig, blickte Danıı zum Himmel, und erhob 
su ihm feine Hände, kuͤßte noch einmal Rudolfs 
Rechte und ging feufsend von dannen, 

Kaum war die Fackel erlofchen, kaum hörte er 
um zweytenmale des Zwergs Fußtritt an den Waͤn⸗ 
den der Grufft wiederhallen; da ſtahlen ſich Harfen⸗ 
toͤne zu ſeinem Ohre. Klagend zitterten ſie langſam 
von ben Saiten, und noch klagender drangen fie, zu 
den leifeften Tönen durch die Entfernung geflimmt, 
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ſterer Kummer jerrüttete feine Geele. Jert wälzten 
uch fchnell hintereinander die Töne, tiefere Saiten 
erklangen, fröhlicher ward die Weiſe, hald ahmten 
fie nach dem Ton der Trommeten, wenn fie den Kries 
ger ins Lanzengemenge rufen, abmten den Wirbel⸗ 
fchlägen der Paufe nach. Um ſich ber griff Rudolf, 
als fuch’ er ein Schwerdt, feine Seele ward fröhlich, 
das Bild hatt’ ihm Kampf verkündet, und jest riefen 
ihn bie Töne der Harfe zum Kampfe. Da erfchien 
feinee Seele die Hoffnung , in der Haud den immer 
grünenden Palmzweig; es fchwanden die Sorgen. 
Doch jest tönte das Harfengelispel wieder, wie der 
| Sang der Mutter, die ihren Säugling in den Schlaf 
lullt; Rudolf horchte aufmerkfam gu, und entfchlief, 
noch ehe die Töne verſtummten. 

Nannte der Ritter diefe fechstägige Gefangens 
fchafft das Segefeuer, wohl konnte Adelheid mit Necht 
der geglaubten Drarteremigfeit der Hölle Diefe Tage 
dergleichen. Von der Stärke feines Arm's konnte 
noch der Mann Nettung erwarten; aber wovon das 
ſchwache Weib, eingefchränkt auf Thranen und Seuf: 
ser? Durch die Eleinen Deffnungen feines Kerkers ſah 
doch der Manu Hoffnungsſtrahlen mit der Daͤmme⸗ 
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rung des Tages ſchimmern; aber was blich Dem Weis 
be, dad, mit dem Verdorren eines Zweige, ſchon dei 
ganzen Baum der Hoffnung ausgewurzelt wähnt? 
Der Mann konnte doch noch den Gedanken hegen, fein 
Liebchen wieder zu fehen und zu kuͤſſen; aber mo 
follte fie ihn finden in Der Finfterniß der Tndtengrufft ? 
So mar Adelheid’ Zuſtand fehrecklicher denn Rus 
dolf's Schickſal. Wie nun ihr Bewußtfeyn zuruͤck⸗ 
fchrte, und da begann erſt ihr Leiden, beweinte ſie 
den Unwiederbringlichen nit Zaͤhren, welche, wider 
Weibernatur, der heiße Athem von Maͤnnerſchmeiche⸗ 
leyen nie wuͤrde getrocknet haben. Vorher ſah ſie ſich 
am Eingang eines lieblichen Gartens, ſah Natur 
und Kunſt, wie zwo Zwillingsſchweſtern, Hand in 
Hand, drinn wandeln, was da gruͤnte und bluͤhte, 
das gruͤnte und bluͤhte der Liebe, was athmete und 
lebte, ſang Amors Melodey, ihr das Paradies; und 
nun jach ein Erdſtoß, der bie uͤbereinſtimmenden 
Theile. diefes Garten sum Ganzen von einander riß, 
eine tiefe Kluft eröffente, 180 die Truͤmmer der gers 
nichteten Schönheiten laut, Herolden gleich, das 
Schickſal anklagten: bis auch fie, durch des unters 
irrdifchen Feners Flammen gedoͤrrt und verbrannt, 

mit 
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mit der fchwargen Maffe fich mifchten, die von dem 
Waͤuden des Xetnafchlimdes abgefchabt zu feyn fchien, 
Da fand fie erfi ars, blickte hinab in die KInfft — 
und erblickte nichts; wie ihre Befinnungskraft zuruͤck⸗ 
Fehrte, Eonnte fie fühlen, mas fie verlohr. Gleich; 
sgach der Trauerkunde, Rudolf fen todt, fah Adelheid 
bloß das Verſchwiuden ihres Paradiefes, drauf fchon 
bie Klufft, Die es in fich vergrub, und fie ftaunte Das 
Schreckenmunder der Natur an; endlich fchien ihr 
Der weis geöffente Schlund zusurufen: Ich fraß dein 
ganzes Gluͤck! und nun fühlte fie ihren Merluft. Sie 
wimmerte durch ihr Gärtlein und feufit’ uud klagte fo 
laut, daß ſie aus dem Haſelbuſche das Nachtigall⸗ 
maͤunchen verſcheuchte, fo feine Gattinn lockte. Die 
dufftende Roſe riß ſie vom Stocke, zertrat das bluͤhen⸗ 
de Gaißblatt, ließ fort wuchern die Neſſel, ſo ihre 
zarte Hand mit brennenden Schmerzen verletzte, un⸗ 
gehindert die Diſtel ihr Stachelhaupt wiegen im Min: 
de, die ihren Arm zerriß. Brennende Neſſeln, ſte⸗ 
chende Difteln hielt fie jest für die Schooßkinder der 
Natur, eine Krone von Dornen für das Geſchenk, ſo 
die Liebe jeder Braut zur Hochzeitsgabe ertheilt., 
Ihrer Schweſtern Tröftungen verachtete, haſite fie: 
| Wan⸗ 
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Wankelworte waren fie ihr. Beten wollte fie nicht, 
das heydnifche Schickſal mar jezt ihr Gott, und Fonnte 
fie mohl beten zu ihrem Feinde? Am zweyten Tage 
nach Rudolfs vermeintem Tode fchlich fie gu Gers 
taud, Gewohnheit führte fie hin, nicht Sehnſucht. 
Am Garten an ihrer laufe grub Gertraud unter eis 
ner Finde eine kleine Gruft unb fang dabey ein Tod⸗ 
tehlied. Unbemerft tm Deondenfcheine ſah Adelheid 
ihrer Schweſter zu, gewahrte daß fie einen Todten⸗ 
kopf, von beyden fuͤr Rudolfs Haupt gehalten, ins 
Grab legte; da ergriff fie jach Gertraud's Hand, 
fchauete ihr ſtarr ins Auge, def erſchrack Die arge 
Schweſter nicht wenig, und hörte, mit Befremden, 
die Frage: Wem ift der Schaß, den ihr da verfcharrt ? 

Gertr. Der Erde, von der er genommen. 

Adelh. Verfcharrt man fo die Neliguien der Hei⸗ 
ligen? Wird fein Weihwaſſer über fiegefprengt, Feine 
Glocke geläuter, Feine Meffe gelefen? 

Bertr. Das alles beforgte ſchon Pater Felix. 

Adelh. Was kuͤmmert das den Mönch ? Ich fliehe 
Den Mann mo ich ihn feh’n werde. Erlachte geftern, 
da wir alle meinten. 


Gertr. Er lachte nicht, Schwefler. 
Adelb. 
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Adelb. Er Eonnte nicht lachend über den beten, ' 


der gerechter war, denn er. Nur die Unſchuld erhoͤrt 
ber Himmel, ich bin unfchuldig, Schwefter wie meine 
Taͤubchen — ach! fie find todt — mit Rudolf flarb 
dahin all mein Gluͤck — ch will dies heilige Haupt 
mit dem geweiheten Waſſer meines Thränen wachen, 
daß es rein werde, wie Rudolfs Herz war; will über 
ihm taufendmal die Meſſe lefen: Ich liebte dich! 
ich liebe dich ewig! Meine Seufzer follen ibm tönen 
ſtatt des Grabegeläutes, mit arünenden Eppich will 
ih ihm bie kahlen Schläfen umminden! — Der 
Schatz, Schweſter, ift mein. Jach riß fie den Tod⸗ 


tenkopf au fih, achtete nicht der Drohungen ers ' 


trauds und eilte in ihre Klaufe. 
| \ Ä 
Sie las über ihm die Meffe der Eiche, wufch ihn 
"mit den Thränen der Liebe, in ein marmornes Ge 
faͤß begrub fie ihn, die Erde Dazu holte fie um Mit 
ternacht von einem Gottesacker, füete Waizenförner 
hinein. &o feste fie dns Gefäß auf den Altar ihrer 
Kapelle; bald brachten ihre Shränen die Körner zum 
Keinen. Als fie nun die erfien grünen Spitzen aus 
der thränenfeuchten Erde bervorbrechen ſah, da fchrie 
fie 
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fie laut anf file Freude umd erzählte Kunegunde bie 
fröhliche Nachricht. 

Hugo von Heersbruck Tan, fie beimsufüchen, 
doch, auf Gertraud's Befehl wies Kunegunde ihn ab. 
Er irrte umher im Lande und fpdhte nach feinen 
Freund auf allen Burgen vergebens; Bothen fandte 
er aus, obue Nachricht kamen alle zurück. Grant - 
fraß an feiner Heiterkeit, fein volles Antlis ward 
Hager, und wach uud mach verlofch Das Feuer feiner 
Augen in den Thränen, fo feine Maunheit wieder in 
ihre Quellen gurfcktrieb. Da hörte er, Ritter Aains 
von Werdingen habe ein Schimpffpiel angeftellt, 
dorthin befchloß er zu ziehen, vieHeicht Nachricht von 
feinem Felſeck zu hören.. 

est erft erinnerte fich Adelheid der Worte ihres 
fterbenden Buhlen, wie der Knecht ausfagte, daß ihm 
meuchlings ein Ritter erfchlagen babe. ach eilte fie 
bin zur älteften Schwerter, des Mörders Namen zu ers 
fahren. Dies hatte Gertraud gewänfcht, um Adel 
heid, in der Abivefenheit aus ihrer Klaufe, das Blu⸗ 
wengefäß fehlen au laffen, worin fie ihres Buhlen 
Haupt begrub, und jest damit, nach Gertrauds Auf 
drucke, Abgoͤtterey trieb. Schon harrte ein Moͤnchs⸗ 

mann. 
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mann an Mdelheib’3 Klanfe, Faum mar fie davon eis 
nige Schritte entfernt, da Eletterte er über den Gars 
tenzaun und ſtahl das Blumengefäß vom Altare. 

Es fchien Gertraud am zutraͤglichſten, auf Abdek 
heid’3 Trage, wer ihres Buhlen Mörder fey, dem 
Heersbrucker ihr gu nennens ihn haßte das Moͤnchs⸗ 
volk zu St. Bruno und alfp auch Gertraud. Doc 
wollt es Adelheid Anfangs nicht glauben, daß die 
Sreundfchaft den Mordſtahl meren wuͤrde, fie fand 
es unwahrſcheinlich , unmöglich ; aber einer Betſchwe⸗ 
ſter Neberredungsgabe, die fich in alle Gefialten zu 
Heiden und überall Ankergrund zu finden weiß, ber 
ſchwaͤtzet felbft, wie die Vorzeit fagte, den Teufel. 
Bald warb auch Durch Gertrauds Darſtellungskunſt 
für Adelheid das uumahrfcheinliche, gewiß, das un⸗ 
wögliche, wirklich gefchehn; allein mit der Weberzeus 
gung davon bohrte ihr Gertraud taufend Dornftacheln 
ins Herz. In ihrem erfchlagenen Buhlen liebte die 
gute Dirne das ganze männliche Sefchlecht, und haßte 
un alle Männer in feinem Mörder.. Alle fehienen 
fie ihr Mebelthäter, da felbft die edelfte Empfindung 
des Mannes, die Sreundfchaft, nur Berfiellung fey 
"and den Mordſtahl were. Traurig wandelte fie zu 
ihrer 
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ihrer Klanfe, eilte sum Grabmaale, das ihres Buhlen 
Haupt umfchloß, und fand es nicht. Argwohn übers 
redete fie, Hugo babe es ihr geraubt, und nun ers 
ſͤllte fie die Kapelle mit dem Fläglichften Gewimmer, 
dag von den Wänden Die Trauerklagen wiederhallten. 
Heller Trommetenſchall rief ſie ans Fenſter, voruͤber 


nzieh'n ſah fie einen Haufen reiſiger Knechte, in des 


Heersbruckers Farbe gekleidet, voran blinkte Hugo's 
Helm, ſie erkannt' ihn an den guͤldenen Hoͤrnern, fo 
er führte. Ihr Herz pochte in der Bruſt hoͤrbar, Die 


‚Adern ihrer fchönen Stirn, fonft nur blau ftrahlend 


durch die weiße Haut, ſchwollen jest auf, Rache 


blickte aus dem Auge der Sanftmuth. Ob fie ihm 


tnacheile, ob fie bleibe, und ihn vor Bericht des Mor, 
des anflage, darüber war fie noch zweifelhaft. 
„Wohin zieht eur Nitter? fragte fie einen Knecht, 
der hinterbrein Fam. Zur Burg Werdingen — ent: 
gegente der — Ritter Hainz giebt Morgen ein Ste 


qhen. Morgen? ſagte Adelheid bebend — ich werde 


Dort einen Dank anstheilen. Doch das vernahm ber 

Knecht nicht. 
Rudolf murde aus dem fanften, ſtaͤrkenden Schlum⸗ 
mer, worin ihn Die Tonkuuſt gelußt hatte, durch dem 
Zwerg 
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Zwerg erweckt, der brachte ihm eine vollftändige, koͤſt⸗ 
liche Ruͤſtung und legte fie ihm an. Sreudig rief 
Rudolf; Meine Befreyung ift da. Hab’ ich ein 
Schwerdt, dann fürcht’ ich nichts, dann iſt Adelheid 
mein. Gerüftet war er, da führte ihn ein Knecht in 


ein abgelegenes Zimmer der Burg, dort fo lange zu 
weilen, bis man ihn riefe sum Kampfe. Die Stund 


erwartete der Felſecker mit Ungeduld. 
Auf dem Burgplage der Veſte Werdingen waren 
alle Ritter des Gau's mit Knappen und Sinechten 
verſammelt, in den errichteten Echranfen hielten fie 
fchon hinter den Seilen; da erfchien Hainz von Wers 


Dingen, der Burgherr, fiattlich gerüftet, auf einem. 
mächtigen Streithengfie, und. redete die Rittersmaͤn⸗ 


ner an folgendermaßen: 

Seyd mir willlommen, ihr edeln Herrn und Waf— 
fenbrüder, die ihr alle, wie mir eure Wappenfchilde 
fagen, die Siegesfahne an des Erlöfers Grab mehen 
fah’t, feyd mir willkommen; doch, fo ihr blos nefoms 
men feyd, hier das Andenken jener glücklichen Tage 
Durch Kampffpiele zu erneuern, den Abend unter Bes 
cherklang, die Nacht im Getuͤmmel des Tanzes bins 
zubringen, dann irrt ihr gröblich: ich Ind euch ein 

Sagen d. Vorz. 2.2. D sum 


‘ 
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zum Todtenkampfe als Zeugen. Nicht mit ſtumpffen 
Klingen, nicht mit ſpitzloſen Glenen des Schimpf: 
ſpiels werd’ ich fechten; kaͤmpfen will ich mit gefchlifs 
fenem. Etahle, mit fcharffer Lanze des Ernftfampfes. 
Blut wird diefen Sand färben, fey’s nun das meine, 
vder das Blut des Mörders meines Bruders. 

Euer Bruder todt? Schrieen einmüthig die Kits 
ter — Der wackre Adelbert von Werdingen todt? 

Hainz. Todt für die Welt, Icbendig für mich, 
denn immer fchallt mir feine Stimme ins Ohr: Ri 
de mich! _ Verſtumme, Trommete! Scmeig, 
Pauke! Hainz von Werdingen will von feines Bru⸗ 

Oders Tod erzählen. 

Allgemeine Stille umher. Hainz von Werdingen 
begann allſo: | 

Daß ich jezt ein Weib waͤre, um euch mit geläufts 
ger Zunge meines Bruders Biederthaten gu erzaͤhlen; 
doch, moͤgen fie felbft für ihm reden feine Thaten, 
nie wird ihre Stimme verfiummen. Die mehreften 
von euch, Nitter, fochten an feiner Eeite, wer ihn 
nicht Fennt, der Fennt mich, und der rechne Das, was 
ic) Gutes that, tauſendmal zuſammen, uud er Fennt _ 
meinen Bruder. Zreundfchaft hatt’ er geſtifftet in 

gar 
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Palaͤſtina mit einen welſchen Nitter, diefer begleitete 
ihn gen Deutichland. Meinem Bruder fchien er ein 
guter Geiſt; aber er war die Schlange, fo nufere 
Schweſter Hildegard verführte, fie lernte er Fennen 
in Palaͤſtina. Ein Weib hatt’ er, und verlief es, 
denn feinem Gaumen behagte Veränderung. Durch 
Kofen und Schwüre gewann er meiner Schwefler - 
Herz, durch Liebestraͤnke ihre ſchwache Weiblichkeit. 
Gekroͤnt durch die arößte der Schandihaten würd’ er 
feine Woluft haben; aber Des verlaßnen Weibes las 
‚gen Kamen jur Runde meines Bruders, Bothen waren 
dem Flüchtlinge nachgefandt. Mon ihnen erfuhr mein. 
Adelbert, daß ein Weib um den Wortbrüchigen weine, 0 
daß unmündige Kinder durch feine Flucht vaterlos 
worden wären. Er fuhr den Welfchen an, hielt ihm 
Kitterpflicht und Vaterſchuld vor, deß lachte der Bus 
be, fchrie ihm zu: Fin Meineidiger darff wicht unter 
dem Dache eines Merdingers haufen! das wurmte 
Den Buben — da ermordete er, und, wehe mir, daß 
ich es fagen muß! es halff ihm meine Schweſter, da 
ermordete er feinen guten Wirth — " 

Schrediih! — fo riefen die Ritter und der Zorn 
Aammte aus ihren Augen. 

QDa Heinz. 
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zum Todtenkampfe als Zeugen. Nicht mit ſtumpffen 
Klingen, nicht mit ſpitzloſen Glenen des Schimpf— 
ſpiels werd’ ich fechten ; kaͤmpfen mill ich mit gefchlifs 
fenem. Etahle, mit fıharffer Lanze des Ernſtkampfes. 
Blut wird Diefen Sand färben, fey’s num Das meine, 
dder das Blut des Mörders meines Bruders. 
% Euer Bruder todt? Schricen einmüthig die Kits 
r ter — Der wackre Adelbert von Werdingen todt? 
Hainz. Todt für die Welt, lebendig für nich, 
denn immer fchallt mir feine Stimme ins Ohr: Ras 
de mich! _ Verſtumme, Trommete! Scweig, 
Pauke! Hainz von Werdingen will von feines Bru⸗ 
Oders Tod erzählen. 
Allgemeine Stille umher. Hain; von Werdingen 
begann allſo: | 
Daß ich jest ein Weib waͤre, um euch mit geläufls 
ger Zunge meines Bruders Biederthaten zu erzaͤhlen; 
doch, mögen fie felbft für ihm reden ſeine Thaten, 
nie wird ihre Stimme verfiummen. Die mehreften 
von euch, Ritter, fochten an feiner Eeite, mer ihn 
nicht Fennt, der kennt mich, und der rechne Das, was 
id) Gutes that, taufendmal zuſammen, und er Fennt 
meinen Bruder. Zreundfchaft hatt’ er geftifftet .in 
gar 
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Palaͤſtina mit einen welfchen Nitter, diefer begleitete 
ihm gen Deutfchland. Meinem Bruder fchien er ein 
‚guter Geiſt; aber er war Die Schlange, fo uufere 
Schweſter Hildegard verführte, fie lernte er kennen 
in Palaͤſtina. Ein Weib hatt” er, und verließ es, 
denn feinem Gaumen behagte Veränderung. Durch 


Kofen und Schwüre gewann er meiner Schwefler - 


Herz, durch Liebestränke ihre ſchwache WeiblichFeit. 
Gefrönt durch die arößte der Schandihaten würd’ er 
feine Wolluſt haben; aber Des verlaßnen Weibes Klaus 


gen kamen zur Kunde meines Bruders, Bothen waren 
dem Slüchtlinge nachgefandt. Won ihnen erfuhr mein. 


Adelbert, daß ein Weib um den Wortbrüchigen weine, 
daß unmündige Kinder durch feine Flucht vaterlos 
worden wären. Er fuhr den Welfchen au, hielt ihm 
Kitterpflicht und Vaterfchuld vor, deß lachte der Bus 
be, ſchrie ihm zu: Ein Meineidiger darff wicht unter 
dem Dache eines MWerdingers haufen! das wurmte 
den Buben — da ermordete er, und, wehe mir, daß 


ich es fagen muß! es halff ihm meine Schwefter, da 


ermordete er feinen guten Wirth — _ 
Schredlih! — fo riefen die Ritter und der Zorn 
Aammte aus ihren Augen. 
QDa Heinz. 


Fu 
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zum Todtenkampfe als Zeugen. Nicht mit ſtumpffen 
Klingen, nicht mit ſpitzloſen Glenen des Schimpf— 
ſpiels werd’ ich fechten; kaͤmpfen will ich mit geſchlif— 
fenem Etahle, mit fcharffer Lanze des Ernſtkampfes. 
Blut wird diefen Sand färben, fey’s nun Das meine, 
vder das Blut des Mörders meines Bruders. 
R Euer Bruder todt? Schrieen einmuͤthig die Rit— 
” ter — Der wackre Adelbert von Werdingen todt? 
Hainz. Todt für die Welt, lebendig für mich, 
denn immer fchallt mir feine Stimme ins Ohr: Rüs 
de mich! _ Verſtumme, Trommete! Scmeig, 
Pauke! Hainz von Werdingen will von feines Bru⸗ 
Hders Tod erzählen. 
Allgemeine Stile umher. Hainz von Werdingen 
begann allſo: | 
Daß ich jezt ein Weib waͤre, um euch mit geläufls 
ger Zunge meines Bruders Biederthaten gu erzaͤhlen; 
doch, mögen fie felbft für ihm reden feine Thaten, 
nie wird ihre Stimme verfiummen. Die mehreften 
von euch, Nitter, fochten an feiner Eeite, mer ihn 
nicht Feunt, der kennt mich, und der rechne Das, was 
id) Gutes that, taufendmal zuſammen, und er Fennt 
meinen Bruder. Freundſchaft hatt’ er ygeftifftet in - 
gar 
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Palaͤſtina mit einen welfchen Ritter, Diefer begleitete 
ihm gen Deutichland. Meinem Bruder fchien er ein 
guter Geiſtz aber er war die Schlange, fo unfere 
Schweſter Hildegard verführte, fie lernte er Fennen 
in Palaͤſtina. Ein Weib hatt’ er, und verlieh es, 
denn feinem Gaumen behagte Veränderung. Durch 


Kofen und Schwüre gewann er meiner Echwefler - 


Herz, durch Liebestränke ihre fchmache WeiblichFeit. 
Gekroͤnt durch die arößte der Schandihaten würd’ er 
feine Wolluſt haben; aber des verlaßnen Weibes Kla⸗ 
gen Famen zur Kunde meines Bruders, Bothen waren 
dem Flüchtlinge nachgefandt. Non ihnen erfuhr mein. 
Adelbert, daß ein Weib um den Wortbrüchigen meine, 
daß unmuͤndige Kinder durch ſeine Flucht vaterlos 
worden waͤren. Er fuhr den Welſchen an, hielt ihm 
Ritterpflicht und Vaterſchuld vor, deß lachte der Bu⸗ 
be, ſchrie ihm su: Ein Meineidiger darff wicht unter 
dem Dache eines Merdingers haufen! das wurmte 
den Buben — da ermordete er, und, wehe mir, daß 
ich es fagen muß! es halff ihm meine Schweſter, da 
ermorbete er feinen guten Wirth — __ " 
Schredlih! — fo riefen die Ritter und der Zorn 

Aammte aus e ihren Augen. 
Da Hainz. 
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Heinz. Auf einen Strauß war ich ausgezogen; 
bey meiner Heimkehr nur einige Stunden nach mei 
nes Bruders Ermordung, entfloh der Mörder, Hilden 
sard mit ihm. Aber meine Stnechte erhafchten fie, 
der Welfche entfam. Doch das Schickſal war mir 
einmal gerecht; am Morgen nach feiner Flucht fingen 
ihn meine Keiligen, er war, unkundig Der Gegend, 
in ihre Hände gefallen. Nitter, welch’ ein Schick 
fal hätte diefer Mörder bey euch gehabt? 

ugo Genöthigt würd’ ich ihn haben zum Kam⸗ 
»fe mit mir auf Leben und Tod, die Blutrache au 
üben für meinen erfchlagenen Bruder. 

GG vn anderer Ritter. Ihn bis dahin mit feiner . 
Buhlinn ius Gefängniß gemorffen haben. 

Aue Ritter. Gleiches Schickſal hätt’ beyder bey 
uns allen gewartet. 

Heinz. Und fo habt ihr mir das, Urtheil geſpro— 
chen, daß ich meine Pflicht erfüllt, denn fo handelte 
ich; doch fperrte ich meine Schwefter nicht in ein Ge⸗ 
fängniß, auch Die Verbrecherinn ift meine Schtwefter, 
nur aus ihrem Gemache darff fie nicht keumen. Bey’ 
Brod und Waffer follte ber Mörder leben, ihm es zu 
seigen, daß er ein verworffener, gemeiner Miſſethaͤter 

fe 9; 
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fey ; ‘aber Hildegard ſandt' ihm heimlich toſtliche 
Speiſen durch den Zwerg, der ihm fein Trauermahl 
brachte: ich erfuhr’s, Doch ließ ich ihm die ftärfenden 
Speifen. Mär’ es wohl Vertrauen zur gerechten Sa⸗ 
che geivefen, hätt ich mein Schwerdt gegen ein aus⸗ 
gehungertes Gerippe gesückt? 

Alle Rirter. Hainz ihr Habt wohlgethan. 

Heinz. Gerüftet iſt er jest, er erfcheine, und dann 
fen das Schwerdt im ritterlichen Kampfe mein Raͤ— 
chex, und ihr, Brüder, fend def Zeugen. 

Kaum hatt’ er die Testen Worte gefprochen, da 
lenkte ein lautes Geſchrey, außerhalb der Schranfen, 
der Kitter Aufmerkſamkeit vom Werdinger ab* 
Durch die Menge des Wolks drängte fich Adelheid, 
ihre Haare flogen in den Wind, ihre Kleider waren 
zerriſſen. Das Volk machte ihr Platz und ſchrie: 
Die Heilige von Suͤnau.“ — 

Adelh. Laßt mich in Die Schranfen. 

Und das Volk hob fie fanft über die Schraufen 

Adelh. Hört mich, ihr Ritter! — Herunter mit 
den güldnen KHörnern von des Heersbruckers Helme! 
Herunter vom Arme mit dem Wappenfchild’ eines 
Nitters! Hugo if ein Meuchelmdrder, wer feine 
' 23 gang 
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Heinz. Auf einen Strauß war ich ausgezogen; 
bey meiner Heimkehr nur einige Stunden nach mei 
nes Bruders Ermordung, entfloh der Mörder, Hilden 
sard mit ihm. Aber meine Stnechte erhaſchten fie, 
der Welfche entfam. Doch das Schickſal war mir 
einmal gerecht; am Morgen nad) feiner Klucht fingen 
ihn meine Reiſigen, er war, unkundig der Gegend, 
in ihre Hände gefallen. Nitter, welch’ ein Schi: 
fal hätte diefer Mörder bey euch gehabt? 

Hugo Genöthigt wird’ ich ihn haben zum Kam⸗ 
pfe mit mir auf Leben und Tod, die Blutrache au 
üben für meinen erfchlagenen Bruder. 

G vn anderer Ritter. ‚Ihn bie dahin mit feiner . 
Buhlinn ius Sefängniß geworffen haben. 

Alle Ritter. Gleiches Schichfal hätt’ beyder bey 
uns allen gewartet. 

Heinz. Und fo habt ihr mir das, Urtheil gefpros 
hen, daß ich meine Pflicht erfüllt, denn fo handelte 
ich; doch fperrte ich meine Schweſter nicht in ein Ges 
fängniß, auch die Verbrecherinn ift meine Schwefter, 
nur aus ihrem Gemache darff fie nicht Fommen. Bey’ 
Brod und Waffer follte der Mörder Icben, ihm es zu 
seigen, daß er ein vermorffener, gemeiner Miſſethaͤter 

ſey; 


f 
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fen ; ‘aber Hildegard fandr ihm heimlich iftliche 
Speiſen durch den Zwerg, der ihm fein Trauermahl 
brachte: ich erfuhr’s, doch lieh ich ihm die ſtaͤrkenden 
Speifen. Wär’ es wohl Vertrauen zur gerechten Sa⸗ 
che gewefen, hätt ich mein Schwerdt gegen ein aus⸗ 
gehungertes Gerippe gesückt? 

Ale Ritter. Hainz ihr habt wohlgethan. 

Hainz. Gerüftet ift er jest, er erfcheine, und dann 
fen das Schwerdt im ritterlichen Kampfe mein Raͤ— 
hey, und ihr, Brüder, feyd deß Zeugen. 

Kaum hatt’ er die letzten Worte gefprochen, da 
lenkte ein lautes Gefchrey, außerhalb der Schranfen, 
der Ritter Aufmerkfamkeit vom Merdinger ab* 
Durch die Menge des Wolks drängte fich Adelheid, 
ihre Haare flogen in den Wind, ihre Kleider waren 
zerriſſen. Das Volk machte ihr Plag und fchrie: 
Die Heilige von Sünau. * | 

Adelh. Laft mich in die Schranken. 

Und das Volk hob fie fanft über die Schranfen 

Adelh. Hört mich, ihr Ritter! — Herunter mit 
den güldnen Hörnern von des Heersbruckers Helme! 
Herunter vom Arme mit dem Wiappenfchild’ eines 
Ritters! Hugo iſt ein Meuchelmörder, wer feine 
23 gang 
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Lanze im Schimpffpiele gegen ihn einlegt, fein Ge⸗ 
fele. Hugo erfchlug meinen Buhlen Rudolf von 
Felſeck. 

Starr hielt Hugo auf ſeinem Roſſe, wie die 
Steineiche im Windwirbel; ſein Viſier ſchlug er hin⸗ 
auf und ſprach kalt: Ritter, ihr habt die Anklage 
vernommen, fo Adelheid von Suͤnau auf mich ges 
bracht hat, urtheilt nicht vor der Unterfuchung. — 
Mer ifi des Mordes Zeuge, Fraͤulein? 

Adelh. Gott! Gott! 

Hugo. Gott, du haft Blige für den Meuchelmörs 
der; tödte mich jest, bin ich ſchuldig. 

Lange Stile. Alle bebten. Adelheid wimmerte, 
Hugo blieb ruhig und blickte heiter nen Himmel. 

ugo. Gott will nicht zeugen, Fräulein. Wer 
iſt meines Merbrecheus Zeuge unter den Menfchen ? 

Adelh. Meine Schwefter Gertraud, 

Hugo. Harrt meiner, ihr Ritter! Platz! — fo 
rief er den Molke zu; es entwich vom Thore der 
Schranfen. Hugo Ang durch das Gedränge hin, wie 
ein Schiff durch die Wogen im Orkane. Ihm folge 
ten zween Knechte. 

Leben fchien aus ber ganzen Menge von Kittern, 

Knap⸗ 
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Knappen und Zuſchauern gewichen zu ſeyn. Alle 
fahen in die Gegend wo Hugs verſchwand. Adels 
heid lag ohnmächtig im Arm' eines Buben, 

Nach langer Pauſe fragte der MWerdinger: Brür 
der, ſoll ich jest Kämpfen ? 

Alte. Ihr folt. 

Heinz. Der Welfche komme! Ruf ihn, Trom⸗ 
mete! | 
Im glaͤmendem Waffenſchmucke trat ein Ritter 
aus der Burg hinein in die Schranken, ein Knecht, 
an der Hand ein geſatteltes Streitroß, ihm nach. 

Das Volk draͤngte ſich hinterher. In die Mitte des 

Kampiplatzes eilte der Ritter, erſah Adelheid Lienen 
in Ohnmacht — und flürste zu ihren Füßen. Ein 
Knappe riß ihm den Helm vom Haupte, alle Ritter 
wollten ſchreyen: Rudolf von Felſeck! doch es nahm 
ihnen die Ueherraſchung die Stimmen. 

Adelheid! — rief Rudolf — Erwache! Erwache! 

Hainz. Mein Freund, mein Waffenbruder! mein 
Gefangener! 
Verwirrung herrſchte in den Schranken. Ritter 
und Knappen ſaßen ab, und liefen ohne Endzweck, 
hin und her, die wilden Streithengſte ſtampften ohne 

Q4 2 Reiter 


% 
( 245 ) 
Lanze im Schimpffpiele gegen ihn einlegt, fein Ge⸗ 
fele. Hugo erfchlug meinen Buhlen Rudolf von 
Felſeck. 

Starr hielt Hugo auf ſeinem Roſſe, wie die 
Steineiche im Windwirbel; ſein Viſier ſchlug er hin⸗ 
auf und ſprach kalt: Ritter, ihr habt die Auflage 
vernommen, fo Adelheid von Suͤnau auf mich ges 
bracht hat, urtheilt nicht vor der Unterfuchung. — 
Mer iſt des Mordes Zeuge, Sräulein? 

Adeih. Gott! Gott! 

Hugo. Gott, du haft Blige für den Meuchelmoͤr⸗ 
der; tödte mich jest, bim ich (chuldig. 

Large Stile. Alle bebten. Adelheid wimmerte, 
Hugo blieb ruhig und blickte heiter nen Himmel. 

Sugo. Gott will nicht zeugen, Fraͤulein. Mer 
iſt meines Verbrecheus Zeuge unter den Menfchen 7 

Adelh. Meine Schwefter Gertraud, 

Hugo. Harrt meiner, ihr Ritter! Platz! — fo 
rief er dem Molke gu; es entwich vom Thore ber 
Schranken. Hugo Aog durch das Gedraͤnge hin, wie 
ein Schiff durch die Wogen im Orkane. Ihm folg 
ten zween Knechte. 

Leben ſchien aus ber ganzen Meuge von Rittern, 

Knap⸗ 
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Knappen und Zuſchauern gewichen zu ſeyn. Alle 
ſahen in die Gegend wo Hugse verſchwand. Adels 
heid lag ohnmächtig im Arm' eines Buben, 
Nach langer Pauſe fragte der Werdinger: Brü- 
der, fol ich jest kaͤmpfen? 
Alte, Ihr follt. 
Haiuz. Der Welche komme! Ruf ihn, Trom⸗ 
mete! 
Im glänzenden Waffenſchmucke trat ein Ritter 
aus der Burg hinein in die Schranken, ein Knecht, 
- an der Hand ein geſatteltes Streitroß, ihm nach. 
Das Volk drängte fich hinterher. In die Mitte des 
Kampiplatzes eilte der Ritter, erfah Adelheid liegen 
in Ohnmacht — und ſtuͤrzte zu ihren Fuͤßen. Ein 
Knappe riß ihm den Helm vom Haupte, alle Ritter 
wollten ſchreyen: Rudolf von Felſeck! doch es nahm 
ihnen die Ueherraſchung die Stimmen. 
Adelheid! — rief Rudolf — Erwache! Erwache! 
Hainz. Mein Freund, mein Waffenbruder! mein 
Gehfangener! 
Verwirrung herrſchte in den Schranken. Ritter 
und Knappen ſaßen ab, und liefen ohne Endzweck, 
hin und her, die wilden Streithengſte ſtampften ohne 
J Q4 | Meiter 
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Reiter die Erde, und verfuchten hin über die Geile zu 
isgen. Das Volk fluchte und betete zugleich. Es 
wußte niemand was er thun folle, 


Hainz erholte zuerſt fihs feinen Helm nahm er 
vom Haupte, und Eniete nieder an Kudolfs Seite, 
Ritter — Sprach er — ich hab’ euch unritterlich bes 
handelt aus Unwiſſenheit; doch vertheidige fie mich 
nicht, wohl weiß ich das. Was fodert ihr sum Er⸗ 
ſatze? 


Rudolf kuͤßte ſeine Adelheid, hoͤrte und antwortete 
nichts. 


Hainz. Was, Ritter, ſoll ich ihm geben zum 
Erſatze? 


Es ſaß ein bejahrter, eisgrauer Ritter ab, der 
unbewaffnet auf einem alten Turniergaule bey den 
Seilen hielt, dem Kampf zuzuſehen, ging zum Wers 
Dinger, ergriff Deffen Hand und ſprach: Ein Bieder⸗ 
mann verzeiht dem andern gern einen Irrthum, nichts 
ſeyd ihr Kudolf ſchuldig, denn eure Freundfchaft. 


Heinz. Sie hat er — 


Der 
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Der alte Riter. Und dann hat er ja all’ eure 
Haabe. 


Jezt ſchien Rudolf Empfindung für das zu befoms 
| men, was um ihn vorging. Helfft meinem Weihe! 
fchrie er. Und nun rannten alle zur Burg, und € 
ner Eehrte mit Waſſer, der. Andere mit einem 
Seffel, Diefer mit Wein, Jener mit Speifen zus 
ruͤck. Jeder wollte ihr helffen und Jeder glaubte 
Huͤlffe mit ſich gebracht zu haben. Adelheids Be⸗ 
wußtſeyn kehrte zurück, fie ſah ihren Geliebten ſtarr 
an; er kuͤßte fie, ihr Auge wurde heiterer; er kuͤßte 
ſie und ſie ſtammelte: Du lebſt? Nun ſterb' ich 
nicht! W 
Nein! Nein! — rief alles, was das ſah' und 
hörte. 

Der alte Rittersmann war auch sur Burg geeilt, 
und fchleppte jest ein Lotterbettlein mähfam mit fich 


fort. Das Volk erfah es, und trug ihm und das 
Bette zu Adelheid. 


Der alte Ritter. Ruhe bedürft ihr, Sräulein, 
wie ihr, edler Selfeck. 
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Meiter die Erde, und verfuchten hin über die Geile zu 
ſetzen. Das Volk fluchte und betete zugleich. Es 
wußte niemand was er thun folle. 


Hainz erholte suerft fi; feinen Helm nahın er 
vrm Kaupte, und Eniete nieder an Kudolfs Seite. 
Ritter — fprach er — ich hab’ euch unritterlich bes 
handelt aus Unwiſſenheit; doch vertheidigt fie mich 
nicht, wohl weiß ich das. Was fodert ihr sum Er⸗ 
ſazze? 


Rudolf kuͤßte ſeine Adelheid, hoͤrte und antwortete 
nichts. 


Heinz. Was, Ritter, ſoll ich ihm geben sum 
Erſatze? 


Es ſaß ein bejahrter, eisgrauer Ritter ab, der 
unbewaffnet auf einem alten Turniergaule bey den 
Seilen hielt, dem Kampf zuzuſehen, ging sum Wer⸗ 
dinger, ergriff Deffen Hand und fprah : Ein Bieders 
mann verzeiht dem andern gern einen Irrthum, nichts 
fend ihr Rudolſ ſchuldig, denn eure Freundfchaft. 


Heinz. Sie hat er — 


Der 
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Der alte Riter. Und dann hat er ja al’ eure 
Haabe. 


Jezt ſchien Rudolf Empfindung für das zu befoms 
men, was um ihn vorging. Helfft meinem Weibe! 
fehrie er. Und nun rannten alle zur Burg, und € 
ner Echrte mit Waffer, der Andere mit einem 
Seffel, Diefer mit Wein, Jener mit Speifen zus 
ruͤck. Jeder wollte ihr helfen und Seder glaubte 
Huͤlffe mit fich gebracht su haben. Adelheids Be 
mußtfenn Eehrte gurück, fie ſah ihren Geliehten ſtarr 
an; er Füßte fie, ihr Auge wurde heiterer; er kuͤßte 
fie und fie flammelte: Du lebſt? Nun flerb’ ich 
nicht! 


Mein! Neint — rief alles, mas das ſah' und 


hörte. 


Der alte Nittersmann war auch zur Burg geeilt, 
und fchleppte jest ein Lotterbettlein muͤhſam mit fich 
fort. Das Volk erfah ed, und trug ihn und das 
Bette zu Adelheid. 


Der alte Ritter. Ruhe bedurfte ihr, Fräulein, 
wie ihr, edler Felſeck. 
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Reiter die Erde, und verfuchten hin über Die Geile zu 
isgen. Das Volk fluchte und betete zugleich. Es 
wußte niemand was er thun folle, 


Hainz erholte zuerft fi; feinen Helm nahm er 
vom Haupte, und Eniete nieder an Kudolfs Seite. 
Ritter — fprach er — ich hab’ euch unritterlich bes 
handelt aus Unwiſſenheit; doch vertheidigt fie mich 
nicht, wohl weiß ich das. Was fodert ihr zum Er⸗ 
ſatze? 


Rudolf kuͤßte ſeine Adelheid, hoͤrte und antwortete 
nichts. 


Hainz. Was, Ritter, ſoll ich ihm geben zum 
Erſatze? 


Es ſaß ein bejahrter, eisgrauer Ritter ab, der 
unbewaffnet auf einem alten Turniergaule bey den 
Seilen hielt, dem Kampf zuzuſehen, ging zum Wer⸗ 
dinger, ergriff deſſen Haud und ſprach: Ein Bieder⸗ 
mann verzeiht dem andern gern einen Irrthum, nichts 
fend ihr Rudolſ ſchuldig, denn eure Freundſchaft. | 


Hainz. Sic hat er — 


. Der 
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Der alte Riter. Ind dann hat er ja al? eure 


Haabe. 


Jezt ſchien Rudolf Empfiudung für das zu befoms 
men, was um ihn vorging. Helft meinem Weibe! 
fehrie er. Und nun rannte alle zur Burg, und € 
ner Eehrte mit Wafler, Der. Andere mit einen 
Seffel, Diefer mit Wein, Jener mit Speifen sus 
ruͤck. Seder wollte ihr helffen und Jeder glaubte 
Huͤlffe mit ſich gebracht zu haben. Adelheids Ber 
wußtſeyn kehrte zuruͤck, fie ſah ihren Geliebten ſtart 


— 


an; er kuͤßte ſie, ihr Auge wurde heiterer; er kuͤßte 


fie und fie ſtammelte: Du lebſt? Nun ſterb' ich 


nicht! 
Nein! Nein! — rief alles, was. das ſah' und 
hörte. 


Der alte Rittersmann war auch jur Burg geeilt, 
und fchleppte jest ein Lotterbettlein mühfam mit fich 
fort. Das Volk erfah es, und trug ihn und das 
Bette zu Adelheid. 


Der alte Ritter. Ruhe bedürft ihr, Sräulein, 
wie ihr, edler Selfeck, 
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Hainz. Nur vorher Eine Trage, Rudolf. Wo ift 
der Mann defien Kleid ihr trust, ds man euch ges 
fangen nahm ? 


Rud. Todt', durch den Miller vom Schwarz 
thale — in der Todtenwarte fein Leichnam — fein 
Haupt zerfegt — ausgegeben für das meine — 


Asinz. Todt? 


Der alte Ritter. Betet den an, Hainz, der für 
euch das Rachfchwerdt zucte. Gott hat ihn ge 
richtet. 


Auf das Eotterbettlein Iegte man Adelheid, und. 
bob es auf, fie in die Burg zu tragen; da fchrieen 
viele Stimmen: der Meersbrucker und Gertraud von 
Suͤnau! 

Vom Roſſe ſprang Hugo, in ſeinen Armen hielt 
er Gertraud von Suͤnau. Nun — rief er — zeuge 
wider mich, daß ich den Felſecker erſchlug. Er er: 
fah Rudolf, wankte ihm entgegen, wollte mit Freu— 
dengefchreg in feine Arme Nürzen, und vermocht's 
nicht. Rudolf eilte zu ihm, herste, drückte ihn und 
ftammelte: Adelheid lebt! " 


Ger 
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Gertraud's Augen erblickten den Felſecker, und 
aun erhoben fie fich nicht wieder, fie wurielten j 
Boden. Wer? — fo fragte der alte Rittersmann — 
wer fandte Mörder wider Rudolf aus? 


A 


Ich! — ſchluchzte Gertraud — und das Volk 
laͤrmte: Steinigt! Steiniget ſie! 


Ruhe geboth der alte Rittersmann und lief Adel: 
heid in die Burg tragen. 


Zween Zage lag fie da in mwüthender Krankheit, 
Rudolf nich nicht von ihrem Lager — erzählte ſtuͤck⸗ 
weife dem Werdinger feine Gefchichte. Hildegard 
floh in ein Kiofter, Gertraud mit ihr. 


Alelheids Gefundheit kehrte zurück, und Rudolf 
führte fie in Siegeögepränge gen Felſeck. Drey Wos 
chen nachher gab er ein Eöftliches Banket, Die ganze 
Kitterfchaft des Gau's Iud er dazu. Am Altare 
legte ein frommer Priefter der Liebenden Hand’ in 
einander. 


“ 
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Hainz. Nur vorher Eine Trage, Rudolf. Wo ift 
der Mann deſſen Kleid ihr trust, da mun euch ges 
fangen nahm ? 


Rud. Todt', durch den Miller vom Schwarz 
thale — in der Zodtenmarte fein Leichnam — fein 
Haupt zerfegt — ausgegeben für dag meine — 


Asinz. Todt? 


Der alte Ritter. Betet den an, Mainz, der für 
euch das Rachſchwerdt zuckte. Gott hat ihn ge 
richtet. 


Auf das Eotterbettlein legte man Adelheid, und. 
hob es auf, fie in die Burg zu tragen; da fchrieen 
viele Stimmen: der Meersbrucker und Gertraud von 
Suͤnau! 

Vom Roſſe ſprang Hugo, in ſeinen Armen hielt 
er Gertraud von Suͤnau. Nun — rief er — zeuge 
wider mich, daß ich den Felſecker erſchlug. Er ers 
fah Rudolf, wankte ihm entgegen, wollte mit Freu— 
dengefchreg im feine Arme Nürzen, amd vermocht's 
nicht. Rudolf eilte zu ihm, herste, drückte ihn und 
fammelte: Adelheid lebt! j 


Ger, 
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Gertraud's Augen erblickten ben Felſecker, und 
nun erhoben fie fich nicht wieder, fie murgelten i 
Boden. Wer? — fo fragte der alte Rittersmann — 
wer ſandte Mörder wider Rudolf aus? 


N 


Ich! — ſchluchtte Gertraud — und das Volk 
laͤrmte: Steinigt! Steiniget fie! 


Ruhe geboth der alte Rittersmann und Tieft Adel: 
heid in die Burg tragen. 


Zween Tage lag fie da in mwüthender Krankheit, 
Rudolf wich nicht von ihrem Lager — erzählte füch- 
weiſe dem Werdinger ſeine Geſchichte. Hildegard 
floh in ein Kiofter, Gertraud mit ihr. 


Abdelheids Befundheit Eehrte zuruͤck, und Rudolf 
führte fie in Siegesgepraͤnge gen Felſeck. Drey Wo— 
chen nachher gab er ein koͤſtliches Banket, die ganze 
Ritterſchaft des Gau's lud er dazu. Am Altare 
legte ein frommer Prieſter der Liebenden Haͤnd' in 
einander. 


“ 
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Durch's Leben geleiteten Minne und Freundfchaft 
den wackern Rudolf und fein gutes Ehemweib. Pie 
trennten fie fich von ihnen. Gie lebten mit einander 
ein Leben, wie Gott es. fchon hier auf Erden dem 
Biedermanne giebt, als der Geeligfeit Vorſchmack. 
Eine zahlreiche Nachkommeunſchaft entfproß aus ihrer 
Feufchen Umarmung. 


Der 


Der 


Muller des Schwarzthal’s. ” 
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Durch’s Leben geleiteten Minne und Sreundfchaft 
den wackern Rudolf und fein gutes Ehemweib. Nie 
trennten fie fich von ihnen. Sie lebten mit einander 
ein Leben, wie Gott es. fchon hier auf Erben dem 
Biedermanne giebt, als der Geeligfeit Vorſchmack. 
Eine zahlreiche Nachkommenfchaft entfproß aus ihrer 
Feufchen Umarmung. 


Der 


Der 


Müller des Schwargfhal’s. 


Th nt 
J 

I den Felfenburgen, welche die Steinwände des 
Thals zwiſchen Außig und Lobofin Frönen, jest der 


Salfen und Geyer Aufenthalt, wo der Uhu nur gern 
mweilt und die Wehklage ihr eintöniges Lied unver— 


ſcheucht aͤchzt; hauſ'ten zu Olimszeiten mächtige Nits 


ter, der Reiſenden Geißel, obgleich der Nothleidenden 
Retter. Schrecken lauerte am Eingange des Thals 
und ergriff den furchtſamen Pilger, wenn er hinaufs 
blickte zur erſten Burg, auf Felfen gegründet, aus 
Selfen erbauet, bewohnt von Männern mit Kelfenhers 
sen; Daher der Name Schreckenſtein, den die 
Truͤmmer der Burg führen bis auf den heutigen Tag. 
Unfern davon verlohr fich in Nebel und Wolkenhuͤlle 
eine andere Burg, genannt: der Aarhorſt, denn fie 
fchien den Thalbewohnern ähnlicher dem ZFelfenneft 
eines Adlers, denn der Wohnung eines Menfchen. 


Ein überhängendes Telfenflücf, von der Natur, mie 
der 





(> ’ 
J. den Felſenburgen, welche die Steinwaͤnde des 
Thals zwiſchen Außig und Loboſitz kroͤnen, jezt der 
Falken und Geyer Aufenthalt, wo der Uhu nur gern 
weilt und die Wehklage ihr eintoͤniges Lied unver— 
ſcheucht aͤchzt; hauſ'ten zu Olimszeiten mächtige Nits 
ter, der Reiſenden Geißel, obgleich der Nothleidenden 
Retter. Schrecken lauerte am Eingange des Thals 
und ergriff den furchtſamen Pilger, wenn er hinauf— 
blickte zur erſten Burg, auf Felſen gegruͤndet, aus 
Felſen erbauet, bewohnt von Männern mit Felſenher⸗ 
zen; daher der Name Schreckenſtein, den die 
Truͤmmer der Burg fuͤhren bis auf den heutigen Tag. 
unfern davon verlohr ſich in Nebel und Wolkenhuͤlle 
eine andere Burg, genannt: der Aarhorſt, denn ſie 
ſchien den Thalbewohnern aͤhnlicher dem Felſenneſt 
eines Adlers, denn der Wohnung eines Menſchen. 
Ein überhängendes Felſenſtuͤck, von der Natur, wie 

der 
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der Ewigkeit sum Hohn geichaffen, trug die Burg, 
in den Stein gehauen waren die Gemächer, nur des 
Dach's Sparrenwerk Holz, gededt mit Ediefer. 
Kein Grashalm grünte hier, denn es vermochte der 
Sturmwind nicht, den Etaub fo hoch hinauf zu werfs 
fen, daß eine magere Erdichichte den Kelfengrund bes 
deckt hätte. Unsugänglich jedem Feinde mar der 
Aarhorſt, Freunde und Bewohner erfiiegen den Fels 
{engipfel auf Elafterlangen Strickleitern. Am Fuß 
der Klixpe lag der Mayerhof, zur Burg gehörig; 
dort weideten des Burgherru Roſſe. Eines Armbruſt⸗ 
ſchuſſes weit davon glaͤnzten aus dickem Walde die 
Thuͤrmchen von St. Florians Kloſter, von dort aus 
beherrſchten die Gegend habſuͤchtige Moͤnche; ihre 
Geißel fühlten die Burgherren offt in den Felſenge⸗ 
maͤchern: doch drang nie hinauf ihr Gegen, erfleht 
Durch Meſſe und Pſalme. 


Zur Zeit des erſten Kreuzzuges thronte auf dem 
Aarhorſte Ritter Diederich, zugenannt von feiner 
Burg, ein Mann wild und fiolz, aber, edel und bieder, 
er kanute Die Rechte der Menfchheit und übte fie, 
weil er fie ſchaͤtzte; gut ſeyn hieß ihm groß feyn. 

Ob⸗ 
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Obgleich Feine Pflanze auf dem Felſengrunde keimte, 
ſo gedeihte doch dort die Staude der Liebe; denn im 
Arm feiner trauten Dietlinde vergaß Herr Diederich. 
der ernften Fehden und Schlachten, wo Schwerdter 
bligen und Streitfolben fchmettern, und Kußgelispel 
und Seufjergegifche erhörter Liebe tönten offt durch 
die felfenen Hallen. Sein Weib gebahr ihm einen 
Sohn, den naunte er Ulrich, und es weiſſagte das 
Bubenalter einen Mann, der, keck und ſorglos, wie 
ein Buhle an den Buſen feiner Dirne, der Gefahr 
in die Arme laufen, und ruhig und mohlgemuthet, 
Hand in Hand mit dem Tode, durch Lanzengentenge 
wandeln würde; meil er fchon damals Unerfchrockens 
heit für- feine Natur und das Schlachtfeld für feinen 
Wohnort hielt. Nach Jahresfriſt brachte Dietlinde 
dem Manne ein Fräulein. Wie Ulrich des Vaters 
Epieyel, fo mar Maͤthilde der Mutter Eonterfay. 
Es fprach ſchon Güte und Liebe aus den blauen Aus . 
gen des Fräuleins, als noch der Mutter Bruft es 
nährte, da lächelte fchon Sanftmuth vom Fleinen 
Munde, da keimte fchon die Blume der Schönheit 
in jedem Zuge des Antlitzes. Wie Sonnenlächeln 
die Roſe, fo entEnofpete die reine Bergluft, um den 
Sagen 8. Vorz. 2. B. R Fel⸗ 
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Felſen wehend, ſchnell die Reize der Dirne; Geſund⸗ 
heit roͤthete ihre Wangen. 
Der Mutter Sorgfalt erzaͤhlte ihr fruͤh vom Wur⸗ 
me, der den rothen Apfel am liebſten zerfrißt, von 
honigvollen Blumen, nach welchen die Bienen am | 
erſten trachten, belehrte fie: Unſchuld fen der treuefte 
Waͤchter, der befte Arzt der Schönheit. Aufmerkfam 
vernahm ber Mutter Warnung Mathilde, veſt ward 
ihr Vorſatz, Unſchuld folle immer ihrer Schönheit 
Pflegerinn, jede ihre Handlungen der: Mutterlehren 
Folge feyn. „Dann foll’s euch frommen, gute Mut: 
ter — fo fprach das Fräulein offt — eurer Tugenden 
Abglanz in Mathilden zu fehen. 
Wohl wuͤnſchte das die Mutter, wohl hoffte das 
der Bater. Offt prieß er fich glücklich, Dietlindens 
Gemahl, Alrich's und Mathilden’s Mater u fenn. 
Ulrich war ſchon Mann, ehe noch ber Bart fein Kinn 
ſchwaͤrzte, fchon damals zog er mit dem Mater auf 
einen Strauß aus, als er noch am Noffe hinauf Pet: 
tern mußte, am in den Sattel gu kommen; flieg der 
Vater die Strickleiter hinab, und befahl dem Bus; 
ben, zuruͤck zu bleiben, dann drohte diefer,, fich bins 
ab zu ſtuͤrzen, wird’ er nicht mitgenommen, und 
wenn 


x 
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mern des Aarhorſters Scnechte ihre Mannfchaft über: 
zählten, dann rechneten fie Ulrich immer für einen 
Mann mit Wie num der Bube sehn Jahr alt way 
da fande’ ihn der Mater gen Franken zu einem tapfern | 
Kittersmanne, Dietlindens Oheim, dort ſollt' er Rit 
terfihafft lernen. 

Mathilde muchs heran, ward mannbar, fromm 
und gut, von Ulrich hörte Vater Diederich offt froͤh⸗ 
liche Mähr feines Wohlverhaltens. Dietlinde wußs 
te, im treuen Weiberfuffe liege Entfchädigung dem 
Manne für Undank der Welt; Dadurch erfeßte fie Das 
reichlich ihrem Gatten, mas ihm der Haß fchlechedens 
Tender Ritter nahm, fo durch ihre Habſucht die Tur⸗ 
nierartikel erklären ließen. Zum Kohn feiner Edel 
thaten hatte er Die Liebe feines Meibes, den Gehor⸗ 
fanı feiner Kinder und den Seegen der egegtteten Ins 
glücklichen; fo fehlte feinem Gluͤcke nichts. 

Doch Menfchenglück gleicht der Sommerhige, dem 
hoͤchſten Brade folgt ein Unwetter. Eiuft war Herr 
Diederich ausgezogen auf einen Strauß, da wauͤrff ein 
boͤſes Fieber feine Hausfrau aufs Krankenlager. 
Bald druͤckte es ihr den vergifteten Schmerzenspfeil 
fo nahe an’s Herz, daß fie genöchigt par, den Klo: 
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ſterbruber von St. Florian, nach der Sitte jener 
Seit, ihres Leibes Arzt, auch um Balfam fir ihre 
kranke Seele anzuſprechen; wohl gefiel das dem 
Mönche, am Siechenlager hatt? er fehon manche 
Erbſchaft erfchlichen, auch hier fand er die Gelegens 
heit guͤnſtig, fein SKlofter zu bereichern. Es Tag nicht 
weit vom Schreckenſtein ein Hagen, erbs und eigen⸗ 
thuͤmlich gehoͤrig der Frau Dietlinde; den vermachte 
ihr in ſeinem letzten Willen ihr Vater, mit der 
Clauſel, auch verheirathet ſolle fie die einzige Beſitze— 
rinn davon bleiben, bey ihrem Tode nach Gutduͤn⸗ 
fen Damit fihalten Eünuen. Das wußte ber Klofters 
bruder, denn fein Abt hatte den Schenfunashrief 
verfaßt, und ſchon feit langer Fest wuͤnſchte der fich 
den Forft, um Dort zu jagen und Thierhäute zu has 
ben, woramf feine Mönde ihre Trinklieder fehreiben 
koͤnnten. Der Mönch, Wardian des Klofters, ) ers 
- hielt 

*) Eigentlich der Aufſeher uber die Uhren im Kleſter, de⸗ 
rer man in jenen Zeiten wenige und zwer nur Weſſer⸗ 

und Sanduhren hattez fein Geſchaͤfft war es, den Ab⸗ 

lauf der Stunden durch den Hammerſchlag an eine Glo⸗ 

cke anzutändigen, auch war er zugleich Weofachter und 
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hielt altfo ben Auftrag, der Frau Dierlinde den Forſt 
abuufchwägen. Keicht ſchien ihm das, denn er trau'te 
der Ueberredung einer Franken Einbildungskrafft und 
des nahen Todes, und log: Nur der Zorft, dem 
Kloſter vermacht, Eönne die Burgfrau retten von der 
Läuterung im Fegefeuer und ihr ein Präschen im 
Himmel erfauffen. Aber Dietlinde, Eeiner fo fchwar: 
zen Suͤndenflecken fich bewußt, die durch dag Feg⸗ 
feuer müßten ausgebrannt werden, fchlug dem Moͤn⸗ 
che feine Bitte ab, meil ihr Gemahl dort im Forfte 
oft und gern zu jagen pflegte; doch lich fich dadurch, 
der Wardian, ein unverfchämeer Geiler, nicht abs 
ſchrecken: gegen Dietlinde fchwieg er, aber Mathil: 
den erzaͤhlte er ein Mährlein von der Frau eines Rit⸗ 
ters, die auch nicht Scheu vor dem Fegeſeuer getra⸗ 
gen, deshalb nicht habe Seelmeſſen leſen laſſen, und 
nun allnaͤchtlich, in eitel Feuer gekleidet, vor ſeines 
Abts Zelle erſcheine, und dort um einen Labetrunk 
in den Schwefelgluthen, durch Seelmeſſen erkauft, 
jammere. Es wußte der ſchlaue Moͤnch, an wen er 

R3 ſich 
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fich wende, feine Sache u gewinnen. Mathilde ers 

zählte, unter Schluchzen und Weinen, das gräßliche 

Fegefeuersmärchen der Mutter wieder, ihre liebende 

Beſorgniß mehrte noch die erdichteten Schrecken des 
Keinigungsortes, vergrößerte noch die Qualen des 

Strafen, fie fparte weder Bitten noch Beſchwoͤrun⸗ 

gen, die Mutter von dem Feuerfihlund zuruͤckzurei— 
Ben, mo hinein, wie deß der Mönch die leichtsutäus 

fchende Unſchuld überredet hatte, ihres Herzens Härs 

tigfeit fie fürgen wurde; aber umfonft, ohne Wanfen 

blieb Dietlinde bey ihrem Entſchluße, zwar eine ewi⸗ 

ge Lampe, sum Heil ihrer armen Seele, St. Florians 

Kirche zu fchenfen, doch nie den Torf. Das gnuͤgte 

dem Abt nicht: Gilt der Seele die Darftellung bes 

Fegfeuers nicht — ſprach er — fo follen die Eine 

Kuppler werden. 

Der Wardian brachte nun, unter ſeiner Kutte, 
eine verbothene Waare in den Aarhorſt, ein Gemaͤlde 
von den Qualen des Fegfeuers, ſo wundertoll und 
grell an Zeichnung und Farbe, daß es Kinder wegge⸗ 
ſchreckt haben wurde. Da waͤlzten ſich nackte Seelen, 
ſo fleiſchigt wie Moͤnche ihre Helden und Heldinnen 
malten, zwiſchen gluͤhenden Muͤhlſteinen durch und 

wurden — 


l 


( 2653 ) 
wurden zu Feuerſtaub, um gleich daranf, wieder vol⸗ — 
lig hergeſtell't, von nguem dieſe Wanderung anzutre⸗ 
ten; dort wurden dem Geizigen, der mit Seelmeſſen 
und Vergabungen gekargt hatte, einzelne Pechtropfen 
brennend auf die kahlgeſchorne Scheitel getraͤufelt; 
hier gingen Einige auf gluͤhenden Pflugſchaaren, dort 
wurden Andere mit Feuerbraͤnden gegeißelt, da hoch⸗ 
buſigte Weiber mit fanenfprühenden Ketten ums 
wunden; hier brannte ein bocksfüßiger Teufel feine 
Habichtskrallen in die Bruft einer Dirue: gnug, was 
immer ein toller Mönchskopf in den heißeſten Hund's⸗ 
tag’sfunden erfinnen konnte, das hatte hier der Pin⸗ 
fel getreu nachgebildet. Dies Bild hing der Mönch 
auf am Fuße des Bettes, wo Dietlinde ruh’te, und 
et£lärte den umfichenden Zofen und Knechten, mit 
gar gefchwäriger Zunge, diefe Fegfenersmährlein, fo. 
gräßlich durch Hundert: Herr erbarme dich ihrert 
und: Behuͤt uns, lieber Herre Bort! aufgeftußt, 
daß. alle ein Eisfchauder überlief, und fie, in dem 
Augenblicke, willig ihre Kleider vom Leibe zu Seel; 
meſſen weggegeben hätten, um nicht einft fo swifchen 
glühenden Münlfteinen gemahlen oder mit Feuerbraͤn⸗ 
Den gegeiffelt zu werden. Dietlinde, erweckt durch 
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” das Gefeufje der beftürssen Zuhörer ‚ erfah das Ger 
mälde, ftammelnd fragte fie: Was? Mas ift das? — 
Und willig erklärte der Wardian die Fegfeuerfragen, 
und weit fchrecklicher war dieſe Erflärung denn die 
erſte. „So wird's auch euch ergehen, edle Zrauı — 
befchloß er, wie fchon die Zofen heulend ausriefen : 
Ach! Unſere biedre Frau ſtirbt! Ihr zu helffen waren 
alle befchäfftige; umfonkt. Auf ihre fo Schwache Vor⸗ 
ſtellungekraft, auf die, durch Krampff und Schmerz 
sefpannten Fiebern, hatte das Bild einen fo ſchreckli⸗ 
chen Eindrud gemacht, Daß fie gerrüttet wurden, 
und zerriffen. Um Waſſer fchrie fie mit gräßlicher 
Stimme, das Feuer sulöfchen, fo in den Bettpolſtern | 
brenne, von der Dede träufle, aus den Mönchdaugen 
auf fie blise. Ihre Lippen wurden ſchwarz, ihre Näs 
gel blau, ihr Atheniholen ein lautes Gebrüll; in dem 
Zuſtaude farb fie nach einer halden Stunde Mas 
thildens ungeheuchelter Schmerz war bie fhönfte Leis 
henrede der Mutter. 

Am dritten Tage nach ihrem Ableben, es war 
um Mittag, blied der Thürner von der Burgmarte 
Des Aarhorſts das Todtenlied; ba mennte fich in die 
Zoͤne ber Zinke Trommetenſchall. Es kehrte Herr 

Die⸗ 
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Dieberich von feinem Zuge zuruͤck. Wohl ſchauerlich 
* drang ihm die ungersohnte Weiſe durch's Herr; er 
blickte zur Selfenburg hinauf, und an langen Geilen 
lieg man einen Sarg hinab auf die untere Flaͤche des 
Felſen, Die Mittagsfonne glängte hell wieder von den 
bianfgefchliffuen, filbernen Mappenfchilden, Die am 
ſchwarzen Sarge flimmerten. Here Diederich waͤhn⸗ 
te, e8 blend’ ihn die Sonne. Aber auf der Felſen⸗ 
pläne empfingen den Sarg fchmarsgefleidete Maͤn⸗ 
ner, and Mönche hoben Hoch Kreuze, Fackeln und Fah⸗ 
nen empor; da enipfand er es ſchmerzend, es blend 
ihn die Sonne nicht mehr. Hinauf Feucht er zum 
Felſen: „Wen verfchtieft der Sarg? fragte er, 
Doch tönte es nicht wie eine Frage, denn es fürchtete 
der Trager die Antwort. 
Lin Mönch. Schließt euch an den Leichenzug, 
Nitter, und folgt eurem Weibe zum Grabe. 
‘ Dieder. Meinem Weibe? Hat! Nicht zum Grabe 
allein, auch ins Grab! — Aber ihr kügt! DO, heilger 
Mann! wenn ihr gelogen hättet, Die Lüge braͤcht' euch 
in den Himmel! | 
Mutter, Mutter, auf ewig leb wohl!“ Se 
ſchallte vom Selfengipfel Matthildens Stimme. 
Ks Und 
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das Sefeufse der beitürsten Zuhörer, erfah dag Ger 
mälde, ftammelnd fragte fie: Was? Was iſt das? — 
Und willig erklärte der Wardian die Feafeuerfragen, 
und weit fchrecflicher war dieſe Erklaͤrung denn die 
erſte. „So wird's auch euch ergehen, edle Frau — 
befchloß er, wie fchon die Zofen heulend audriefen : 
Ad! Unſere biedre Frau ſtirbt! Ihr zu helfen waren 
alle befchäfftigt; umfonft. Auf ihre fo ſchwache Vor⸗ 
ſtellungskraft, auf die, durch SKrampff und Schmerz 
gefpannten Ziebern, hatte das Bild einen fo ſchreckli⸗ 
chen Eindruc gemacht, daß fie gerrüttet wurden, 
und gerriffen. Um Waſſer fchrie fie mit gräßlicher 
Stimme, das Feuer sulöfchen, fo in den Bettpolſtern 
brenne, von der Dede träufle, aus den Moͤnchsaugen 
auf fie blise.. Ihre Lippen wurden ſchwarz, ihre Naͤ⸗ 
gel blau, ihr Athemholen ein lautes Gebruͤll; in dem 
Zuſtaude farb fie nach einer halden Stunde Mas 
thildens ungeheuchelter Schmerz war bie fchünfte Leis 
henrede der Mutter. 

Am dritten Tage nach ihrem Ableben, es war 
um Mittag, blied der Thürner von der Burgwarte 
Des Aarhorſts das Todtenlied; da menate fich im die 
Föne ber Zinke Trommetenſchall. Es kehrte Herr 
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Diederich von feinem Zuge zuruͤck. Wohl ſchauerlich 
“Drang ihm die ungewohnte Weiſe durch's Herz; er 
blickte zur Felſenburg hinauf, und an langen Seilen 
ließ man einen Sarg hinab auf die untere Flaͤche des 
Selfen, die Mittagefonne glaͤnzte heil wieder von den 
blankgeſchliffnen, filbernen Wappenſchilden, Die am 
. Schwarzen Sarge flimmerten. Here Diederich waͤhn⸗ 
te, e8 blend’ ihn die Sonne. Aber auf der Felſen⸗ 
pläne empfingen den Sara ſchwarzgekleidete Mi 
ner, und · Moͤnche hoben hoch Kreuze, Fackeln und Fah⸗ 
neh empor; ba empfand er es ſchmerzend, es blend’ 
ihn die Sonne nicht mehr. Hinauf Feucht er zum 
Felſen: „Men verfchtießt der Sarg? fragte er. 
Doch tönte es nicht wie eine Frage, denn es fürchtete 
der Trager die Antwort. 
Ein Mönch. Schließt euch an den Leichenzus— 
Ritter, und folgt eurem Werbe zum Grabe. 
‘ Dieder. Meinem Weibe? Ha! Nicht zum Grabe 
allein, auch ins Grab! — Uber ihr kügt! DO, heilger 
Mann! nenn ihr gelogen hättet, die Lüge braͤcht' euch 
in den Himmel! 
Mutter, Mutter, auf ewig leb wohl!“ Se 
ſchallte vom Selfengipfel Matthildens Stimme. 
Rs Und 
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und Vater Diederich vernahm die mohlbefannte 
Stimme md fiürfte nieder am der Leichenbahre. 
Man füchte ihn su ermuntern, und bald halffen die 
ſtarken Fiebern fich felbft auf. 

Der Herr gab fie euch, der Herr hat fie euch ges 
nommen! fprach gu ihm der Mönch. 

. Died. Warum kann ich nicht fagen: Der Name 
des Herrn fey gelobt! — Dh! Dh! Sch werd’s nie 
koͤnnen! 

Moͤnch. Ihr werdet's. Blieb euch nicht eure 
Dirne, eures Weibes Ebenbild? Soll euer Schmerz 
fie auch vaterlos machen? 

Died. Nein! Nein! — Da ſtaud Herr Diederich 
auf und wankte hinter den Sarg. 

„Tragt fie fort — fianımelte er — das lud 
meines Lebens, die Krafft meines Arm's, die Würze 
meiner Sreuden! “ Und man bob den Sarg auf und 
trug ihn sur Kapelle am Suße Des Berged. Mit nies 
derhaͤngendem Haupte folgte langfam Herr Diederich 
und murmelte offt vor fih: Der Herr gab fie, ber 
Herr nahm fie mir! Und wie man nun den Sarg in 
die Gruft fenkte, fprach er: Der Name bes Herru 
fey gelobt! und fchweigend ging er den Felſen binau, 

' doch 
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doch ſchau'te er offt um sur Kapelle. ‚Seine Mannen 
freuten fich feiner Ruhe; aber fie ſchwand wie er 
nun trat in.die Felſenburg, und ihm fchluchsend Die 
mutterlofe Tochter in den Arm fand: da ſtuͤrzte der 
. Schmerz bervor aus feinen Hinterhalte und übers s 
mannte ihn von neuem. Wechſelklagen und Geufzer 
tönten viel Tage lang wieder von den Wänden der 
Burg, und nur langſam heilte der Balſam der Zeit 
die tiefen Herzenswunden des Gatten und der Tochter. 

Mathilde und alle Burgleute nannten den War⸗ 
dian Dietlindens Mörder; aber der wußte fich fchlan 
hinter feiner Pflicht zu verſtecken und den Ritter zu 
überreden, es fey Menfchenhülffe doch vergeblich ger 
seen, oo | 

Nitter Wenzel von Schreefenftein, des Aarhows 
fters Nachbar und Schirmvogt des Kloſters zu St. 
Florian, hatte, noch bey Dietlindeng Leben, um Ma 
thilden angehalten, die Mutter fching fie ihm- ab, 
denn es mißfiel ihr der rauhe Rittersmann, dem 
Morden ein Mergnügen, brennende Burgen, die er 
anzuͤndete, ein lichliches Nauchopfer und die Klagen 
geplünderter Keifender Tubelklang waren. Jezt warb 
er bey Herr'n Diederich, Doch auch dieſer verweigerte 
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Und Vater Diederich vernahm die mohlbefannte 
Stimme und frürfte nieder an der Leichenbahre. 
Man fuchte ihn zu ermuntern, und bald halffen die 
ſtarken Fiebern fich felbft auf. 

Der Herr gab fie euch, der Herr bat fie euch ges 
nommen! fprach gu ihm der Mönch. 

‚Died. Warum Eann ich nicht fagen: Der Name 
des Herrn fen gelobt! — Dh! Dh! Sch werd’s nie 
Tonnen! 

- Mönd. Ihr werdet's. Blieb euch nicht eure 
Dirne, eures Weibes Ebenbild? Soll euer Schmert 
fie auch vaterlos machen? ⸗ 

Died. Nein! Nein! — Da ſtand Herr Diederih 
anf und wankte hinter den Sarg. 

„Zragt fie fort — fianımelte er — das Gluͤck 
meines Lebens, die Krafft meines Arm's, die Würje 
meiner Sreuden! ““ Und man ob den Sarg auf und 
trug ihn zur Sinpelle am Fuße des Berges. Mit hies 
derhaͤngendem Haupte folgte langfam Herr Diederich 
und murmelte offt vor fih: Der Herr gab fie, ber 
Herr nahm fie mir! Und wie man nun den Sarg in 
die Gruft fenkte, fprach er: Der Name des Herru 
fey gelobe! und ſchweigend ging er deu Felſen binan, 

doch 
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doch fchan’te er offt um zur Kapelle. ‚Seine Mannen 
freuten fich feiner Ruhe; aber fie ſchwand wie er _ 
nun trat in.die Selfenburg, und ihm ſchluchzend die 
mutterlofe Tochter in den Arm ſank: da ſtuͤrzte der 
Schmerz hervor aus feinem Hinterhalte und übers + 
mannte ihn won neuen. NWechfelflagen und Geufier 
tönten viel Tage lang wieder von den Wänden der 
Burg, und nur langfam heilte der Balſam der Zeit 
die tiefen Herzenswunden des Gatten und der Tochter. 
Mathilde und alle Burgleute nannten den War⸗ 
dian Dietlindens Mörder; aber der wußte fich ſchlan 
hinter feiner Pflicht zu verftecken und den Nitter zu 
überreden, es fen Menfchenhülffe doch vergeblich ges 
soeben, | 
Ritter Wenzel von Schreetenftein, des Aarhors 
ſters Nachbar und Schirmvogt des Klofters zu St. 
Florian, hatte, noch bey Dietlindend Leben, um Mas 
thilden angehalten, die Mutter ſchlug fie ihm- ab, 
denn es mißfiel ihr der rauhe Rittersmann, dem 
Morden ein Dergnügen, brennende Burgen, die er 
anzuͤndete, ein lichliches Nauchopfer und die Klagen 
gepländerter Keifender Tubelklang waren. est warb 
er bey Herrn Diederich, doch auch Diefer verweigerte 
| ihm 
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ihm die liebliche Dirne. „Sucht euch ein Mei, 
wild und blutdärfig wie ihr ſelbſt; Sanftmuth und 
Graufamfeit ftehen nicht fein bey einander. Das 
Hechzen und Klagen derer, fo in euren Gefängniffen 
fhmachten, möcht eure’Kindlein erwecken, menn 
die Mutter fie eben in Den Schlaf gefungen “ — fo 
antwortete Herr Diederich, und der Schreckenſteiner 
haßte ihn Deshalb und trug es lange ihm nach. 

Doch noch einmal wollt' er's verfuchen und ſaudt', 
als Freywerder, zum Nitter Diederich Den Abt von 
St. Florian; aber ber Abt vergaß der Werbung tür 
Herrn Wenzel, und hätte ſchier mögen für fich ſelbſt 
werben, fo wohl behagte ihm das Fräulein. Das 
mals wurd’ ihm fein Geluͤbd', ohne Weib zu leben, 
zum erfenmale läftig, und er Eehrte trübfinnig, im 
fein Kloſter zuruͤck; wo ihn fein Liebling, der Mars 
dian, bald zum Sprechen brachte, und ihm zufagte, 
er folle der fchönen Mathilde genießen. 

Darauf Eam’s an, das Fräulein vom Aarhorft zu 
locken, Dies übernahm der Wardian; ihn fürchtete 
das ganze Convent, denn er ſtahl jedem Klofterbrus- 
der feine Geheimniffe und brachte fie zu des Abts Ohr 
ven. Sein Geſicht war eine Larve, feinen Zug feines 

Ge 
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Gemuͤths verrieth es, da lächelten alle Züge und alle 
Züge logen; Die Rede feines Mundes mar mie Honig‘ 
fein, ging glatt ein Jedermanns Ohre, loͤſete Jeder⸗ 
manns Zunge und verwundete Jedermanns Gluͤck. 
Es pflegte das Fraͤulein von Aarhorſt offt, in 
mondhellen Naͤchten, am Felſenabhange zu ſitzen, und 
in die wilde Gegend hinab zu ſchauen, da dacht' es 
ſich Vorzeit und Zukunft, Geweſenſeyn und Werden, 
ihm ahndete im Machsthum die Verweſung, neme 
Keime fah es in Dingen, welche die Hand der Zeit 
falbte.oder zu Staub rieb, weidete ſich an Den aben⸗ 
thenerlichen Seftalten, fo das Mondlicht hervor 
brachte. Sein Echimmer machte die Tannen am 
Gürtel des Berges zu hundertarmigen Niefen und 
entzündete die Wellen der Elbe, hinrollend durchs 
Thal, daß fie, wie Slanımen, das Geftade leckten. 
Wohl wufte der Mardian, daß das Fraͤulein offt und 
gerne da faß, wußte, daß ihr Herz des füheften Mit⸗ 
gefuͤhls voll, und ihre Hand offen dem Hulfsbedbürf: 
tigen fen; und fo fog er Gift ans der edelften Blume, 
die im Brautkranze einer Dirne am lieblichften 
dufftet. | 
Einf hörte Mathilde, nahe vor Mitternacht, von 
der 
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Felſenplaͤue ein Elägliches Aechzen zu ihr hinauf fchals 
len , über das eiferne Gitter am Felfeufaume lehnte 
fie fich und fchaute hinab. Heller Mondſchein umfloß 
Die Seite des Berges, und zeigte ihr auf dem ſchwar⸗ 
zen Grunde des Kieferwald's eine weiße Geſtalt, wel⸗ 
che die Haͤnde rang und aͤchzend zum Aarhorſt hinauf 
ſchau'te. Auch ſchien die Geſtalt ihr zu winken, und 
‚dann wieder zum Thal hinunter zu zeigen. Haͤtte 
Mathilde nicht deutlich das Aechzen gehört, ſie wuͤrde 
die Erjcheinung für ein Mundergemälde des Mond: 
lichts gehalten haben, das ihr offt abenten’rlichere 
Geſtalten darſtelite; aber nun begannen ihr die Kniee 
zu zittern, und ihre Kinnbacken ſich veſter auf einan⸗ 
der gu drücken, voll Furcht rannte fie in ihr Gemach. 
Kaum mar fie entfchlunmert, da fireifte des Echres 
ckens Falte Hand ihre Augenliede auf, und vor ihrem 
Feuſter zuckte diefelbe Geftalt hin und her; Doch war 
Das nur ein Spiel ihrer angeſtrengten Einbildungss 
Eraft. 

Am Morgen beiugte fie vom Aarhorſt die Stelle 
am Kiefermalde, mo die Geſtalt fich zeigte, und nun 
däuchte ihr dort das Gras verbrannt und gebörrt, fie 
fah recht, aber erflärte falfch; denn die Buben, ſo 

dort 


62719 

dort der Pferde huͤteten, hatten ehemals allda ein 
Sener angelegt, dies hatte das Gras gedörret: fie 
aber wähnte, ein böfer Geiſt, feuriger Art, lagre ſich 
Dorten zur Nachtzeit, und fein Hauch bleiche das 
Grad. Sie barrte des Abends -'mit Ungeduld / er 
Fam, und mit ihm die weiße Geftalt. Aengſtlicher 
fchallte das Aechzen, und offt hörte fie den Namen: 
Mathilde durch das Wimmern ertönen. Ihre 
Furcht ſtieg, doch wurde ihr Mitleiden rege. In der 
dritten Nacht, vernahm ſie deutlich die Worte: 
Hilff mir, meine Tochter! — und ihr Entſchluß wear, 
ihrer Mutter su helfen, denn für deren Geift hielt fie 
die weiße Beftalt, fey’s auch mit ihren: Leben. Fra; 
gen molite fie, wie fie helfen koͤnne, da rief der 
Knecht auf der Warte fein Wer da? — und jach 
entfloh fie in ihr Gemach. Den Ruf hörte auch das 
Geſpenſt, ed war der Pater Wardian aus St. Flori— 
anskloſter, und baß verdroß es ihn, daß fein Anfchlag 
gefcheitert ſey. 

Doch den Böfen verläßt felten der Muth, fo lange 
die That noch unausgeführt nor ihm flieht, nur an 
den Befis des Raubes pflegt er gemeiniglich feinen 
Muth. taufchen iu muͤſſen; der Mönch fann allfo nur 
auf 
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Felſenplaͤne ein Elägliches Aechzen zu ihr hinauf (hats 
len, über das eiferne Gitter am Felfenfaume lehnte 
fie fich und fehaute hinab. Heller Mondſchein umflog 
bie Seite des Berges, und zeigte ihr auf bem ſchwar⸗ 
gen Grunde des Kieferwald’s eine weiße Geſtalt, wels 
che die Hände rang und Achzend zum Aarhorft hinauf 
ſchau'te. Auch fchien die Geſtalt ihr zu winken, und 
‚dann wieder zum Thal hinunter zu zeigen. Haͤtte 
Mathilde nicht deutlich das Aechzen gehört, fie würde 
die Erjcheinung für ein Mundergemälde des Mond: 
lichtö gehalten haben, das ihr offt abenten’rlichere 
Geſtalten darfiellte; aber nun beganıen ihr die Kutee 
zu zittern, und ihre Kinnbacken fid) vefter auf einan⸗ 
der zu drücken, voll Furcht rannte fie in ihr Gemach. 
Kaum mar fie entfchlunmert, da fireifte des Schre⸗ 
ckens Falte Hand ihre Augenliede auf, umd vor ihrem 
Senfter zuckte diefelbe Geftalt hin und her; Doch war 
Das nur ein Spiel ihrer angeſtrengten Einbildungss 
Eraft. | 
Am Morgen belugte fie vom Aarhorſt die Stelle 

am Siiefermalde, mo die Geftalt fich zeigte, und nun 
däuchte ihr dort das Gras verbrannt nud gedörrt, fie 
fah recht, aber erklärte falfch; denn die Buben, fo 
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dort der Pferde hüteten, hatten ehemals allda ein 
Feuer angelegt, bies hatte das Gras gedörret: fie 
aber wähnte, ein böfer Geiſt, feuriger Art, lage ſich 
Dorten zur Nachtzeit, und fein Hauch bleiche das 
Gras. Sie harrte des Abends mit Ungeduld ; er 
Fam, und mit ihm die weiße Geftalt. Aengſtlicher 
fehallte das Aechzen, und offt hörte fie den Namen: 
- Mathilde durch das Wimmern ertönen. Ihre 
Furcht ſtieg, Doch wurde ihr Mitleiden rege. In der 
dritten Nacht, vernahm fie deutlich die Worte: 
Hilff mir, meine. Tochter! — und ihr Entfchluß war, 
ihrer Mutter zu helfen, denn für deren Geiſt hielt fie 
die weiße Geſtalt, fey’s auch mit ihren: Leben. Sra; 
gen wollte fie, wie fie helffen koͤnne, da rief der 
‚Knecht auf der Warte ſein wer da? — und jach 
entfloh fie in ihr Gemach. Den Ruf hörte auch das 
Geſpenſt, es war der Pater Mardian aus St. Sloris 
ansElofter, und baß verdroß es ihn, daß fein Anfchlag 
gefcheitert ſey. 

Doch den Boͤſen verläßt felten der Muth, fo lange 
die That noch unausgeführt wor ihm fleht, nur an 
den Befis des Raubes pflegt er gemeiniglich feinen 
"Muth. taufchen iu müffen; der Mönch ſann allfo nur 
auf 
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Felſenplaͤue ein Elägliches Aechzen zu ihr hinauf fchafs 
len , über bad eiferne Bitter am Felfenfaume Ichnte 
fie fich und fehaute hinab. Heller Mondſchein umfloß 
Die Seite des Berges, und zeigte ihr auf dem ſchwar⸗ 
zen Grunde des Kieferwald's eine weiße Geſtalt, wel⸗ 
che die Haͤnde rang und aͤchzend zum Aarhorſt hinauf 
ſchau'te. Auch ſchien die Geſtalt ihr zu winken, und 
dann wieder zum Thal hinunter zu zeigen. Haͤtte 
Mathilde nicht deutlich das Aechzen gehört, ſie wuͤrde 
die Erſcheinung fuͤr ein Wundergemaͤlde des Mond; 
lichts gehalten haben, Das ihr offt abenten’rlichere 
Geſtalten darſtelite; aber nun begannen ihr die Kniee 
zu zittern, und ihre Kinnbacken ſich veſter auf einan⸗ 
der zu druͤcken, voll Furcht rannte ſie in ihr Gemach. 
Kaum war ſie entſchlummert, da ſtreifte des Schre⸗ 
ckens kalte Hand ihre Augenliede auf, und vor ihrem 
Fenſter zuckte dieſelbe Geftalt hin und her; Doch war 
Das nur ein Spiel ihrer angejirengten Einbildungss 
kraft. | 
Am Morgen belugte fie vom Aarhorfk die Stelle 

am Kiefermalde, mo die Geftalt fich zeigte, und nun 
Däuchte ihr dort das Gras verbrannt nud gedörrt, fie 
fah recht, aber erflärte falfch; denn die Buben, fo 
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dort der Pferde huͤteten, hatten ehemals allda ein 
Feuer angelegt, dies hatte das Gras gebörret: fie 
aber wähnte, ein böfer Geiſt, fenriger Art, lagre ſich 
dorten zur Nachtzeit, und fein Hauch bleiche‘ das 
Gras. Sie barrte des Abends mit Ungeduld , er 
Nkam, und mit ihm die weiße Geftalt. Aengſtlicher 
fehallte das Aechzen, und offt hörte fie den Namen: 
Marbilde duch das Wimmern ertönen. Ihre 
Furcht ftieg, Doch wurde ihr Mitleiden rege, In der 
dritten Nacht, vernahm fie deutlich Die Worte: 
Hilff mir, meine. Tochter! — und ihr Entfchluß war, 
ihrer Mutter zu helffen, denn für deren Geift hielt fie 
bie weiße Geſtalt, fey’s auch mit ihren Leben. Fra; 
gen wollte fie, wie fie helffen koͤnne, Da rief der 
"Knecht auf der Warte fein Wer da? — und jach 
entfloh fie in ihr Gemach. Den Ruf hörte auch das 
Geſpenſt, es war der Pater Wardian aus St. Sloris 
ansElöfter, und baß verdroß es ihn, daß fein Anfchlag 
gefcheitert ſey. 

Doch den Boͤſen verläßt felten der Muth, fo lange 
die That noch unausgeführt vor ihm fleht, nur an 
den Befiß des Raubes pflegt er gemeiniglich feinen 
Muth. taufchen zu muͤſſen; der Mönch fann allfo nur 

auf 


( 272) 

auf eine mente Lift, Die unfchuldige Taube unter des 
Habichts Fänge zu locken. Zäglich holten zween 
Knechte Lebensmittel auf den Aarhorſt, und pflegte, 
ehe fie wieder den Felfen erftiegen, fich in ber Triuk⸗ 
finde am Kapellchen gütlich zu thun. Man bauete 
damals nah’ an Kirchen und Kapellen Trinkhaͤuſer 
für Reifende und Wallfahrter, fo dort ihre Andacht 
‚verrichtetens Daher dag Sprichwort: Wo Bort feine 
Kirche bat, da baut’ der Teufel feine Bapelle. 
Zu Diefen Knechten ygefellete fich eines Tages ein 
‚Mönch aus St. Florians Klofter und ersählte; „Es 
„gehe allnächtlich um in der Siapelle, und wie man 
„glaube, fey es die Fran des von Aarhorſt, welche 
‚irgend ein Gelübde nicht erfüllt haben müffe, wes⸗ 
„halb fie wicht Ruhe im Sarge finde; auch fage man, 
„fie folle auf der Selfenpläne Einigen erfchienen ſeyn 
„und gar Elüglich gewinfele baden, Der Abt laſſe 
„zwar fchon Seelmeſſen lefen, aber umfonfts es werde 
„fie wohl nichts zur Ruhe bringen, denn das Gebet 
„eines unichuldigen Kindes in der Mitternachtsſtunde, 
„an dem Orte, 109 fie gemöhnlich erfcheine,, und dies 
„fer fey die Felfenfläche des Aarhorſt's.“ — Die 
Knechte erfchraden der Erzaͤhlung und machten fie 
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fund ın der Burg; doch verbargen :fie es wohl vor 
dein Burgberrn, denn er glaubte folchen Sündlein 
nicht. Bald Fam die Gefchichte vor Sräulein Dias 
thilde, diefe bemahrte alles in ihrem, Herzen, „dachte 
seiflich der Sache nach, und hielt für Prlicht, da fie, 
mit Recht, dem Kinde gleich an Unſchuld fich glaubte, 
ihre Mutter, durd) ihr Gebet, aus des Fegfeuers 
Flammen au erlöfen. In der Mitternachtsfunde ſtieg 
fie, ohne von Jemand bemerkt su werden, die Strich 
- Jeiter. hinab und eilte zur Stelle, wo das Gefpenft ers 
ſchien, da warff fie fich nieder auf ihre Siniee und bes 
tete inbrünftig zum Gott, dem ihre Mutter immer 
als den Water feiner Menfchen ihr fehilderte, um die 
Befreyung der Theuren. In Andacht verfunfen 
ueigte fie ihr Haupt sur Erde, und Fein Schrey vers 
sieth den Raub der Mönchsbuben, da fie. von ihnen 
ergriffen wurde. Nur erft am Fuße des Berges merk 
te fie, fie fey im verfappter Männer Armen; aber 
jest war jeder Ruf um Huͤlffe unmöglich, denn ein 
Zuch hatte man um ihren Mund gebunden. Gie 
wurde ind Klofter gebracht und durchjammerte Die 

Nacht in einer dunkein Zelle, 
Wer fehmachtete nicht einmal auf der Marterbauk 
Sagen 8. Vorz. 2. B. S des 
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auf eine neue Lift, die unfchuldige Taube unter des 
Habichts Fänge zu locken. Taͤglich holten zween 
Knechte Lebensmittel auf den Aarhorſt, und pflegten, 
ehe ſie wieder den Felſen erſtiegen, ſich in der Trink⸗ 
ſtube am Kapellchen guͤtlich zu thun. Man bauete 
damals nah’ an Kirchen und Kapellen Trinkhaͤuſer 
für Reifende und Wallfahrter, fo dort ihre Andacht 
verrichteten; daher dag Sprichwort: Wo Gort feine 
Kirche hat, da baut’ der Teufel feine Bapelle. 
zu Diefen Knechten gefellete fich eines Tages ein 
‚Mönch aus St. Florians Klofter und erzählte; „Es 
„gehe allnächtlich um in der Kapelle, und wie man 
„glaube, fen e3 die Frau des von Aarborft, welche 
‚„irgend ein Geluͤbde nicht erfüllt haben muͤſſe, weds 
„Halb fie nicht Ruhe im Sarge fände; auch fage man, 
„fie ſolle auf der Selfenpläne Einigen erfchienen ſeyn 
„und gar EFläglich gemwinfelt haben. Der Abt lafe 
„war fchon Seelmeſſen lefen, aber umſonſt; es werde 
„fie wohl nichts zur Ruhe bringen, deun das Gebet 
„eines unichuldigen Kindes in dar Mitternachtsſtunde, 
„an dem Drte, wo fie gemühnlich erfcheine, und dies 
„fer fey Die Felfenfläche Des Aarhorſt's.“ — Die 
Knechte erſchracken der Erzählung und machten fie 
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fund in der Burg; doch verbargen :fie es wohl vor 
dein Burgherrn, denn er glaubte ſolchen Sündlein 
nicht. Bald Fam die Gefchichte vor Sräulein Dias 
thilde, diefe bemahrte alles in ihrem Herzen, ‚Dachte 
veiflich der Sache nach, und hielt für Pflicht, da fie, 
mit Recht, dem Kinde gleich an Unſchuld fich glaubte, 
ihre Mutter, durc ihr Gebet, aus des Fegfeuers 
Slammen zu erlöfen. In der Mitternachtsfunde ſtien 
fie, ohne yon Jemand bemerkt zu werden, die Strich 
- leiter. hinab und eilte zur Stelle, wo das Gefpenft ers 
ſchien, da warff fie fich nieder auf ihre Siniee und bes 
‘tete inbrünftig zum Gott, den ihre Mutter inner 
als den Vater feiner Menfchen ihr fchilderte, um Die 
Befreyung der Theuren. In Andacht verfunfen 
Beigte fie ihr Haupt zur Erde, und Fein Schrey vers 
sieth den Raub der Mönchsbuben, da fie. von ihnen 
ergriffen wurde. Nur erſt am Fuße des Berges merk 
te fie, fie fey im verfappter Männer Armen; aber 
jest war jeder Ruf um Hülffe unmoͤglich, denn ein 
Zuch hatte man um ihren Mund gebunden, Gie 
wurde ins Klofter gebracht und durchjammerte Die 

Nacht in einer dunkein Zelle, 
Mer fchmachtete nicht einmal auf der Marterbauf 
Sagen 8. Vorz. a, B. S des 
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auf eine neue Lift, Die unfchuldige Taube unter des 
Habichts Fänge zu locken. Zäglich holten zween 
Knechte Lebensmittel auf ben Aarhorſt, und pflegten, 
ehe fie wieder den Felfen erftiegen, fich in der Trinks 
finde am Stapellchen gütlich zu thun. Man bauete 
Damals nah’ an Kirchen und Kapellen Trinkhaͤuſer 
für Reiſende und Mallfahrter, fo dort ihre Andacht 
verrichteten; Daher dag Sprichwort: Wo Bott feine 
Kirche har, da baut’ der Teufel feine Bapelle. 
Zu dieſen Scnechten ygefellete fich eines Tages ein 
‚Mönch aus St. Florians Klofter und erzählte; „Es 
„gehe allnachtlich um in der Kapelle, und wie man 
„glaube, fen es die Frau des von Aarhorſt, welde 
„irgend ein Geluͤbde nicht erfüllt haben müffe, weds 
„halb fie wicht Ruhe im Sarge finde; auch fage man, 
„fie ſolle auf der Selfenpläne Einigen erfchienen ſeyn 
„und gar Eldglich gewinfelt haben. Der Abt lafle 
„zwar fchon Seelmeſſen lefen, aber umſonſt; es werde 
„ſie wohl nichts zur Ruhe bringen, denn das Gebet 
„eines unichuldigen Kindes in der Mitternachteftunde, 
„an dem Orte, wo fie gemühnlich erſcheine, und Dies 
„fer fen die Felfenfläche des Aarhorſt's.“ — Die 
Knechte erfchraden der Erzaͤhlung und machten fie 
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fund in der Burg; doch verbargen -fie e& wohl vor 
dem Burgherrn, denn er glaubte folchen Sündlein 
nicht. Bald Fam die Gefchichte vor Sräulein Dias 
thilde, diefe bemahrte alles in ihrem Herzen, ‚dachte 
seiflich der Sache nach, und hielt für Pflicht, da fie, 
mit Recht, dem Kinde gleich an Unſchuld fich glaubte, 
ihre Mutter, durd) ihr Gebet, aus des Fegfeuers 
Slammen au erlöfen. In der Mitternachtößunde ſtieg 
fie, ohne von Jemand bemerkt zu werden, die Strich 
- leiter. hinab und eilte sur Stelle, wo das Geſpeuſt ers 
ſchien, da warff fie fich nieder auf ihre Kniee und bes 
‘tete inhrünftig sum Gott, den ihre Mutter immer 
als den Water feiner Menfchen ihr fchilderte, um die 
Befreyung der Theuren. In Andacht verfunfen 
ueigte fie ihr Haupt zur Erde, und Fein Schrey vers 
sieth den Raub der Mönchsbuben, da fie. von ihnen 
ergriffen wurde. Nur erſt am Zube des Berges merk 
te fie, fie fey in verfappter Männer Armen; aber 
jest war jeder Ruf um Huͤlffe unmöglich, denn ein 
Zuch hatte man um ihren Mund gebunden, Gie 
wurde ing Stlofter gebracht und durchjammerte Die 

Kracht in einer Dunkeln Zelle, 
Wer fchmachtete nicht einmal auf der Marterbauk 
Sagen d. Vorz. 2. B. S des 
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des Maglücd’s , wer fah nicht einmal den Schag, auf 
Ein Wort des Echickfals, verfchwinden, den er ſchon 
zu befigen glaubte? Wen verlieh dann nicht Der 
Much, der ins Seeſturme fein Geführte blieb? — 
Ihm gleich war Herr Diederich von Aarhorſt, als 
am andern Morgen ihm binterbracht wurde, feiner 
Tochter Lager ſtehe dd’ und verlaffen, feine Tochter 
weile nicht mehr auf den Felſen. Er Fannte die Tuͤ⸗ 
de des Schickſal's, aber einen Meuchelmord, der fein 
Gluͤck niederfchlug, hätt’ er ihm nicht zugetrau't. 
Einen Zollhäusler gleich durchrannt’ er die Burg, 
fchalt feine Knechte Diebe, die Zofen Kupplerinnen, 
fluchte der Natur, die feine Fibern fü flark, feine 
Nerven fo dauerhaft machte. Ein fchneller Tod in 
dem Augenblicke hätt’ ihn wieder ausfühnen koͤnnen 
mit dem Schickſal; doch er Fam nicht, und ihn her 
bey zu zwingen, Luſt zum Leben hielt ihn Davon nicht 
ab, aber Rachſucht, Hoffaung die Verlohrne noch wie, 
der au finden. Er ließ ſich wappnen, übergab einem 
Knechte, Horfel genannt, die Burg, und machte ſich 
auf, feine geliebte Tochter auszuſpaͤhen. Sein Weg 
fusrte ihn zu &t. Florians Klofter, alles zu durchfus 
chen, erlaubte man ihm gern, un allen Verdacht su 
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entfernen, denn in einem hohlen, hölzernen Marten 
bilde, auf einem Seitenaltare der Kirche, war Mar 
thilde ficher verſteckt; auch waren, den Abt ausge⸗ 
nommen, nur zween Mönche Mitwiſſer des Raubes. 
Kummervoll ſchwang ſich Herr Diederich wieder auf 
fein Roß und folgte feinem Sporn; nur den fuhite 
Das Roß, nicht den Zuͤgel. 
Er durchfirich die Gegend Mie ein Verbrecher, der 
dem Schwerdte der Gerechtigkeit entrann. Gein 
lautes Befchrey: „Gebt mir meine Mathilde wie—⸗ 
der!“ trieb Iedermann in die Flucht, für rafend 
hielt man ihn, und hinter verfchloffenen Thuͤren, bes 
tete man für die Genefung des guten Ritters, ſo 
nannt' ihn ein jeder, der ihm kannte. Srndırlos mar 
fein Suchen, ein Sonnenftrahl draug“in den Kerfer 
der edein Dirne, würdig derimbend’ten Sonnenwaͤr⸗ 
me des Gluͤcks; Fein mitleidiger Wandersmann ver 
mocht ihr Wimmern zu hören, und‘ einem Bie⸗ 
dermann zu hinterbringen, klafterdicke; Felsmauern 
verfchlangen ihr Jammern um Hülffe. Zum Xarhorft 
Fehrte Herr Diederich zuruͤck, entſtellt wie ein ſchwind⸗ 
füchtiger: Kranke, bie großen Feneräugen brannten, 
wie Flammen unter fenchten-Koblen in ber Effe, un⸗ 
S 2 ter 
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des Ungluͤck's, wer ſah nicht einmal den Schag, auf 
Ein Wort des Echickfals, verfchwinden, den er ſchon 
zu befinen glaubte? Wen verlieh dann nicht der 
Muth, der ins Seeſturme fein Geführte blieb? — 
Ihm gleich war Herr Diederich von Aarhorſt, als 
am andern Morgen ihm binterhracht wurde, feiner 
Tochter Lager ſtehe oͤd' und verlaffen, feine Tochter 
weile nicht mehr auf dem Felſen. Er kannte die Tuͤ⸗ 
de des Schickſal's, aber einen Meuchelmord, der ſein 
Gluͤck niederfchlug, hätt’ er ihm nicht zugetrau't. 
Einen Tollhaͤusler gleich durchrannt' er Die Burg, 
fchalt feine Knechte Diebe, die Zofen Kupplerinnen, 
fluchte der Natur, die feine Kibern fo ſtark, feine 
Nerven fo dauerhafft machte. Ein fchneller Tod im 
dem Augenblicke hätt’ ihn wieder ausfühnen koͤnuen 
mit dem Schickſal; doch er Fam nicht, und ihn her; 
bey zu zwingen, Luſt zum Leben hielt ihn davon nicht 
ab, aber Nachfucht, Hoffaung die Verlohrne noch wie, 
der au finden. Er ließ fih wappnen, übergab einem 
Knechte, Horſel genannt, die Burg, und machte fich 
auf, feine geliebte Tochter auszuſpaͤhen. Sein Weg 
füsrte ihn zu &t. Florians Kloſter, alles zu durchfus 
chen, erlaubte man ihm gern, um allen Verdacht zu 
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entfernen, denn in einem höhlen, hölzernen Marien 
bilde, auf einem Seitenaltare der Kirche, war Mas 
thilde ficher verflecft; auch waren, den Abt ausges 
nommen, nur seen Mönche Mitwiſſer des Naubes. 
Kummervoll ſchwang fich Herr Diederich wieder auf 
fein Roß und folgte feinem Sporn; nur den fuhite 
das Roß, nicht den Zuͤgel. 

Er durchſtrich die Gegend ie ein Verbrecher, der 
dem Schwerdte der Gerechtigkeit entrann. Gein 
lautes Geſchrey: „Geht mir meine Mathilde wie— 
dert trieb Jedermann in die Flucht, für rafend 
hielt man ihn, und hinter verfchloffenen Thuͤren, bes 
tete man für die Genefung des guten Ritters, ſo 
nannt' ihn eim jeder, der ihm kannte. Fruchtlos mar 
fein Suchen, fein Sonnenſtrahl draugin den Kerker 
der edeln Dirne, wuͤrdig der babend'ſten Sonnenwaͤr⸗ 
me des Gluͤcks; Fein mitleidiger Wänderamann vers 
mochte ihr Wimmern zu hören, und bs einem Bie 
dermann zu hinterbringen, klafterdicke' Felsmauern 
verſchlangen ihr Jammern um Huͤlffe. Zum Aarhorſt 
kehrte Herr Diederich zuruͤck, entſtellt wie ein ſchwind⸗ 
füchtiger. Kranke, die großen Feneraugen brannten, 
wie Flammen. unter fenchten-Rohlen in der Effe, un⸗ 
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ter den ſchwarzen Wimpern hervor, und rollten uns 
ſtaͤtt hin und ber, Die Roͤthe feines Gefichts hatte der 
Schmerz auf die Spise der Badenfnschen zuſam⸗ 
mengetrieben, erdfahl das übrige gelaſſen. Tiefe 
Wangenfurchen sogen ſich in den Dichten Knebelbart 
hinab. Nah vor der Burg fürste fein Roß, ohne 
Futter war ed Drey Tage geblieben, nie befiicg er es 
wieder. . 

Auf der Felfenpläne empfing ihn fein Ulrich, deſ⸗ 
fen Oheim war entfchlafen, zum Vater Eehrte er da 
zuruͤck. Es war eine Zufammenfunft, wie Die leute 
vor dem gemwaltfamen Tode zweener Freunde, ch 
hab’ alles verlohren — Feuchte ihm Kerr Dievderich 
entgegen — Weib und Tochter! Du nur bif mir 
übrig, und auch Dich weih' ich dem Uugluͤcke! Irren 
folk du durch alle Lande, bis du fie gefunden, die 
inniggeliebte Tochter, bis du mir fie wieder bringfi, 
ohne welche mir Feine Freude die Thraͤnen trocknen, 
Fein Schers meinen Mund zum Lächeln verzsiehey 
kann. 
Ulrich. Ha, Vater! gebt mir Roß und Schwerdt 
und ich will ziehen durch alle Lande, mein Muth ſey 
mein Wegmeifer, meine Pflicht mein Zuchtmeiſter. 

Auf: 


(27) 
Auffprengen fol mein Schwerdt eiferne Schläffer, 
zermalmen meine Streitart ſekhlerne Riegel, jachen *) 
will ich Über Land und Meer, wie Staub auf dem 
Fittich des Sturmes, bis ich fie gefunden, gu euch 
pineilen kann und ausrufen: Vater, ich bringe das 
Glück dir wieder. 

Dieder. Bube, du fprihft Worte des Lebens! 
Her an meine Bruft, daß der wohlbefannte Puls beis 
nes Herzens am meinen fchlage und ihm verjünge! — 

Inbruͤnſtig umarmte er ihn. — Du biſt ein Mann 
mworben nach mieinen Wunſche. Mein Teuer brauft 
im rafchen Ton deiner Stimme, Dietlindens Muth 
wohnt auf deiner Stirne, Mathildens Unſchuld — 
Fluch dem, der fie ihr raubt! glänzt in Deinem Aus 
ge! — Ha! Mag der Aarhorfi in Staub zuſammen⸗ 
grieſeln! Mögen meine Vaſallen ihrer Lehnspflicht 
vergeffen! Mag St. Florians Abt mir bemweifen, daß 

ich fein Peibeigener bin! Immerhin! Nehmt mir als 
les, nur gebt mir meine Mathilde! Mer fiahl fie 
mir? — — 

Ha! Du zitterſt! Du verbirgft dich! — fo fuhr 

63 er 
”) SHefftig eilen, 
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er auf Einen feiner Knechte zu, der feiner Wildheit 
erbebte — Du ſtahlſt fie! Gieb mir mein Kleinod 
wieder und nimm mir den Himmel, — Er faßte 
den Knecht und würgte ihn mit den Händen, daß er 
laut auffchrie. Man riß den Ritter zuruͤck und fprach 
ibn zufrieden. 

Vater! — rief Ulrich — gieb mir Roß unb 
Schwerdt, ich bringe dir deine Tochter. 

. Died, Wenn du fie mir brächtefi! Sohn, Diefe 
halb hervorquellende Thraͤne — Dir erfleht fie Gluͤck, 
die ew'ge Verdammniß dem Räuber ! 

. Ulrich. Nur eh' ich siehe, Vater, ben Mitterfchlag 
von deiner Hand! 

Auf feine Kniee warf er fich nieder vor Herr 
Diederich. 

Died, Sey Kitter! Im Namen Gottes und meis 
ner verlohriien Mathilde! Bringk dus fie mir wieder, 
danu hast du deine Tugend durch Die edelſte That 
sum Nitteralter gereift. Leb wohl, Sohn! Wiſſe, 
du nimmſt Das legte, winzige Bischen meines Ders 
zens, was mir des Weibes, der Tochter Verluſt 
übrig ließ, du nimmft Die Lebenskraft für mein Alter 
mit dir, 

Ulrich. 
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Utrich. Lebt wohl, Water, ich bring’ euch dehntach 
zuruͤck, was ibe mir liehet. Lebt wohl! 

Died. O, bleib’ noch, Sohn! Ich muß dich dieſe 
‚Macht noch um mich. haben, muß Dir ind Ohr brals 
De was ich alles in Mathilden verlor, muß jeden 
Athemzug der Menfchlichkeit in deiner Bruft erfticken, 
daß Sie nicht laut werde, wenn du auch, um Mathilde 
‚gu befreyen, taufend Menſchenherzen, wie Lanze, 
zerknicken muͤßteſt! Hin auf meine Burg! Am oͤden 
. Bette deiner Schwefter will ich Elagen und heulen und 
‚immer Dir gurufen: Ich verlohr alles! Ind wenn der 
Morgen anbricht will ic) Dir den Abſchiedskuß geben, 
‚mein Antlig verhüllen, und nur meiner Mathilde Aus 
‚gen follen die Sonnen ſeyn, Die meinen erſten Tag 
wieder hervorrufen. 

Und fie erfiiegen die Burg. Am Ulrich's Hals 
Enüpffte der Vater eine güldene Kette, ehmals ruh'⸗ 
‚ten auf ihr Mashildens goldenen Locken, das Ende 
der Kette ließ er an Ulrich's Schwerdtkuopff befeftis 
gen. „Die Kette. eures Gelübd’E, Ritter — fprach 
Herr Diederich zu ihm — jedes Glied daran ruf eich 
u: Mich trug einft Mathilde! — Ich ungluͤcklicher 
Vater verlor fie, alles mit ihr! An der Tochter eins 

S 4 ſame 
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er auf Einen feiner Knechte su, der feiner Wildheie 
erbebte — Du ſtahlſt fie! Gieb mir mein Kleinod 
wieder und nimm mir den Himmel, — Er faßte 
den Knecht und würgte ihn mit den Händen, daß er 
Taut auffchrie. Man riß den Ritter zuruͤck und ſprach 
ihn zufrieden. 

Kater! — rief Ulrich — gieb mir Roß unb 
Schwerdt, ich bringe dir deine Tochter. 

Died, Wenn du fie mir brächteftl Sohn, dieſe 
halb hervorquellende Thraͤne — Dir erfleht fie Gluͤck, 
die ew'ge Verdammniß dem Räuber! 

Ulrich. Nur eh’ ich siehe, Vater, deu Nitterfchlag 
von deiner Hand! 

Auf feine Kniee warf er fich nieder vor Herr 
Diederich. 

Died, Sey Ritter! Im Namen Gottes und mei⸗ 
Ber verlohrnen Mathildei Bringf du fie mir mieder, 
dann haft du deine Tugend durch die edelſte Chat 
sum Nitteralter gereift. Leb wohl, Sohn! Wiffe, 
du winnift das legte, winsige Bischen meines Ders 
zens, was mir des Weibes, der Tochter Verluſt 
übrig lieh, du nimmf die Lebenskraft für mein Alter 
mit dir, 

Ulrich, 
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Utrich. Lebt wohl, Water, ich bring’ euch tehnfach 
zuruͤck, was ibe mir liehet. Lebt wohl! 

- Died. O, bleib’ noch, Sohn! Ich muß dich dieſe 
‚Mache noch um nich haben, muß Dir ind. Ohr bruͤl⸗ 
in was ich alles in Mathilden verlor, muß jeden 
Athemzug der Menfchlichkeit in deiner Bruſt erfticken, 
daß Sie nicht aut werde, wenn du auch, um Mathilde 
su befreyen, taufend Menſchenherzen, wie Lanzen, 
gzerknicken mäßtefi! Hin auf meine Burg! Am äden 
Bette deiner Schwerter will ich Elagen und heulen und 
‚immer Dir gurufen: Ich verlohr alles! Und wenn der 
‚Morgen anbricht will ich Dir den Abſchiedskuß geben, 
‚mein Antlig verhüllen, und nur meiner Mathilde Aus 
‚gen follen die Sonnen fepn, die meinen erften Tag 
wieder hervorrufen. 

und fie erftiegen Die Burg. Um Ulrich's Hals 
knuͤpffte der Vater eine güldene Kette, ehmals ruh'⸗ 
ten auf ihr Mathildens goldenen Locken, das Ende 
‚ der Kette ließ er an Ulrich's Schwerdtfunpff befeftis 
gen. „Die Kette. eures Geluͤbd's, Ritter — fprach 
Herr Diederich zu ihm — jedes Glied daran ruf eich 
u: Mic) teug einft Mathilde! — Ich ungluͤcklicher 
Vater verlor fie, alles mit ihr! An der Tochter eins 
S 4 ſame 
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fame Lager führte der Mater des Sohn, und, als 
wären das alle Worte feiner Sprache gemefen, rief 
er beftändig ihm zu: Ich verlor Mathilden, alles mit 
ihr! — Der Morgen grauete, ſchweigend drückte 
Here Dieberich den Abſchiedskuß auf Ulrichs Mund, 
and durch Winke befahl er ihm, zu gehen. Alrich 
gehorchte, kaum waren feine Süße über die Schwelle 
hinaus, da warff der Aarhorſter die Chir zu und vers 
riegelte fie wohl. Noch einmal rief Ulrich ihm zu: 
Ich bringe dir deine Tochter, Water — und flieg 
hinab. Auf der Zelfenpläne fand er ein gefatteltes 
Streitroß, und den Freund feines Sinabenalters, 
Kitter Philipp von Leuen, drey Jahr Älter denn 
Ulrich, mit zween reifigen Knechten, der wollt’ ihn 
begleiten auf feinem Zuge; er minute die fchöne Mas 
thilde vom Aarhorſte. 

Wie fie an der Klofterpforte von St. Florian vor⸗ 
bey fprengten, zogen Daher die Moͤnche in langer 
Reihe, mit Kreuzen, Fadeln, Bildfäulen und Fah⸗ 
nen, an ihrer Epige der Abt, reitend auf einen 
Maulthiere mit goldgemwirften Teypichen behangen, 
zwoͤlf Klofierleibeigene trugen über fein Haupt einen 
Himmel von Sammt, gesiert mit goldenen Franfen, 

nchen 


( 281 ) 
neben ihm trabte auf einem ſtattlichen Streithengſte 
der Schirmungt des Kloſters, Nitter Wenzel vom 
Schreckenſtein, den Zug befchloffen zwanzig gehar⸗ 
niſchte Knechte. Es hielten Die Mönch’ einen Umgang 
zu Ehren ihres Heiligen, der vor langer Zeit an dies 
fem Tage die Peſt, fo dort wuͤthete, durch Meihmafs 
ferfprengen follte verjagt haben ; fo erzählte die Sa⸗ 
ge, und erzählte fie Wahrheit, wohl war dann Florian 
der Heiligfprehung wuͤrdig: es follten billig alle 
Wohlthaͤter der Menſchheit heilig gefprochen werden, 
um dem Heiligen zu gleichen, theilte jührlich der 
Abt, an biefem Tage, Waizenkuchen aus, berührt 
mit St. Florians Holsfchuh, fie follten Krankheiten 
jeder Art heilen koͤnnen; ) doch mußten dafuͤr die 
Kloferleibeigenen drey Tagelang doppelte Frohndien⸗ 
65 fe 
”) Daß die guten Anwohner des Klofters zu St. Florian 
die Munderkraft der Waizenkuchen glaubten, verzeih't 
man ihnen gern; glauben 2och nod) jert die Katholiken 
in und um Augsfpurg, daß die Kämme, womit die Heis 
ligen Wlrich und Conrad ihre Haare zu ſtraͤhlen pfleg> 
ten „wenn fie mit Andacht auf die wel.cleiden: 
den Orte gelegt werden“ Schwindel, Haupt⸗ und 


Shen. 
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fame Lager führte der Water ben Sohn, und, als 
wären das alle Morte feiner Sprache gewefen, rief 
er beftändig ihm zu: Ich verlor Mathilden, alles mit 
ihr! — Der Morgen grauete, ſchweigend brückte 
Herr Diederich den Abfchiedskuß auf Ulrichs Mund, 
und durch Winke befahl er ihm, zu gehen. Ulrich 
gehorchte, kaum waren feine Fuͤße über die Schwelle 
hinaus, da warff der Aarhorſter die Thuͤr zu und vers 
riegelte fie wohl, Noch einmal rief Wirich ihm zu: 
Ich bringe dir deine Tochter, Vater — und flieg 
hinab. Auf der Felfenpläne fand er ein gefatteltes 
Streitroß, und den Freund feines Sinabenalterg, 
Ritter Philipp von Leuen, drey Jahr älter denu 
Ulrich, mit zween reifigen Kuechten, der wollt’ ihn 
begleiten auf feinem Zuge; er minnte die fchöne Mia: 
thilde vom Aarhorſte. 
Wie fie an der Klofterpforte vom St. Florian vor 
bey frrengten, zogen daher die Mönche in langer 
Reihe, mit Kreusen, Fadeln, Bildfüulen und Fah⸗ 
nen, an ihrer Epige der Abt, reitend auf einem 
Maulthiere mit goldgewirften Teppichen behangen, 
iwölf Klojierleibeigene trugen über fein Haupt einen 
Himmel von Eammt, gesiert mit goldenen Sranfen, 
nchen 


( 281 ) 
neben ihm trabte auf einem ſtattlichen Streithengſte 
Der Schirmvogt des Kloſters, Nitter Wenzel vom 
Schredenftiin, den Zug befchloffen zwanzig gehar⸗ 
niſchte Knechte. Es hielten bie Mönch’ einen Umgang 
zu Ehren ihres Heiligen, der vor langer Zeit am dies 
fem Tage bie Peſt, fo dort wuͤthete, durch Weihwaſ⸗ 
ferfprengen follte verjagt haben; fo erzählte die Sa⸗ 
ge, und erzählte fie Wahrheit, wohl war dann Florian 
der Heilisfprechung wuͤrdig: es follten billig alle 
Wohlthaͤter ber Menfchheit heilig gefprochen werben. 
um dem Heiligen zu gleichen, theilte jührlich der 
Abt, an diefem Tage, Waizenkuchen aus, berührt 
mit St. Florians Holsfchuh, fie follten Krankheiten 
jeder’ Art heilen Fönnen;*) doch mußten dafür die 
Kiofterleibeigenen drey Tagelang doppelte Frohndien⸗ 
55. fte 
*) Def die guten Anwohner des Klofters gu St. Florian 
die Wunderfraft der Waizenkuchen glaubten, verzeih't 
man ihnen gern; glauben doch nod) jest die Katholiken 
in und um Augsfpurg, daß die Kämme, womit die Hei⸗ 
ligen Wirich und Conrad ihre Haare zu ſtraͤhlen pfleg> 
ten „wenn fie mit Andacht auf die wel.cleiden: 
den Orte gelegt werden" Schwindel, Haupt; uno 
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fame Lager führte der Mater deu Sohn, und, als 
wären das alle Worte feiner Sprache gemefen, rief 
er befiändig ihm zu: Ich verlor Mutpilden, alles mit 
ihr! — Der Morgen grauete, fchmeigendb drückte 
Herr Dieberich ben Abſchiedskuß auf uUlrichs Rund, 
and durch Winke befahl er ihm, zu gehen. Alrich 
gehorchte, kaum maren feine Fuße über die Schwelle 
hinaus, da marff der Aarhorſter Die Thür zu und vers 
riegelte fie wohl. Noch einmal rief Wlrich ihm zu: 
Ich bringe dir deine Tochter, Vater — und flieg 
hinab. Auf der Felfenpläne fand er ein gefatteltes 
Streitroß, und den Freund feines Sinabenalters, 
Ritter Philipp von Leuen, drey Jahr älter deun 
Ulrich, mit zween reifigen Knechten, der wollt’ ihn 
begleiten auf feinem Zuge; er minnte die fchöne Ma⸗ 
thilde vom Aarhorſte. 

Wie fie an der Klofterpforte von St. Florian vor 
bey frreugten, zogen daher die Mönche in langer 
Neihe, mit Kreuzen, Sadeln, Bildfäulen und Fab: 
nen, an ihrer Spitze der Abt, reitend auf einen 
Maulthiere mit goldgemwirften Teppichen behangen, 
zwoͤlf Klojierleibeigene erugen über fein Haupt einen 
Himmel von Eammt, gesiert mit goldenen Sranfen, 

nchen 
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neben ihm trabte auf einem fattlichen Streithengſte 
der Schirmungt des Kloſters, Nitter Wenzel vom 
Schreckenſtein, den Zug befchloffen zwanzig gehar⸗ 
niſchte Knechte. Es hielten Die Mönch’ einen Umgang 
gu Ehren ihres Heiligen, der vor langer Zeit an dies 
fem Tage die Peſt, fo dort wäthete, durch Meihmafs 
ferfprengen füllte verjagt haben; fo erzählte die Sa⸗ 
ge, und erzählte fie Wahrheit, wohl war dann Florian 
der Heiligſprechung wuͤrdig: es follten billig alle 
Wohlthaͤter der Menfchheit heilig gefprochen werden. 
um dem Heiligen zu gleichen, theilte jährlich der 
Abt, an diefem Tage, Waisenfuchen aus, berührt 
mit St. Florians Holzſchuh, fie ſollten Krankheiten 
jeder Art heilen koͤnnen;) doch mußten dafuͤr die 
Kloferleibeigenen drey Tagelang Doppelte Frohndien⸗ 

65 fie 

2) Daß die guten Anwohner des Klofters zu St. Florian 
die Wunderkraft der Waizenkuchen glaubten, verzeih't 
man ihnen gern; glauben doch noch jest die Katholiken 
in und um Augsſpurg, daß die Kaͤmme, womit die Hei⸗ 
ligen Ulrich und Conrad ihre Haare zu ſtraͤhlen pfleg> 
ten „wenn fie mit Andacht auf die wel.cleiden: 
den Orte gelegt werden": Schwindel, Haup: uno 
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fe than, und die Fregen dem Abte deu Zehnten ihrer 
Waizenerndte geben. . 

Der Zug ging an den beyden Nitterämännern 00% 
über, da fprach Herr Philipp von Lesen alfo zum 
Mitter Ulrich vom Aarhorſt: in 

Schien dir das Demuth und Heiligkeit, mas aus 
ben ſchwimmenden Augen des Mönche firahlte? Heikt 
das ben Erdenfreuden Valet ſagen, weun man fie 
gu feinem Gefolge nacht 3 Heißt das Abgefchiedenheit 
von der Welt, wenn man fidh fo reich mit ihren 
Prunk bekleidet? IR das ein Auftiug, würdig eines 
der geringfien Diener jenes Mannes, der auf einem 
erborgten Thiere in Ierufalem einrite? 

Ulr, Nimmt dich das Wunder? Blick um dich 
ber, die bluͤhendſten Saatfelder, deren Aehren der 
Wind mie Meereswogen, wölbt , gehören ‚dem Klos 
ker; jene Weinberge, deren Traubenlaſt fchier die 

Rebs 
Ohrenweh vertreiben, und die Erde ans St. Ulrih's 
Grabe Ratzen verjunen könne, 
S. Beſchreib. einer Reife durch Deutſchl. 
und die Schweiz von S. Nicolai. Ahter 
>. (1787) &, 38 uid 89. 
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Rebſtoͤcke zerbricht, füllen dEB Abts Weinfäffer ; Hu 

ner. und Zinseyer bringen ihm die Kloferleibeigenen 
iu Hunderten; Die Jagdgerechtigkeit des iveiten Bes 
zirks, der fich in blauer Kerne werliert, iſt dem Klo⸗ 
ſter; dem, der in jenen Zeichen filcht, oder in der 
Gegend des Gotteshauſes in Die Elbe eine Angel ſenkt, 
lohut's der Abt mit Fluch und Baun; Tann du vers 
langen, daß Schlemmer und Ereffer aus gramdunkeln 
Augen zur Erde fchauen, als ob fie fich ihr Grab 
wählten, daß der Abt feinen feiſten Wann drey Meis 
p weit zu Fuß tragen fol? . \ 

phil. Wär’s nur das alles! Aber, Bruder ,. weg 
hatte je alles vollauf und war feinen Begierden nicht 
untertban? Wer hielt wohl ein wildes Roß au der 
Mähne zuruͤck? Sind die Mönche Meufihen, oh, da 
muß manche Unfchuld im Klofter Durch ihre Begier 
getödtet feyn! Bruder, du ſuch'ſt deine Schweſter, ich 
meine Dirne, wir wollten fie bey den Bortlofen 
ſuchen; wenn wir fie bey den Heiligen fänden? 
Auch Herr Diederich fuchte die Verlohrne Dort, aber 
man war feines Beſuch's gewaͤrtig, wir fuchen fie, 
wenn es niemand fürchtet. Das Klofter iſt leer, ger 
wiß find nur Kranke und Alte daheim geblieben — 
Du 


( 83 ) | 
fe than, und die Freyen dem Abte deu Zehnten ihrer 
Waizenerndte geben. . 

Der Zug ging an den beyden eietetsmannern vor⸗ 
uͤber, da ſprach Herr Philipp von Leuen alſo zum 
Ritter Ulrich vom Aarhorſt: iR. 

Schien dir dad Demuth und Heiligkeit, was aus 
ben ſchwimmenden Augen des Mönche frahite? Heiit 
das den Erdenfreuden Valet ſagen, weun man ſie 
gu feinem Gefolge macht? Heißt Das Abgeſchiedenheit 
von der Melt, wenn man fich fo veich mit ihrem 
Prunk bekleidet? Iſt das ein Aufıug, würdig eines 
der geringfien Diener jenes Mannes, der-auf einem 
erborgten Thiere in Jeruſalem einritt? _ 

Ur, Nimmt dich das Wunder? Blick um dich 
ber, die blühendfien Saatfelder, deren Aehren ber 
Wind wie Meereswogen, woͤlbt, gehören ‚bem Klo⸗ 
fer; jene Weinberge, deren Traubenlaſt ſchier die 

Rebs 
Ohrenweh vertreiben, und die Erde ans St. Ulrich's 
Grabe Kupen verjunen könne, 
S. Beſchreib. einer Reife durch Deurfchl. 
und die Schweiz von S. Nicolai. Adhter 
©s. (1787) &. 38 md 89. 
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Rebſtoͤcke zerbricht, füllen des Abts Weinfäffers Huͤh⸗ 
ner und Zinseyer bringen ihm die Kloſterleibeigenen 
zu Hunderten; die Jagdgerechtigkeit des weiten Be⸗ 
zirks, der ſich in blauer Kerne verliert, iſt dem Klo⸗ 
ſter; dem, der in jenen Teichen fiſcht, oder in der 
Gegend des Gotteshauſes in Die Elbe eine Angel ſenkt, 
lohut's der Abt mit Fluch und Bann; Fannf du vers 
langen, daß Schlemmer und Freſſer aus gramdunkeln 
Augen zur Erde fchauen, als ob fie fich ihr Grab 
wählten, daß der Abt feinen feiften Waunſt drey Meis 
ign weit zu Buß tragen fol? 
Pphil. Wär’s nur das alles! Aber, Bruder ,. weg 
hatte je alles vollauf und war feinen Begierden nicht 
untertban? Wer hielt wohl ein wildes Roß an der 
Maͤhne zuruͤck? Sind die Möuche Meufıhen, oh, da 
muß manche Unfchuld im Klofter durch ihre Begier 
getödtet ſeyn! Bruder, du ſuch'ſt Deine Schweſter, ich 
meine Dirne, wir wollten fie bey den Bortlofen 
fuchen; wenn wir fie bey den Geiligen faͤnden? 
Auch Herr Diederich ſuchte die Berlohrne dort, aber 
man war feines Beſuch's gemärtig, mir fuchen fig, 
. wenn ed niemand fürchtet. Das Klofter ift leer, ger 
wig find nur Kranke und Alte daheim geblieben — 
Du 
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fe than, und die Freyen dem Abte deu Zehnten ihrer 
Waizenerndte geben. . 

Der Zug ging an ben beyden Kittersmännern 00% 
über, da fprach Herr Philipp von Leuen alfo zum 
Mitter Ulrich vom Aarhorſt: iR. 

Scien Dir dad Demuth und Heiligkeit, was aus 
den ſchwimmenden Augen des Mönche ſtrahlte? Heil 
das den Erdenfreuden Valet fagen, weun man fie 
gu feinem Gefolge nacht 3 Heißt Das Abgefchiedenheit 
von der Welt, wenn man fidy fo reich mit ihrem 
Prunk bekleidet? Iſt das ein Aufıug, würdig eines 
der geringfien Diener jenes Mannes, der-auf einem 
erborgten Thiere in Jeruſalem einritt? 

uir. Nimmt dich das Wunder? Blick um dich 
ber, die bluͤhendſten Saatfelder, deren Aehren ber 
Wind wie Meereswogen, woͤlbt, gehören ‚dem Klos 
ker; jene Weinberge, deren Traubenlaſt ſchier Die 

Rebs 
Ohrenweh vertreiben, und die Erde aus St. Ulrih’e 
Grabe Ruten verjunen könne, 
S. Beſchreib. einer Reife durch Deutſchl. 
und die Schweiz von fF. Nicolai. Ahter 
ws. (1787) &. 88 ımıd 89. 
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Rebſtoͤcke zerbricht, füllen DES Abts Weinfäffer ; Huͤh⸗ 
ner, und Zinseyer bringen ihm die Klofterleibeigenen 
iu Hunderten; Die Tagdgerechtigkeit des Weiten Ber 
zirks, der fich in blauer Kerne verliert, ift dem Klo⸗ 
fer; dem, der in jenen Zeichen fifcht, oder in ber 
Gegend des Gotteshauſes in Die Elbe eine Angel ſenkt, 
lohut's der Abt mit Fluch und Bann; kannſt du vor 
langen, daß Schlemmer und Freffer aus gramdunkeln 
Augen sur Erde fchauen, als ob fie fich ihr Grab 
wählten, daß der Abt feinen feiſten Waunſt drey Mei⸗ 
p weit zu Fuß tragen fol? \ 
DH, Wär’s nur das alles! Aber, Bruder ,. wer 
hatte je alles yollauf und war feinen Begierden nicht 
untertban? Wer hielt wohl ein wildes Roß au ber 
Mähne zuruͤck? Sind die Mönche Menſchen, ob, da 
muß manche Unſchuld im Klofter durch ihre Begier 
getödtet ſeyn! Bruder, du ſuch'ſt Deine Schweſter, ich 
meine Dirne, wir wollten fie bey den Bortlofen 

fuchen ; wenn mir fie bey den Heiligen fänden? 
| Auch Herr Diederich fuchte Die Verlohrne dort, aber 
man war feines Beſuch's gewaͤrtig, mir fuchen fie, 
wenn ed niemand fürchtet. Das Klofter iſt leer, ges 
wiß find nur Kranke und Alte daheim geblieben — 
Du 
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fe than, und die Fregen dem Abte deu Zehnten ihrer 
Waisenerndte geben. . 

Der Zug ging an den beyden eitteremannern vor⸗ 
uͤber, da ſprach Herr Philipp von Leuen alſo zum 
Mitter Ulrich vom Aarhorſt: ir 

Scien dir das Demuth und Heiligkeit, was aus 
den ſchwimmenden Augen des Mönche ſtrahlte? Heikt 
das den Erdenfreuden Valet ſagen, weun man fie 
zu feinem Gefolge niacht 3 Heißt das Abgefchiebenheit 
von der Welt, wenn man fich fo reich mit ihrem 
Prunk bekleidet? Iſt das ein Aufıng, würdig eines 
der geringfien Diener jenes Mannes, der auf einem 
erborgten Thiere in Jeruſalem einritt? 

Ulr. Nimmt dich das Wunder? Blick um bich 
ber, bie blühenden Saatfelder, deren Aehren ber 
Wind wie Meereswogen, wölbt , gehören ‚dem Klo⸗ 
ſter; jene Weinberge, deren Traubenlaſt fchier Die 

| Rebs 
Ohrenweh vertreiben, und die Erde and &t, Wlrih'e 
Grabe Ruten verjunen könne, 
S. Beſchreib. einer Reife durch Deuefchl. 
und die Schweiz von 8. Nicolai. Ahter 
md. (1787) 8, 88 ımd 89. 
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Rebſtoͤcke zerbricht, füllen des Abts Weinfaͤſſer; Huͤh⸗ 
ner und Zinseyer bringen ihm die Kloſterleibeigenen 
zu Huuderten; die Jagdgerechtigkeit des weiten Be⸗ 
zirks, der ſich in blauer Ferne verliert, iſt dem Klo⸗ 
ſter; den, der in jenen Teichen fiſcht, oder in der 
Gegend des Gotteshauſes in die Elbe eine Angel ſenkt, 
lohnt's der Abt mit Fluch und Bann; kannſt Du vers 
langen, daß Schlemmer und Ereffer aus gramdunkeln 
Augen zur Erde fchauen, als ob fie fich ihr Grab 
wählten, daß der Abt feinen feiſten Wannſt drey Mei⸗ 

p weit zu Fuß tragen foll? 
Pphil. Waͤr's nur dad alles! Aber, Bruder, weg 
hatte je alles vollauf und war feinen Begierden nicht 
untertban? Wer hielt wohl ein wildes Roß an der 
Mähne zuruͤck? Sind die Mönche Menſchen, sh, da 
muß manche Anfchuld im Klofer durch ihre Begier 
getödtet ſeyn! Bruder, du ſuch'ſt deine Schweſter, ich 
meine Dirne, wir wollten fie bey den Bortlofen 
ſuchen; wenn wir fie bey den "eiligen faͤnden? 
| Auch Herr Diederich fuchte Die Verlohrne dort, aber 
man war feines Beſuch's gewärtig, mir fuchen fie, 
. wenn ed niemand fürchtet. Das Klofter iſt Teer, ges 
wiß find nur Kranke und Alte daheim geblieben — 
Du 
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Du ſchweigſt, Bruder? Denkſt nach? Fall' auf mid 
die Strafe, wenn es Sünde ift, Mönche für Menſchen 
iu halten. | 

Ulr. Laͤg' fie dort gefangen, ha, ber fiolje Bau 
des Klofters follte unter unfern Mauerbrechern zus 
fammenfinfen ; aber, Philipp, wär fie nicht ba, und 
wir hätten das Heiligthum Gottes entweih’t! — 

Phil. Entweiheft du eine Mäuberhöhle, wenn du 
dein Eigenthum zuruͤckfoderſt, zuruͤcknimmſt 7 (Zu eis 
nem Knechte.) Spreng bin, Baſtian, sum Kloſter. 
„Es wären zween Rittersmaͤnner da, das Klofter zu 
befehen“ das fag’ ihnen; fragen fie dich um unfere 
Kamen, dann magſt dis fie ihnen Fecklich nennen. 

Baftian fprengte hin. 

Phil. Wiſſe, Bruder, ich habe Verdacht. Ein 
Küchenbub’ aus dem Klofter hat kuͤrzlich einem meis 
ner Scnappen entdeckt: „ber Abt habe ein ftattliches 
Mahlden Brüdern gegeben, es war am Tage nach 
deiner Schweſter Verſchwinden, „und zwar zu Ehren 
„des Marienbildes auf dem Nebenaltare, das vor 
„einiger Zeit Die Augen werdrehen mußte, um Walls 
„fahrter zum Kloſter zu locken. 

Der Knecht Fam zuruͤck. „Ich bring’ Euch den 

Era 
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Seesen der Mönch’ und. die Antwort :.Ihr mögtet 
euch gedulden bis zum Abend, der hochwürdig Abt 
fey nicht daheim, nur der Pater Wardian und drey 
Fraftlofe Greiſe. 

phil. Mönche genug, uns zu traͤnken und gu ſeeg⸗ 

nen. Gig’ ihmen, Bir koöͤnnten und nicht gebulden. 

uir. Wir wollten uhs nicht gedulden, fie follten 
und das Kloſterthor öffnen; ihre Weigerung iſt mir 
verdächtig. 

phil. Mir noch mehr. — Grägten fie dich ı um un⸗ 
fere Namen, Baſtian? | 

" Rneche. Ta, md ich nanut cüch wie ihr mir vw 
fahlt. — Er ritt zuin Kloſter. 

Phil. Dies Bild der heiligen Jungfrau verdrchete 
wuͤrklich die Augen, das ſah ich und mir ahndete 
Betrug. Bruder, hat deines’ euen Freundſchaft 
noch ihre ehmalige Macht uͤber deinen Willen, fo 
folg nieinem Rathe, und wenn ung die Moͤnche die 
Kirche zeigen, ſprich laut und ſtark. Iſt meine Ahn⸗ 
dung wahr, hab' ich die Reden meines Vaters über 
des Abt Denfart recht verfianden — 


Baftian Fam mit der Antwort zuruͤck: Man ers 
warte 
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Du ſchweigſt, Bruder? Denkſt nach? Kal’ auf mid; 
die Strafe, wenn es Sünde ifl, Mönche für Menfchen 
gu halten, | 

Ulr. Läg’ fie dort gefangen, ha, ber ſtolze Bau 
des Klofters follte unter unfern Mauerbrechern zus 
fammenfinfen ; aber, Philipp, wär fie nicht ba, und 
wir hätten das Heiligthum Gottes entweih't! — 

Phil. Entweiheft du eine Mäuberhöhle, wenn du 
dein Eigenthum zuruͤckfoderſt, zuruͤcknimmſt ? (Zu eis 
nem Knechte.) Spreug hin, Baſtian, zum Klofter. 
„Es wären zween Nittersmänner da, das Klofter ja 
befehen“ das fag’ ihnen; fragen fie dich um unfere 
Kamen, dann maaft du fie ihnen Fecklich nennen. 

Baftian fprengte bin. 

Phil. Wiffe, Bruder, ich habe Verdacht. Ein 
Küchenbub’ aus dem Klofter hat kuͤrzlich einem meis 
ner Scnappen entdeckt: „Der Abt habe ein ftattliches 
Mahl den Brüdern gegeben, es war am Tage nach 
beiner Schwefter Verſchwinden, „und zwar zu Ehren 
„des Marienbildes auf dem Nebenaltare, das vor 
„einiger Zeit Die Augen werdrehen mußte, um Walls 
„fahrter zum Kloſter zu locken. 

Der Knecht kam zurück. „Ich bring’ Euch ben 

See⸗ 
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Seegen der Drömch’ und. die Antwort: Ihr mögtet 
euch gedulden bis zum Abend, der hochwürdig Abt 
fey nicht daheim, nur der Pater Wardian und drey 
kraftloſe Sreife. . 

PHit. Mönche genug, uns iu traͤnken und gu ſeeg⸗ 

nen. Sag' ihnmen, Kir Könnten ung nicht gedulden. 

ulr. Wir wollten als nicht gedulden, fie follten 
ung das Kloſterthor oͤffnen; ihre Weigerung iſt mir 
verdächtig. 

Phil. Mir noch mehr, - — draͤgten ſie dichn um un⸗ 
fee Namen, Baftiah ? 

‘ Ruedht. a, md ich nanut aich wie ihr mir be⸗ 
faple = Er ritt zuin Slofle. 

Phil. Dies Bild der heiligen Jungfrau verdrehete 
wuͤrklich die Augen, das ſah ich und mir ahndete 
Vetrug. Bruder, hat deines Leuen Freundſchaft 
noch ihre ehmalige Macht über deineii Willen, fo 
. folg meinem Rathe/ und wenn ung bie Mönche die 
Kirche zeigen, ſprich laut und ſtart. Iſt meine Ahn⸗ 
dung wahr, hab' ich die Reden meines Vaters über 
des Abt Denkart recht verfianden — 


Baftian kam mit der Antwort zuruͤck: Dan ers 
tourte 
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Du ſchweigſt, Bruder? Denkſt nach? Kal’ auf mid) 
Die Strafe, wenn e8 Sünde ift, Mönche für Menfchen 
gu halten. | 

Ulr. Laͤg' fie dort gefangen, ha, der flolie Bau 
des Kloſters follte unter unfern Mauerbrechern zus 
fammenfiufen; aber, Philipp, wär fie nicht da, und 
wir hätten das Heiligthum Gottes entweih't! — 

Phil. Entweiheft du eine Mäuberhöhle, wenn du 
dein Eigenthum zuruͤckfoderſt, zuruͤckknimmſt 7 (Zu ei 
nem Knechte.) Spreng hin, Baſtian, sum Kloſter. 
„Es waͤren zween Rittersmaͤnner da, das Kloſter zu 
beſehen“ das ſag' ihnen; fragen ſie dich um unſere 
Namen, dann magſt du ſie ihnen kecklich nennen. 

Baſtian ſprengte hin. 

Phil. Wiſſe, Bruder, ich habe Verdacht. Ein 
Küchenbub’ aus dem Kloſter hat kuͤrzlich einem meis 
ner Knappen entdeckt: „der Abt habe ein ftattliches 
Mahl den Brüdern gegeben, es war am Tage nad) 
beiner Schwefter Verſchwinden, „und zwar au Ehren 
„des Marienbildes auf dem Vrebenaltare, das vor 
„einiger Zeit Die Augen werdrehen mußte, um Walls 
„fahrter zum Kloſter zu lockdn. 

Der Knecht Fam zuruͤck. „Ich bring’ Euch ben 

See⸗ 
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Seegen der Mönch’ und. die Antwort :.Ihr moͤgtet 
euch gedulden bis zum Abend, der hochwärdig Abt 
fen nicht daheim, nur der Pater Wardian und drey 
kraftloſe Sreife. 
phil. Mönche genug, uns zu tränten und zu ſeeg⸗ 

nen.’ Sag' ihnen, Kir Könnten und nicht gedulden. 

ulr. Wir woͤllten uhe nicht gedulden, fie ſollten 
und das Kloſterthor Öffnen; ihre Weigerung ift mir 
verdächtig. 

Phil. Mir noch mehr, - — Fragten ſie dich um un⸗ 
here Namen, Baftiah ? 

Rnuecht. Ja, md ich nanut eich, m wie ihr mir be⸗ 
fahlt. Er ritt zum Kioſter. | | | 

Phil. Dies Bild der heiligen Jungfrau verdrehete 
wuͤrklich die Augen, das ſah ich und mir abndete 
Betrug. Bruder, hat deines aeuen Freundſchaft 
noch ihre ehmalige Macht über deinen Willen, ſo 
folg meinem Rathe, und wenn ung die Moͤnche die 
Kirche zeigen, ſprich laut und ſtark. Iſt meine Ahn⸗ 
dung wahr, hab' ich die Reden meines Vaters über 
des Abt Denkart recht verfianden — 


Baftian kam mit der Antwort zuruͤck: Man ers 
tourte 
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warte bie Ritters und num ritten fie fchnell zum 
Klofter. 

An der Pforte empfing fie der Hater Joſeph. Er 
war im fieben und achtsigften Jahre feines Alters 
und ein Muſter der Srömmigleit; drob mußte man 
ihn halfen im Klofter, wie man deu Warbian aus 
Furcht lieben mußte. Die Eden des Gau's hatte er 
alle in der Wiege gekannt, und es freu’te ihn, daß er 
Enkel der Aarborfter und Leuen fehen folte, nit, 
deren Grosvaͤtern er ehmals Kuapenfpiele getrieben. 
Es hatt’ ihn der Wardian befehligt, Die Nitterks 
männer an Der Pforte durch. Seforäch aufsubelten, 
und willig gehorchte der gute, ale Dany dem, Be 
fehle, 

Willfommen, ihr ränner bes Sie und bes 
Bluts — fo redete er fie an — willlommen im 
Haufe der Ruh’ und des Griebens, fend ihr nämlich 
gefonmen, Regeln ber Eanftmuth und Menſchlich 
keit hier zu hören; denn ich halte dafür, es fey dieſer 
eur erfier Zug. Apr hörtet fie gmar am Tage dep 
Mitterfchlages, aber gewiß überhörter ihr fie. Heiß 
brennt das Blue der Tugend in euren Adern, ihr 
barr’t des Getuͤmmels im Lanzengemenge ber Schlacht ; 

kann 
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kann man es euch da zu offt ſagen, des Ritters ſchoͤn⸗ 
Res Heimkleinod ſey Menſchlichkeit, fein re 
Panzer ein reines Gewiſſen! u 

Phil. Ehrmürd’ger Water, tinfer Gedlchtriß iR 
wacker, noch vergaßen wir nicht der Ermahnungen 
zur Menfchlichteit am Tage des Ritterſchlages. 

Jofeph. Zürnet nicht, junger Herr, über einen 
Greis, der es noch im fieben und achtzigften Jahre 
fühlt, daß wir für unfere Pflichten gemeiniglich ein 
fhlechtes Gedaͤchtniß haben, Ihr feyd ein Junger 
von Lenen, eurem Stamme ift die Tapferfeir des 
Leuen eigen, deſſen Namen und Bild ihr führt; vers 
geßt nie Der edelften Eigenſchaft des gun, der 
Großmuth. | 

Phil. Ich werd’ großmuͤthig ſeyn gegen dei übers 
mwundenen -Seind ;.aber den, der mir trotzt — 

Ulr. Zerreifit der Leue. 
| Soieph. Ihr ſeyd der Aarhorſter, das Bild des 
Koͤnigs der Voͤgel ziert euren Schild; denkt ſtets 
dieſes Sinubildes, und verkleinert nie eure Groͤße 
durch Laſter. 

Ulr. (feurig.) Nie, Vater, das ſchwoͤr ich in eure 
zitternde Hand. 

Joſ. 
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Fol. Wackerer Knabe, ihr ſeyd Fol; und gut, 
wie Herr Diederich,. eur Vater, und Here Woli, 
eur Großvater. Männer, eurer zwanzig gegen tau⸗ 
fend Sarasenen und fie muͤſſen weichen! Ihr sieht 
boch gen Palaͤſtina? 
phil. Dort gilt's, das heilige Grab zu erobern, 
nicht wahr, Vater? Ein unfchäsbares Kleinod zu ers 
kaͤmpfen? 
Joſ. Das unſchaͤtzbarſte Kleinod. 

Ulr. Unſchaͤtzbarer, denn Tugend und Unſchulbd? 
ı Phil. Ein lebloſer Stein, inmer noch ungewiß, 
ob je des Erlöfers Leichnam drauf ruh'te. 
.Joſ. Knaben, ihr fprecht dreiſt, Doch ich vers 
damme nicht. Wollt ihr kaͤmpffen für Tugend und 
nunſchuld? 


Beyde. Wir wollen's, ſo Gott uns Gnade giebt. 


Joſ. Er wird ſie euch geben mit meinem Seegen. 
Und waͤr't nur ihr die einzigen Eroberer des heiligen 
Grades, von Gott dazu beffimmt, doch wurd’ ich 
euch nicht abhalten, vorher dahin zu siehen, mo ihr 
der bedrängten Unſchuld Thränen trocknen koͤnntet, 
wo ihr — 


Ulr. 
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Ule. Dater, weint keine bedrängte Nun in ber 
Nähe eures Kloſters? F 

Joſ. Ich hoff' es wicht, mein Sohn; waͤr' es, und 
koͤnnt' ich, ich trocknete ihre Zaͤhren. 

Phil. Wuͤrdet ihr und helffen, wenn zu unſern 
Ohren einer gefangenen Unſchuld Gewimmer kaͤme? 

Joſ. Lieber Sohn, wär’ ich ſonſt würdig Menſch 
und Chriſt su feyn? 

Ulr. Vater, mir eure Rechte, meinem Leuen eure 
Linke! 

Joſ. Hier, meine Kinder, eur, zu jeglicher gu⸗ 
ten That. 
 Ulr. Bott! Seegne unfern Bund, er wird gefchlof, 
fen Einem deiner Gefchöpfe Die Thränen des Kum⸗ 
mers abzutrocknen! - 

Joſ. Amen! Amen! Gute Kinder, ihr habt mich 


weichherzig gemacht. sch konnt' nur wenig Gutes 


thun, die Mauern unfers Klofters waren »fft bie 
©rängen meiner Menfchenliebe; das, mas ich nicht 
thun konnte, trag’ ich euch auf, was ich fchuldig 
blieb, möge ihr für mich bezahlen. 

Phil. Wird uns dann ein Lohn bafılr, Water, fo 
danken mir ihn euch. 


Sagen d. Vorz. 2.9. T Es 
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- Es laͤutete dm Kloſter; Pater Joſeph eutwand fich 
den Armen der Rittersmaͤnner und ſprach: Man ruft 
mid) ab, dort — er zeigte auf:den Pater Wardian — 
fommt eur Begleiter. Lebt wohl. umd vergeht mei 
nicht, auch wenn ihr hört, Water Joſeph fey heimges 
gangen. 

Prinımer vergefien mir: euer, guter Vater! 
riefen Die Ritter, und ſaben lange dem Scheiden⸗ 
den nach. 

Es empfing der Wardian ſie kriechend und ſchuei⸗ 
chelnd, fuͤhrte ſie durch die Hallen des Kloſters, wo 
der Mönche Zellen find, ind Refectorium, mo. man 
au faufen und au ſchmauſen pflegte, drauf ins Geis 
Felgewölbe, wo Sünden begangen werben und für 
Sünden, sum Scheine, pebüßt wird, wo bie Wohl⸗ 
thäter des Klofters, unter ſchweren Steinmalfen, 
mie Bildnerarbeit versiert, der Auferfiehung und’ 
Seeligkeit harren, von ba in den Garten und dam 
zum MNeliquienbehälter, mworinn man des Kloſters 
größten Schag aufbewahrte. Da zeigte er ihnen St. 
Florians Holzſchuh, woraus Die peftvertreibeude 
Krafft, durch leifes Anrühren, in die Waizenkuchen 
uͤberging; den Teppich aus Moos, verfertigt von des 

Hei⸗ 
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Heiligen Händen, anf welchem, segch Erlegung von 
sehn Goldguͤlden, es fich fanft und felig fterben ließ; 
den hänfenen Strick, mit welchem der Heilige dem 
Teufel die Klauen zuſammenband, da er ihn verhin, 
dern wollte, einen breshaften Ritter Oel und Wein 
in die Wunden zu gießen; einen irrdenen Hafen, wo⸗ 
rin der Heilige feine Hände wuſch, als er, von ohn⸗ 
gefähr, den Bufen einer jungen Dirne heruͤhrt hatte, 
und dergleichen heilige Seltenheiten mehrere. *): Es 
Ta. tha⸗ 
*) Mer hier die Sage der Uebertreibung deſchüldigt, den 
verweif‘ ich an die Geſchichte, welche erzählt, daß dke 
Prigriffinn in Trättelsheim, 1217, zwey Stercora ſancta 
den Eſels befam, worauf Chriftug feinen Einzug in {es 
rufalem gehalten 7), da man im -ıaten Jahrhunderte 
den Mifthaufen gefunden habe, auf welchem Hiob ges’ 
afchenbrödelt, nnd daß die Barfuͤßer ih Hannover, noch 
kurz dor der Reformation Einy der ermorderen bethlehe— 
mitifihen Kinder vnorzeigten. T}) .  .- 

7) ©. Annales Puldenf, und Semlers Verſuch 

2 bheiftl. Jahrbücher zter Th. S. 211 
.W ©. Spittlers Gefchichte des Süritens 
thums Hannover feit den Zeiten der Res 
forma⸗ 
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shaten die Rittersmaͤuner, als ſtaunten fie biefe Ue⸗ 
‚berbleibfel ehrfurchtsvoll und slaubig an, Doch lade . 
ten fie des Tand's in ihren Herzen. 

Ward. Nun hättet ihr alles gefehen, Ritter; 
werdet ihr jest einen Reiſetrunk von ung armen Leuten 
anuchmen? . | 

Phil. Alles hätten wir gefehen, nur eure Kirche 
nicht. Fuͤhrt uns doch hin, Pater. 

Ward. Sah’t ihr nie eine Kirche? 

Ulr. St. Slorian’s Kirche ſah' ich mie. 

Ward. So folgt mir, aber leife fey eur Auftre⸗ 
ten, daß nicht das Klirren eurer. Sporn die Buͤßer 
auffchrecke, fo an dem Grabe des Heiligen beten. 

Ein herrliches "Gotteshaus — ſprach Herr Phi⸗ 
lipp, wie fie in die Kirche traten — groß, einfach 
und edel! 

Welch fchauernolles Halbdunkel! — rief AUlrich 
mit lauter Stimme — das die bemalten Fenfierfcheis 
ben hervorbringen, fo gefchicht den Geiſt vom Irrdi⸗ 
{hen abzuzieh'n. u 

j Ward. 
formation bis zu ende des ızten Jahr: 
bunderts , itr Th. ©. 214. 


(23) J— 

Ward. Leiſe, Ritter; denkt der Buͤßer! 

Ulr. (noch lauter.) Vater, wenn euch die heilige 
Dunkelheit umgiebt, wenn eure Brüder Pſalme fin 
sen; da denkt ihr wohl nicht an Gold und Wolluſt. 

Ward. Leife, ſag' ich, Ritter! 

Ulr. Ulrich vom Aarhorft kann feine Stimme nicht 
dämpfen wenn fein Herz mitfpricht; auch werden die 
Ausdrüde: Bold. und Wolluſt den Büfern nie sur 
Unzeit geſagt ſeyn. 

Ward. Stoͤrung heiliger Gedanken kommt immer 
zur Unzeit. 

Phil. Scheu dort auf jenem Altare, Ulrich, 
das mwunderthätige Marienbild, fo einft Die Augen 
verdreh'te. | 

Hr. Doch nicht über eure Thaten, hochwuͤrdiger 
Vater? 

Ward. Ritter, denkt ihr ſeyd im Tempel 

GSottes! 
\  Ule. Dank' euch für Die Erinnerung. Das Bild 
alfo verdreh'te die hölzernen Augen? D Wunder! 
Die Augen! — Er ftieß mit der Spitze feiner Lanze 
an die Augen des Bildes. 

Ward, Ritter, zuruͤck mit der Lanze! 

T 3 ule, 
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thaten die Rittersmaͤnner, ald ſtaunten fie dieſe Ue⸗ 
berbleibfel ehrfurchtsvoll und glaͤubig au, Doch lach⸗ 
ten fie des Tand's im ihren Herzen. 

Ward. Nun hättet ihr alles gefehen, Ritters 
werdet ihr jest einen Reiſetrunk von ung armen Leuten 
aunchmen? 

Phil. Alles Hätten wir gefehen, nur eure Kirche 
nicht. Fuͤhrt uns doch hin, Pater. 

Ward. Sah't ihr nie eine Kirche? 

Ulr. St. Florian's Kirche jah’ ich nie. 

Ward. So folgt mir, aber leife fey eur Auftre⸗ 
ten, daß nicht das Klirren eurer. Sporn die Buͤßer 
auffchrecke, fo an Dem Grabe des Heiligen beten. 

Ein herrliches Gotteshaus — fprach Herr Phi⸗ 
lipp, wie fie im die Kirche traten — groß, einfach 
und edel! 

Welch fchauervolles Halbdunkel! — rief Ulrich 
mit lauter Stimme — das die bemalten Fenfierfcheis 
ben heruorbringen , fo gefchicdt deu Geiſt vom Irrdi⸗ 
{chen abzuzieh'n. u 

Ward. 
formarion bis zu Ende des 17ten Jahr: 
hunderte, ir Th. G. 214, 


(23) I 

Ward. Leiſe, Ritter; denkt der Buͤßer! 

Ulr. (noch lauter.) Vater, wenn euch die heilige 
Dunkelheit umgiebt, wenn eure Brüder Pſalme fin 
gen; da denkt ihr wohl nicht an Gold und Wolluſt. 

Ward. Leiſe, fag’ ich, Ritter! 

Ulr. Ulrich vom Aarhorft kann feine Stimme nicht 
dämpfen wenn fein Herz mitſpricht; auch iberden die 
Ansdrüde: Bold und Wollaft den Büßern nie zur 
Unzeit gefagt ſeyn. 

Ward. Störung heiliger Gedanken kommt immer 
ur Unzeit. 

Phil. Schau dort auf jenem Altare, Ulrich, 
das wunderthätige Marienbild, fo einft Die Augen 
verdreh’te. | 
Wr, Doch nicht über eure Thaten, hochwuͤrdiger 
Vater? 

Ward. Ritter, denkt ihre ſeyd im Tempel 

Sottes! 
Mulr. Dank’ euch für Die Erinnerung. Das Bild 
alfo verdreh'te die hölzernen Augen? O Wunder! 
Die Augen! — Er ſtieß mit der Spitze feiner Lanze 
an die Augen des Bildes. 

Ward. Ritter, zuruͤck mit der Lange! 

T 3 ule, 
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Ur. Wunder darff man su unterſuchen wagen. — 
Er ftieß noch einmal darnach und Die Augen fielen 
ing hohle Bild zurüd. 

Phil. (ſehr laut.) Ulrich vom Aarhorſt, wad 
thu'ſt du? 

Ward. Freoler, was wagſt du? Feuer des Him⸗ 
mels wird dich verzehren. oo 

Ulr. Könnteft du es berab bitten vom Himmel 
über Ulrich vom Aarhorſt. 

Eine Jeife Stimme erfchallte: Ulrich! Ulrich! 

Ulr. Was war das? 

Ward. (sitternd,) Ein Wiederhall! — Hinwen 
and dem Hauſe Gottes, Du Teufel, das du zu enteh⸗ 
ren wagfl. 

Mir. Hier will ich fiehen vor diefem Bilde Bis 
Gottes Donner mich zum Nichterfinhle rufen, oder 
die Stimme noch einmal hören. = Ha! Bott! — 
Sieh, Philipp! Sieh’, Mönch! Des Bildes Aus 
gen Freifen fich von neuem! Kennſt du Die Augen, 
Philipp? 

Ward. O Wunder! Wunder! _ 


Yır. 2 
> Betrug! Betrig! Mathilde! 
Phil.) .- 


- ine 
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ine Stimme aus dem Bilde. Brüder! Ulrich! 
o in tetrich ergriff dem Mönch: Oeffne mir bie Thür 
sum Bilde — ſchrie eru— oder ich oͤffne dir das Thor 
De Todes! Din Schiffe: >" 0. 
Ward. Moͤrder! Huͤlſſol Hülfer :: 7 

ulr. Stirb, Kuppler! Er zuckte den Dolch. Phi⸗ 
Tipp entwand ihn ihm. Die Schluͤſſel foberten Beyde, 
‚Ber Mönch fchrie immer un Hülffe: Zween Greife 
Teuchten hinein. i 

Phil. Naht ihr, fo ſchick ich auch euch sum Zeus 
fell Den. Schlüffel! 

Ward. Pater Tofeph, geleitet den Ritter zur em 
Ken Blende am Kreuzgange — er winkte ihm einige 
male mit den Augen — dort ift Die Thür sum Bilde, 
bier der Schlüffel — 
ulr. Mir? ich will hin! r 

Phil. Nein ich! Bruder, ich will fie befreyen. 
Mir den Schlüffel! Mit Mathilden ſiehſt du mich 
wieder! — Er riß die Schlüffel aus des Wardians 
Händen und zog den Pater Joſeph mit fich fort: 
Kommt, Vater — ſo fprach er — jegt wollen wir der 


Unſchuld Thränen trocknen. 
zur Erde hatte Nirich den Wardian geworfen und 
4 hielt 
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hielt ihn wer nieder. Kaum mandte ſich Philipp, 
da zog der Mönch heimlich einen Dolch hervor und 
Kieß ihn meuchlings Ulrich, unter dem Helmkragen, 
in den Hals. Die Gurgel hatt’ er ihm gang durchs 
fhnitten, mit dem Schrey: Mathilde! ſtarb der bie 
bere Ritter. . 

Der Wardian eilte dem von Lenen nach, aber die 
Kirchenthuͤr war ins Schloß geſchlagen, er konnt 
nicht hinaus. 

Unterdeg Herr Philipp nur langſam mit dem gu⸗ 
ten Pater Joſeph die fleinerne Wendeltreppe erflieg, 
409 der andere Mönch bie Thorglocke an, fo mau laͤu⸗ 
gete, wenn Feuer oder eine andre Gefahr dem Klofer 
drohte, und gleich verfammelte fi) vor der orte 
eine große Menge Bauern. „Diebe und Mörder — 
rief er ihnen verlogen zu — find eingebrochen ins 
Heiligthum Gottes, Jedem von euch, ber wider fie 
aufſteht, verfprech ich Ablaß feiner Sünden auf fünf 
Jahr — — Ohne fürbder zuzuhoͤren, ſtuͤrzte da. ſchon 
der ganze, helle Haufe ins Kloſter. Pater Joſeph 
hoͤrte den Klang der Nothglocke und das Geſchrey 
der Bauern, ihm ahndete alles; dem Ritter Phi⸗ 
lipp, der ſchon die Thür sum Bilde eröffnet, uud Die 

tod⸗ 
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eodtenaͤhnliche Mathilde auf „feinen: Nrmen hielt, 
geigte er eine Fleine Thuͤr. „Sie führt — ſpyrach 
er — ju einem unterirrdifchen Gang, der tief unter 
dem Klofter fortseht. Nach zwoen Stunden feht ihr 
wieder des Tageslicht, in einem Walde werdet ihr 
aus der Erde kommen. Sunfzig Schritte links vom 


Ausgange, findet ihr eine Einfiedlerhätte, der Klaus 


ger ift mein Bruder. Gottes Hand malte über euch. 
Philipp Eüßte dem guten Mönche feinen Dank auf 
nd trug feine gelichte Hürde in den Erdgang. Jo⸗ 
ſeph verfchloß die Thür hinter ihm, warff den Schlüfs 
fel in den Kioftergraben und ſank, matt und erfchöpft, 
auf' der oberſten Stufe der Mendelſteige nieder. 
Sleich darauf drängte fchon der Haufe Bauern, an 
ihrer Spike der Wardian, die Steige hinauf; maß 
hatte die Kirchthür erbrochen. 

Wo ift der Dieb? Schrie dem Pater Joſeph ber 
Wardian zu. 

Joſeph. Meine ſchwachen Füße trugen mich nur 
bis auf diefe Stufe, bier drüdten mich Alter und 
Kraftlofigfeit nieder. Wo der Mitter if, weiß ich 
nicht, einen Fenfterflügel hört ich aufreißen ; vielleicht 
fprang er hinab. | 

Ts Ihm 
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“Am nacht fehrie ber Warbian, umb gleich zer⸗ 
ſtreuete fich die Menge und fuchte den Ritter übers 
all auf. " 
Die Mönchsgefpannfchaft,, ohngefähr einer halben 
Stunde weit vom Klofter entfernt, hörte das Glo⸗ 
dengelänt’, und es fchickte der Schirmvogt einen 
Reifigen ab, des Gelaͤut's Urſache zu vernehmen. 
Des Reiſigen gewahrten Philipp's Knechte, ſo hinter 
ginem Gebuͤſch ihrer Herrn warteten, warffen ihre 
Geldbinden ab, um nicht erfanntzu werden, und rit⸗ 
ten nun mit dem Bothen zum Kloſter; dem gab dee 
Pfoͤrtner anf feine Frage zur Antwort: Zween Diebe, 
unter Den erborgten Namen der Kitter von Aarhork 
und Leuen, wären ins Klofter gefchlichen den Kloſter⸗ 
ſchatz zu ranben, der Eine fen erichlagen, der Andere 
entronnen. Der Knecht ritt mit der Nachricht zum 
Abte, und des von Leuen Meifigen fprengten in ber 
größten Beſtuͤrzung fort, Einer zum Alten von Lenen, 
Der Andere zum Aarhorſt, die fchredliche Maͤhr au 
verkuͤnden. 
Wie der Abt Die Nachricht vernahm, ſchuͤttelte 
ihn die Gewiſſensangſt, gleich einem Falten Fieber, 
auf Dem Maufthiere zuſammen; begleitet von- den 
Reiſi⸗ 
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Keifigen Fehrte er zum Klofter zuruͤck, und, tie 
Schafe, die der Wolf erfchreddt hat, folgten zerſtreut 
die beſtuͤrzten Mönche ihm nach. ' 

Mit Mutterforgfalt eines jungen Meibes, :das 
den Säugling über die Spiegelfläche des gefrornen 
Strom's zum Vater trägt, trug Herr Philipp von 
Leuen die ihm fo liebe La, Fräulein Mathilden, 
durch den unterirrdifchen Pfad. Kaum vom erſten 
Schrecken gu fich gefommen, erfüllte die Dunkelheit 
bes Ganges von neuen ihre Seele mit Furcht und 
Angſt; fie fühlte fich in den Armen eines Mannes 
wud verfüchte, uuter lautem Gefchrey, fi) loszu⸗ 
vinden. 

Weſſen Arme umfchlingen mic? Mief fie. 

Phil. Die Arme eines Nittersmannes, dem ihr 

unverleslicher feyd, denn eine geweibhte Monſtranze. 

Math. Ha! Her Philipp son Leuen fey® 
ihr; num ſchwindet meine Furcht. Wo iſt mein 
Bruder ? | u 

Phil. Im Klofter, ficher in @efellfchaft feiner 
Tapferkeit. Sch entriß euch den Begierden | des 
Abts. 

Math. Und a erbat ich mir auch vom Hinme 

zum 
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“ Apm nacht ſchrie ber Wardian, und gleich ser; 
ſtreuete fich die Menge und fuchte den Ritter uͤber⸗ 
all auf. ' 
Die Mönchsgefpannfchaft, ohngefähr einer halben 
Stunde weit vom Kiofter entfernt, hörte das Glo⸗ 
dengeläur’, und es fchickte der Schirmuogt einen 
Reifigen ab, Des Gelaͤut's Urfache gu vernehmen. 
Des Neifigen gewahrten Philipp's Knechte, fo hinter 
sinem Gebuͤſch ihrer Herrn warteten, warfen ihre 
Geldbinden ab, um nicht erfannt su werden, umb rit⸗ 
ten nun mit dem Bothen sum Kloſter; Dem gab bee 
Pfoͤrtner auf feine Frage jur Antwort: Zween Diebe, 
anter den erborgtew. Namen der Nitter von Aarhorſt 
und Leuen, wären ins Klofter gefchlichen den Kloſter⸗ 
ſchatz zu rauben, der Eine fen erfchlagen, ber Andere 
entronnen. Der Knecht ritt mit der Nachricht zum 
Abte, und des von Leuen Keifigen ſprengten in ber 
größten Beſtuͤrzung fort, Einer zum Alten von Lenen, 
Der Andere zum Aarhorſt, Die fchredliche Maͤhr au 
verfünden. j } 
Wie der Abt die Nachricht vernahm, fchüttelte 
ihn die Gewiſſensangſt, gleich einem Falten Zieber, 
auf dem Maufthiere zuſammen; begleiter von den 
Reiſi⸗ 
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Keifigen Eehrte er zum Kloſter zuruͤck, und, tie 
Schafe, die der Wolf erſchreckt hat, folgten serfitemt 
die beftürgten Mönche ihm nach. 

Rit- Mutterforgfalt eines jungen Weibes, :das 
den Säugling über die Spiegelfläche des gefrornen 
Strom’s zum Vater trägt, trug Herr. Philipp von 
Leuen die ihm fo liebe Laft, Fräulein Mathilden, 
durch den unterirrdifchen Pfad Kaum vom erſten 
Schrecken gu fich gefommen, erfüllte Die Dunkelheit 
bes Ganges von neuen ihre Seele mit Furcht und 
Angſt; fie fühlte fich in den Armen eines Mannes 
uud verfüchte, unter lauten Gefchrey, ſich loszu⸗ 
Minden, Ä 
Weſſen Arme umfchlingen mich? Rief fie, 

Phil. Die Arne eines Rittersmannes, dem ihr 
unverletzlicher ſeyd, denn eine geweihte Monſtranze. 

Math... Ha! Herr Philipp von Leuen ſeyd 
ihr; nun fchwinder meine Furcht. Wo if mein 
Bruder ? | N 

Phil. Sm Klofter, ficher in @efellfchaft feiner 
Tapferkeit. Sch entriß euch den "Segierben des 
Abts. 

Math. Und euch erbat ich mir auch vom Hinme 

zum 
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hm Netter. Tauſend Dankjenfser euch! Ss duͤnke 
mich das Ungluͤck eine Wohlthat, nun ihr mein Ret⸗ 
ter ſeyd. 

Phil. Es überrafcht mich, daß ihr mich an meiner 
Stimme Eanntet. 

Math. Wie, Ritter? Glaubt ihr, daR Dirnen ſo 
bald ihre Freunde vergeffen? Herzensguter Ritter, 
ich ſah euch ja fo offt im meiner Tugend, meine Mut⸗ 
ter hatt’ euch fo gerue, lobte oft eur Gemuͤth, beffen 
euer Geſicht betruglofer Abdruck ſey. Wir fpielten 
offt mit einander als Kinder, da war ich eure Buhle, 
Bruder Ulrich eur Nebenbuhler, ihr Fämpfftet daun 
um mich, aber Kitter Philipp mußte immer Gieger 
feyn; daß mein Bruder euch unterlag, dazu erkaufte 
ich ihn immer durch meine Fürbitte bey'm Vater, 
daß er ihm mit füch des folgenden Tages auf bie Jagb 
nahm. Ach! es war mir fo Lieb, wenn ihr mich 
Daun euer Weib.nanntet, fo lieb mir, wenn ich euch 
nachher bey’m Turnier meine Sarbe tragen fah. 

Phil. Ich trug gerne die Farbe der Unſchuld. 

Math. Denkt ihre noch, Ritter, jenes Abend's, 
Vater und Mutter waren zur Sirchweihe gangen, 
the traft mich allein’ an, denn ich mar nubaf, es 

war 
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mar am St. Briccius Tage vorigen- Tahr's > Ha, 
wie gut ich fo etwas behalten kann. 24 

Phil. Auch ic! ee 

Math. Da ſaßt ihr mir zur Seiten und offt fr tite 
eur Mund meine Hand. „Much euch wär’ nicht wohl, 
fagtet ihr, und mich kuͤmmerte das fehr‘, Deswegen 
fprach ich wenig. Da fagtet ihr, wie euch das fo offt 
‚begegne, wenn ihr mir zur Seite fäßet, daß eur 
Mund uicht reden Eüune, wenn gleich das Herz zum 
Aleberfließen voll fey, und wie ihr merftet, fen auch 
ich ſtumm, und woher das komme? Da, weiß ich; 
lief mir's Herzensblut über das ganze Antlitz und ich 
Syonete :mich, daß ihr es nicht bemerktet, denn ihr 
zerrtet und zupftet fo lang’ an eurer Schärpe, bis fie 
los wurde, und ihr fie wieder vefigürten mußtet. 
Gelt, ich hab’ ein gutes Gedaͤchtniß! 

Phil, (talt.) Ein vortreffliches ! 

March, „und doc langeweilen wir uns nicht, 
fagtet ihr ferner, wenn wir auch nicht fprechen , und 
ich fagte gefchwind weg: Ach nein! und das Blut 
brannte mir wieder heiß durch Die Wangenhaut. 
Drauf ging’t ihr mich an mit Bitten, euch ein Lied 
zur Harfe zu fingen, uud ich fchlug die Harfe sum 

Liebe 
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gm Retter. Tauſend Dankfeufjer euch! Ss duͤnke 
mich das Ungluͤck eine Wohlthat, nun ihr mein Ret⸗ 
ter ſeyd. 

Phil. Es uͤberraſcht mich, daß ihr mich am meiner 
Stimme Eanntet. 

Math. Wie, Ritter? Glaubt ihr, daß Diruen fo 
bald ihre Freunde vergeſſen? Herzensguter Ritter, 
ich ſah euch ja ſo offt in meiner Jugend, meine Mut⸗ 
ter hatt' euch ſo gerue, lobte offt eur Gemuͤth, deſſen 
ener Geſicht betrugloſer Abdruck ſey. Wir ſpielten 
offt mit einander als Kinder, da war ich eure Buhle, 
Bruder Ulrich eur Nebenbuhler, ihr Fämpfftet daun 
um mich, aber Ritter Philipp mufte immer Gieger 
feyn; daß mein Bruder euch unterlag, dazu erfaufte 
ich ihm immer durch meine Fürbitte bey'm Vater, 
daß er ihm mit fich des folgenden Tages auf die Tasb 
nahm. Ach! es mar mir fo lieb, wenn ihr mich 
Daun euer Weib.uanntet, fo lieb mir, wenn ich euch 
nachher bey’ Turnier meine Karbe tragen fah. 

Phil. Ich trug gerne die Farbe ber Unſchuld. 

March. Denkt ihr noch, Ritter, jenes Abend's, 
Vater und Mutter waren sur Kirchweihe sangen, 
thr traft mich allein’ an, denn ich war unbaf, es 

war 
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mar am St. Briccius Tage vorigen Tahr's = Da, 
wie aut ich fo etmas behalten Tann, Zn 
Phil. Auch ich! EEE 

Math. Da faßt ihr mir zur Seiten und oft — 
eur Mund meine Hand. „Auch euch wär’ nicht wohl, 
fagtet ihr, und mich kuͤmmerte das fehr', Deswegen 
fprach ich wenig. Da fagtet ihr, wie euch das fo offt 
begegne, wenn ihr mir zur Seite fäßet, daß eur 
Mund wicht reden Eüune, wenn gleich das Herz zum 
Meberfließen voll fey, und wie ihr merftet, ſey auch 
ich ſtumm, und woher das komme? Da, weiß. ich, 
lief mir's Herzensblut über das ganze Antlig und ich 
Srenete :mich, daß ihr es nicht bemerktet, denn ihr 
gerrtet und zupftet fo lang’ an eurer Schärpe, Bis fie 
los wurde, und ihr fie wieder vefigürten mußtet 
Gelt, ich hab’ ein gutes Gedächthiß! | 

- Phil, (kalt) Ein vortreffliches ! 

Math. „Und doch Iangemweilen wir uns nicht, 
fagtet ihr ferner, wenn wir auch nicht fprechen , und 
ich fagte gefchwind weg: Ach nein! und das Blut 
brannte. mir wieder heiß durch Die Wangenhaut. 
Drauf ging’t ihr mich an mit Bitten, euch ein: Lied 
mr Harfe au fingen, and ich fehlug die Harfe zum 

| Liebe 
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Liebe: Ike Minne, was ich fühle? und ihr fange . 
zu meinem Harfenfpiel. Und mie das Lied geendet 
war, da ſaßen wir wieder fprachlos, Hand in Hand, 
doch Inugemeilten wir uns nicht. ach fprang’t ihr 
auf, zeigtet auf Die Bank am Feuſter nah an der 
Band. Da fah ich, fo fpracht ihr, als ich zum ers 
ſtenmale deinen Vater heimfischte nad) meiner Hein: 
Sehr vom Ritter Stanz von Egloff, meinem Vetter 
bey dem ich Nitterfchaft lernte, ich dich zum erfiens 
male wieder fah als mannbare Dirne, da am Fenſter 
ſtandeſt du — Wüthend balltet ihr Die Hände gegen 
bie Stirne, lieft auf und ab im Gemache. „Ich 
wolle’ ich wär nicht wieder gekommen, sieft. ihr eini⸗ 
gemale heftig aus. Das drängte mir die Thränen 
aus den Augen. Ihr wolltet die Urfache wiffen und 
fagter: Wenn ihr mich meinen fähet, Das mach” euch 
biutdärftig, und ihr kuͤßtet mir Die Thraͤnen ab — 
Wie ich ſchwatze! Ja, waͤr's hell bier, ich wär fo 
ſtumm wie am St. Briceiusabend, oder wie ihr jest 
ſeyd. | 
- Phil. Wiß't ia, ich bin felten beredt, wenn ich 
auch im Arme balte. 
March. Wiß't auch ohne Worte im fprechen, merkt 
auch, 


( 393) 
auch, ohn mweitlänftiges Reden, daß man eure Blicke 
deutet. „„ Das Herafigt mir in ber Kehle, ſagtet ihr da⸗ 
mals, auch mir, entgegnete ich. Blick und Hände 
druck und Küffe fprachen daun; und ob fie unſre Ge⸗ 
danken recht gebollmetſcht baden? — Was. meine 
ihr, Ritter? - 

Phil. Fräulein, laß't mich! 

Math. Was ift euch? Hört ihr Das ungerne, was 
ich mir fo offt und fo gerne wieberhole? Oder, liebt 
ihr jest eine andere Dirne?. 

ı Phil, Eine Srage auf der Marterbank! A 

- Math. Wollt ihr’s machen nach. Dirnenfitte, die 

auch fo gerne mit dem Saborte zögern? Liebe: ehe 

mich nicht mehr? 
phil. Nein! 

Marh, Nein? — Ah! Ah! Und welche Dirne 
dann? 

Phil. Mathilde vom Aarhorfſt die. Reine, Nicht 

die von Mönchen Geſchaͤndete! re 
Math. Wehe, Wehe über den Abt! 

Phil. Gott! Sp iſt's denn nicht: bloßer Mahn ei 
nes Eiferfüchtigen! Wenn die Sanftmuth das Wehe 
über eisen Menfchen ausruft; fo muß er Die Menſch⸗ 

liche - 
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Liebe: Is Minne, was ich fühle? und ihr fangt . 
zu meinem Harfenfpiel. Und nie das Lied geendet 
war, da ſaßen wir wieder ſprachlos, Hand in Hand, 
doch langemeilten wir uns nicht. Sach fprang’t ihr 
auf, zeigtet auf die Bank am Feufter nah an der 
Wand. Da fab ich, fo fpracht ihr, als ich zum ers 
ſtenmale deinen Vater heimſuchte nach meiner Hein 
kehr vom Ritter Franz von Egloff, meinem Vetter 
bey dem ich Ritterſchaft lernte, ich dich zum erſten⸗ 
male wieder ſah als mannbare Dirne, da am Fenſter 
ſtandeſt du — Wuͤthend balltet ihr die Haͤnde gegen 
die Stirne, lieft auf und ab im Gemache. „Ich 
wolle ich wär nicht wieder gekommen, rieft. ihr eini⸗ 
gemale heftig aus. Das drängte mir die Thraͤnen 
aus den Augen. Ihr wolltet Die Urſache wiſſen und 
fagter: Wenn ihr mich weinen fühet, Das mach” euch 
biutdärftig, und ihr Eüßtet mir Die Thraͤnen ab — 
Wie ich ſchwatze! Ja, waͤr's heil hier, ich wär fo 
ſtumm wie am St. Briceiusabend, oder wie ihr jejt 
ſeyd. 
Phil. Wiß't ja, ich bin ſelten beredt, wenn ich 
euch im Arme halte. 
Math. Wiß't auch ohne Worte ss ſyrechen, merkt 
auch, 
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auch, ohn,meitläuftiges Reden, daß man eure Blicke 
deutet. „Das Herz fitzt mir in ber Kehle, ſagtet ihr da⸗ 
mals, auch mir, entgegnete ich. Blick und Haͤnde⸗ 
druck und Kuͤſſe ſprachen dann; und ob fie unfre Ge⸗ 
danken recht gebollmetſcht haben? — Was meint 
ihr, Ritter? > | 

Phil. Fräulein, laß't mich! 

Math. Was ift euch? Hört ihr das ungerne, mas 
ich mir fo oft und fo gerne wiederhole? Oder, kiebt 
ihr jest eine andere Dirne? 

ı Phil, Eine Srage auf der: Marterbank! 

Math. Wollt ihr's machen nad). Dirneuſitte, bie 
auch ſo gerne mit dem Jawworte zoͤgern? Liebt tibr 
mich nicht mehr? Er Ku 

phil. Nein! 

Marh, Nein? — Ah! Ah! Und welche Dirne 
dann? 

Phil. Mathilde vom Aarhorſt die Reine, wicht 
die von Moͤnchen Geſchaͤndete! Ti. hs 
Math. Wehe, Wehe über den Abt! ! 

Phil. Gott! So iſt's denn nicht: bloßer Wahn eis 
nes Eiferfüchtigen! Wenn die Sanftınuth das Wehe 
über eisen Menſchen ausruft; fo muß er Die. Menſch⸗ 

liche 
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lichkeit verläugnet haben — Und ihr, Mathilde, ibr 
ſeyd — was ich nicht wag’ auszufprechen — 

Math. Nein, guter Ritter, der Engel der Un⸗ 
ſchuld ſtand mir zur Seite, ich bin rein und mackel⸗ 
los blieben. Meinen Guͤrtel ſchlang ich um meinen 
Hals, und drohte, mich zu erwuͤrgen, würd’ feine 
Hand mich entweihen, 

Phil. DO, du hätte es gehalten! 

March. Ich haͤtt's, edler Dann. 

phil. Nun fo lab’ ich mich wieder in ber Sonnen 
wärme des Gluͤck's, heil wird’s wieder um mich in 
Diefer Dichten Dunfelheit. Mein alfo, rein und uns 
fhuldig ! 

Math. Und eur auf ewig, giebt. mein Vater feine 
Eiunwilligung; ihr tragt mich doch zu ihm? 

Phil. Zu einem Klausner, Traute, des guten 
Pater Sofeph’s Bruder, von dort gu unfern Mater. 

Math. Wie er befümmert gewefen ſeyn mag meis 
netwillen ! / 

Phil. Wie er erfreu’t feyn wird, wenn ich Mas 
ehilde ihm wiederbringe! Dann, füße Dirne, werb 
ich um dich, | 

March. Wem wird er lieber feine Mathilde geben 

als 


C305) | 
als ihrem Netter? — Lieber Ritter, ich dacht’ eur 
fo ofit in der einfamen. Zelle, mit. meiner Sticknadel 
dste ich. eure Züge in Die hölgerne Wand — 
Phil. Holde:iiufchuld!  . 
Ä Marh. Sch hab’ euch fo . gerne, bin euch fo 
gut — — 
Phil. Gott Inf ed mich immer verdienen. 
Math. Habt ihr nicht mehr verdient um mich 
als. ich euch lohnen kann? ' 
Phil. Kaͤmpfft' ich Tag und Nacht für dich, bis 
mein Haar filbern würde unter dem Helme; ein Kuß 
von Mathilden wär mir Belohnung, | 
Unter folchen Gefprächen ward den beyden Lig 
henden kurz der beichwerliche Meg durch den Erd» 
gang, und bald fahen fie Durch dickes Genfiergefirduch, 
fo den Ausgang verſteckte, Tageshelle ſchimmern. 
Sreudig feste Herr Philipp feine ſchoͤne Bürde nie: 
der, und hieb das Gefträuch ab mit feinem Schwerd⸗ 
te. Nun traten fie auf Den weichen Moosboden. 
Es fangen. die Waldvögelein ihnen ihr Willkommen, 
es firahlte die Sonne fo lieblich durchs Grün der 
hochwipflichten Eichen, es murmelte ein naher Waſ⸗ 
ferfall ins Lispeln des Weſtes und in der Vögel Ger 
. Sagen d. Vorz. 2. B. u ſang, 
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lichkeit verläugnet haben — Und ihr, Mathilde, ihr 
ſeyd — was ich nicht wag' auszufprechen — 

Math. Nein, guter Ritter, der Engel der Uns 
ſchuld Hand mir sur Seite, ich bin rein und mackel⸗ 
los blieben. Seinen Gürtel fchlang ich um meinen 
Hals, und drohte, mich zu erwürgen, würd’ feine 
Hand mich entweihen. 

Phil. O, du hätte es gehalten! 

Mach. Ich. hätt’s, edler Mann. 

phil. Nun fo lab’ ich mich wieder in ber Sonnen⸗ 
wärme des Gluͤck's, heil wird’s wieder um mich in 
Diefer Dichten Dunfelheit. Mein alfo, rein und uns 
ſchuldig! 

Math. Und eur auf ewig, giebt mein Vater ſeine 
Einwilligung; ihr tragt mich doch zu ihm? 

phil. Zu einem Klausſsner, Traute, des guten 
Pater Joſeph's Bruder, von dort su unfern Vater. 

Math. Wie er befümmert geweſen ſeyn mag mei 
netwillen! / 

Phil. Wie er erfreu't ſeyn wird, wenn ih Mas 
thilde ihm wiederbringe! Dann, füße Dirne, werb 
ich um dich. 

Math. Wen wird er lieber feine Wathilde geben 

als 
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als ihrem Retter? — Lieber Ritter, ich dacht’ eur 
fo offt in der eiuſamen Zelle, mit. meiner Sticknadel 
dste ich eure Zuͤge in die hölzerne Wand — 

. Phil. Holde Unſchuld! 

Math. Sch hab’ euch fo gerne, bin euch fo 
gut — — 

Phil. Gott laß’ ed mich immer verdienen, 

Wath. Habt ihr nicht mehr verdient um nid 
als. ich euch lohnen kann? 

Phil. Kaͤmpfft' ich Tag und Tracht für dich, bis 
mein Haar filbern würde unter dem Helme; ein Kuß 
"aan Mathilden wär mir Belohnung. 

Unter ſolchen Gefprächen ward den beyden Lies 
henden kurz der bejchwerliche Weg durch den Erds 
gang, und bald fahen fie durch dickes Genfiergefiräud), 
fo den Ausgang verfiechte, Tageshelle ſchimmern. 
Freudig feste Herr Philipp feine fchöne Bürde nie: 
der, und hieb das Gefträuch ab mit feinem Schwerd⸗ 
te. Nun traten fie auf den weichen Moosboden. 
Es fangen. die Waldvögelein ihnen ihr Willfonmen, 
es firahlte die Sonne fo lieblich durchs Grün der 
bochwipflichten Eichen , es murmelte ein naher Waſ⸗ 
ferfall ins Lispeln des Weſtes und in der Voͤgel Ger 
. Sagen d. Vorz. 2. B. 1 fang, 
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fang, und Philipp und Mathilde fielen nieder anf ihre, 
Kniee, und dankten Dem guten Gotte, der fie bisher 
geleitet. Mit fchnellen Schritten eilten fie danu 
linfs in den Wald, und bald erjahen fie die Klaufe 
mit dunkelbraunem Mooſe bewachfen im Eichendis 
dicht. Es trat ihnen der Einfiedier entgegen, aus⸗ 
gebreitet die Arme, als wollt er feine Buſenfreunde 
empfahen, denn jeder Nothleidende war ihm ein Bru⸗ 
der. ach warffen fie fich in feine Arme und kuͤßten. 
ihm die runzelvolle Hand. 

Willkommen! Taufendmal willkommen — fo rer 
dete der Einfiedler fie an — ihr Kinder Des Ungluͤcks; 
mein Herz fagt mir, ihr ſeyd's. 

Phil. Kinder des Glücks, da wir euch fanden, 
den biedern Bruder des frommen Pater Joſeph. 

Kinfiedler. Ihr kenut meinen Bruder? 

Phil. Er zeigte uns den Weg zu euch, verfprach 
uns eure Freundfchaft. 

Einſiedler. Dank dir, Joſeph, der du mir wieder. 
Gelegenheit gabſt, Gutes zu thun. Komme in meine 
Huͤtte, ihr Lieben; pflegen will ich euer, wie 
der ſchoͤnſten Blumen im Garten des allmaͤchtigen 
Schoͤpfers. 

Und 
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Und fie gingen in die Hütte, da erzahlten fie Deiis 
guten Bruder Taeob ihr ungemach, und er erquickte 
ſie mit Troſt, mit reinem Quellwaſſer, friſchen 
Baumfruͤchten und Honig. 

Schrecklicher, als dem Miſſethaͤter, der vom Ritz 
leiden feiner Richter Gnade hofft, die Nachricht von 
ihrer Gerechtigkeit, und fein Todesurtheil ift; mat 
Herrn Diederic, die Mähr von feines Sohnes Tod. 
Als hätt’ ihn des letzten Meltgerichts Poſaune von 
einem Vatermord aufgeftört, fo fuhr er zuſammen, 
da man ihm zurief: Eur edler Sohn ift todt, erfchlas 
gen von den Mönchen St. Floriaus. Zur Erde warf 
ihn die Nachricht, dann faß er ſtumm, ohne Aus 
druck einige Augenblicke, rief drauf mit einem gräßs 
lichen Gelächter: Sp wollt ihr mich locken aus mei⸗ 
ner Klauſe? Thoren! Als ob ihr mich von des Him⸗ 
mels Einſturz uͤberreden koͤnntet, wenn ich die Sonne 
noch glaͤnzen ſehe! — Wer koͤnnt' es wagen, des 
Aarhorſters Sohn zu morden, da der Aarhorſter 
noch lebt! 

Ein hefftiges Geſchrey der Krechte, ein lautes Weh⸗ 
klagen der Burgleute über Ulrich's Tod, machte ihn 
aufmerkſam; einige "Zeit horchte er, bis die innere 

ua Ahn⸗ 
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fang, und Philipp und Mathilde fielen wieder anf ihre. 
Kniee, und danften Dem guten Gotte, der fie bisher 
geleitet. Mic fchnellen Schritten eilten fie danu 
linfs in den Wald, und bald erfahen fie Die Klaufe 
mit dunfelbraunem Mooſe betwachfen im Eichendis 
dicht. Es trat ihnen der Einfiediler entgegen, aus⸗ 
gebreitet Die Arme, als wollt’ er feine Bufenfreunde 
empfahen, denn jeder Vothleidende war ihm ein Bru⸗ 
der. ach warffen fie fich in feine Arme uud Füßten: 
ihm die runzelvolle Hand, 

Willkommen! Tauſendmal willkommen — fo re 
dete der Einfiedler fie au — ihr Kinder des Ungluͤcks; 
mein Herz Tage mir, ihr ſeyd's. 

Phil. Kinder des Glücks, da wir euch fanden, 
den biedern Bruder des frommen Pater Joſeph. 

Einſiedler. Ihr Fennt meinen Bruder? 

Phil. Er zeigte ung den eg iu euch, verſprach 
uns eure Freundfchaft. 

Einſiedler. Dauk dir, Joſeph, der du mir wieder 
Gelegenheit gabſt, Gutes zu thun. Kommt in meine 
Huͤtte, ihr Lieben; pflegen will ich euer, wie 
der fchönften Blumen im Garten des allmaͤchtigen 
Schoͤpfers. 

Und 
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und fie gingen in die Hütte, da ersäßtten fie dem 
- ‚guten Bruder Jaeob ihr Ungemach, und er erquickte 
fie mit Troſt, mit reinem Quetbaffer, friſchen 
Paumfrüchten und Honig. | 
Echredlicher, ald dem Miffethäter, der vom Mit 
leiden feiner Richter Gnade hofft, die Nachricht von 
ihrer Gerechtigkeit, und fein Todesurtheil iſt; mat 
Herrn Diederich die Mähr von feines Sohnes Tod, 
Als hätt ihn des letzten Weltgerichts Pofaune von 
einem Vatermord aufgeftört, fo fuhr er zuſammen, 
da man ihm zurief: Eur edler Sohn ift todt, erfchlas 
son von den Mönchen St. Sloriand. Zur Erde warf 
ihn die Nachricht, dann faß er flumm, ohne Aus 
druck einige Yugenblicke, rief drauf mit einem gräßs 
lichen Gelächter: So mollt ihr mich locken aus mei- 
ner Klaufe? Thoren! Als ob ihr mich von des Him⸗ 
mels Einſturz uͤberreden koͤnntet, wenn ich die Sonne 
noch glaͤnzen ſehe! — Wer koͤnnt' es wagen, des 
Aarhorſters Sohn zu morden, da der Aarhorſter 
noch lebt! | 
Ein hefftiges Gefchrey der Krechte, ein lautes Web: 
klagen der Burgleute über Ulrich's Tod, machte ihn 
aufmerkfam; einige Zeit horchte er, bis die innere 
ua Ahn⸗ 
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Zıeder. D, ich cerler zur diem Sohn und fand 
Hundert wieder. Ale iLt iht meize Zehne ſeyn, 
wenn ihr des Bruders Ted rise, in der Bluttaufe 
werd' euer aler Name: Aarborſt. Hin, gu meinen 
Vaſallen! Biethet fie auf wider Urich's Moͤrder! 
Mit Pechkraͤnzen wollen mir der Mönche Zellen ev 
leuchten, mit dem Getiie unſter Mauerbrecher ihre 
Pſalme be.;leiten, mit Schwerdterklirren zum Tod⸗ 
tenchore fie rufen! Schlagt ihnen den Fehdebrief an 
die Kloftorpforte, ſchreyet ihnen zu, daß Ritterpflicht 

drey 
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drey Tage Raum sur Buße ihnen geflatte, dann aber 
ihrer Sünden legter Tag anbrehe! — Kort zu mer - . 
nen Vafallen und Dienfleuten ! “ — 


| Es eilten einige feiner Knechte von dannen und 
bothen Herrn Diederich's Lehnkleute auf, andere 
trugen Sorge fuͤr die Ankuͤndigung der Fehde des 
Ritters gegen die Moͤnche von St. Florian. Es er⸗ 

ſchrack der Abt ob dem Abſagebrief, denn er fuͤrch⸗ | 
tete Diederich vom Aarhorft und die Menge feiner 
Wafenbruͤder und Vaſallen; in der Angſt fiel er dem 
Ritter Wenzel vom Schreckenſtein zu Fuͤßen, und 
verſprach ihm und ſeinen Knechten auf funfzig Jahr 
Ablaß, wuͤrde er ihn von dieſem Feinde befreyen. 
Ritter Wenzel entgegnete allſo: 


Abt, was Faun ich ausrichten mit hundert Knech⸗ 
ten gegen den von Aarhorſt und feine Vaſallen, der 
ren Einige allein hundert Neifige ind Feld fellen 
fönnen. Als ihr fo viele Ritter, eure Sreunde, sum - 
Kreuzzuge beſchwaztet, warnt ich euch Damals nicht? 
Aber da gelüftete euch nach ihren Gütern, fo fie euch 
verpfänden mußten; koͤnnt ihr jest dieleblofen Steine 


bewaffnen und gegen Männer fie flellen ? 
13 Abt. 
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Ahndungsangſt fein Herz su jerfprengen drohte: da 
riß er die Thür auf und heufte feinen Schmerz in 
das Klagegeſchrey der Knechte. Die Rachſucht 
hemmte bald ſein Geſchrey, er zuckte ſein Schwerdt 
und rief aus: 

Weiber vergießen Thraͤnen uͤber einer Leiche, mit 
dem Blute des Moͤrders ſie zu waſchen, ziemt dem 
Manne. Wer Ulrich ſo lieb hatte, wie ich, weihe 
der Rache des Erſchlagenen ſein Blut. 

Herr, wir liebten ihn alle, wie ihr — ſchrieen die 
Knechte — der Blutstropfen den wir nicht willig fuͤr 
Ulrich vergießen, nenne uns alle Mayneydige und 
Menmen, 

Dieder. D, ich verlor nur Einen Sohn und fand 
Hundert wieder. Alle folt ihr meine Eöhne ſeyn, 
wenn ihr des Bruders Tod rächt, in ber Bluttaufe 
werd’ euer aller Name: Aarhorſt. Hin, zu meinen 
Vaſallen! Biethet fie auf wider Ulrich's Mörder! 
Mit Pechfränzen mollen wir ber Münche Zellen ers 
leuchten, mit dem Getöfe unfrer Mauerbrecher ihre 
Pſalme begleiten, mit Schwerdterklirren zum Tod» 
tenchore fie rufen! Schlagt ihnen den Fehdebrief an 
die Kloftorpforte, ſchreyet ihnen zu, daß Ritterpflicht 

drey 
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brey Tage Raum sur Buße ihnen geflatte, daun aber 
ihrer Sünden leßter Tag anbreche! — Fort zu mei - . 
nen Vaſallen und Dienftleuten!«. 


| Es eilten einige feiner Knechte von dannen und 
bothen Herrn Diederich's Lehnkleute auf, andere 
trugen Sorge fuͤr die Ankuͤndigung der Fehde des 
Ritters gegen die Moͤnche von St. Florian. Es er⸗ 

ſchrack der Abt ob dem Abſagebrief, denn er fuͤrch⸗ | 
tete Diederich von Aarhorſt und die Menge feiner 
Waffenbruͤder und Vaſallen; in der Angſt fiel er dem 
Kitter Wenzel vom Schreckenſtein zu Fuͤßen, und 
verſprach ihm und ſeinen Knechten auf funfzig Jahr 
Ablaß, wuͤrde er ihn von dieſem Feinde befreyen. 
Ritter Wenzel entgegnete allſo: 


Abt, was kaun ich ausrichten mit hundert Knech⸗ 
ten gegen den von Aarhorſt und feine Dafallen, des 
ren Einige allein hundert Reiſige ins Feld ftellen 
Finnen. Als ihr fo viele Ritter, eure Sreunde, sum - 
Kreussuge beſchwaztet, warnt ich euch Damals nicht ? 
Aber da gelüftete euch nach ihren Gütern, fo fie euch 
verpfänden mußten; koͤnnt ihr jest die leblofen Steine 


bemwarfuen und gegen Männer fie ftellen ? 
13 Abt. 
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Ahndungsangſt fein Ders zu jerfprengen drohte: da 
riß er die Thür auf und heulte feinen Schmers in 
das Klagegeſchrey der Knechte. Die Rachſucht 
hemmte bald ſein Geſchrey, er zuckte ſein Schwerdt 
und rief aus: 

Weiber vergießen Thraͤnen uͤber einer Leiche, mit 
dem Blute des Noͤrders ſie zu waſchen, ziemt dem 
Manne. Wer Ulrich ſo lieb hatte, wie ich, weihe 
der Rache des Erſchlagenen ſein Blut. 

Herr, mir liebten ihn alle, wie ihr — ſchrieen die 
Knechte — der Blutstropfen den wir nicht willig file 
Ulrich vergießen, nenne uns alle Mayneydige und 
Menmen, 

Dieder. D, ich verlor nur Einen Sohn nnd fand 
Hundert wieder. Alle follt ihr meine Söhne feyn, 
wenn ihr des Bruders Tod rächt,, in der Bluttaufe 
werd’ euer aller Name: Aarhorſt. Kin, su meinen 
Vaſallen! Biethet fie auf wider Ulrich's Mörder! 
Mit Pechkraͤnzen mollen wir der Mönche Zellen ers 
leuchten, mit dem Getöfe unfrer Mauerbrecher ihre 
Pſalme begleiten, mit Schmwerdterklirren sum Tod⸗ 
tenchore fie rufen! Schlagt ihnen den Zehdebrief an 
die Kloftorpforte, ſchreyet ihnen su, daß Mitterpflicht 

drey 
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drey Tage Raum zur Buße ihnen geflatte, Dann Aber 
ihrer Sünden leßter Tag anbrehe! — Fort su. mei - . 
aen Vaſallen und Dienftleuten ! 3— 


| Es eilten einige feiner Knechte von dannen und 
bothen Herrn Diederich's Lehnlleute auf, andere 
trugen Sorge für die Ankündigung der Schde des 
Ritters gegen die Mönche von St. Florian. Es er⸗ 

ſchrack der Abt ob dem Abſagebrief, denn er fuͤrch⸗ | 
tete Diederich vom Aarhorſt und die Menge feiner 
Waffenbruͤder und Vaſallen; in der Angſt fiel er dem 
Ritter Wenzel vom Schreckenſtein zu Fuͤßen, und 
verſprach ihm und ſeinen Knechten auf funfzig Jahr 
Ablaß, wuͤrde er ihn von dieſem Feinde befreyen. 
Ritter Wenzel entgegnete allſo: 


Abt, was kann ich ausrichten mit hundert Knech⸗ 
ten gegen den von Aarhorſt und feine Dafallen, der 
ren Einige allein hundert Keifige ins Feld ſtellen 
fönnen. Als ihr fo viele Ritter, eure Sreunde, zum - 
Kreuzzuge beſchwaztet, warnt ich euch Damals nicht? 
Aber da gelüftete euch nach ihren Gütern, fo fie euch 
verpfänden mußten; Eönnt ihr jest die leblofen Steine 


bewaffnen und gegen Männer fie ftellen ? 
| 13 Abt. 
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Ahndungsangſt fein Merz su zerſprengen drohte: da 
riß er die Thür auf und heulte feinen Schmerz in 
das Klagegeſchrey der Knechte. Die Rachſucht 
hemmte bald ſein Geſchrey, er zuckte ſein Schwerdt 
und rief aus: 

Weiber vergießen Thraͤnen uͤber einer Leiche, mit 
dem Blute des Moͤrders ſie zu waſchen, ziemt dem 
Manne. Wer Ulrich fo lieb Hatte, wie ich, weihe 
der Rache des Erfchlagenen fein Blut. 

Herr, wir Tiebten ihn alle, wie ihr — fchrieen die 
Knechte — der Blutstropfen den wir nicht willig für 
Ulrich vergiefen, nenne uns alle Mayneydige und 
Menmten. 

Dieder. D, ich verlor nur Einen Sohn und fand 
Hundert wieder. Alle follt ihr meine Söhne ſeyn, 
wenn ihr des Bruders Tod rächt, in der Bluttaufe 
werd’ euer aller Name: Aarhorſt. Hin, zu meinen 
Vaſallen! Biethet fie auf wider Ulrich's Mörder! 
Mit Pechfränzen mollen wir der Mönche Zellen ers 
leuchten, mit dem Getöfe unfrer Mauerbrecher ihre 
Pſalme begleiten, mit Schwerdterflirren zum Tod⸗ 
tenchore fie rufen! Schlagt ihnen den Zehdebrief an 
Die Kloftorpforte, ſchreyet ihnen zu, daß Nitterpflicht 

drey 
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drey Tage Raum zur Buße ihnen geſtatte, daun aber 
ihrer Sünden letzter Tag anbreche! — Fort zu mei-⸗ 
nen Vaſallen und Dienſtleuten! . 


Es eilten einige ſeiner Knechte von dannen und 
bothen Herrn Diederich's Lehnlleute auf, andere 
trugen Sorge fuͤr die Ankuͤndigung der Fehde des 
Ritters gegen die Moͤnche von St. Florian. Es er⸗ 
ſchrack der Abt ob dem Abſagebrief, deun er fuͤrch⸗ | 
tete Diederich von Aarhorſt und die Menge ſeiner 
Waffenbruͤder und Vaſallen; in der Angſt fiel er dem 
Ritter Wenzel vom Schreckenſtein zu Fuͤßen, und 
verſprach ihm und ſeinen Knechten auf funfzig Jahr 
Ablaß, wuͤrde er ihn von dieſem Feinde befreyen. 
Ritter Wenzel entgegnete allſo: 


Abt, was kann ich ausrichten mit hundert Knech⸗ 
ten gegen den von Aarhorſt und feine Dafallen, de⸗ 
ren Einige allein hundert Reiſige ins Feld ſtellen 
fönnen. Als ihr fo viele Ritter, eure Sreunde, sum - 
Kreussuge befchwaztet, warnt ich euch Damals nicht ? 
Aber da gelüftete euch nach ihren Gütern, fo fie euch 
verpfänden mußten; Eönnt ihr jest die lebloſen Steine 


bewaffnen und gegen Männer fie ftellen ? 
23 Abt. 
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Abe. Vogt, fürchtet die Rache des Heiligen, dem 
ihr den Eyd dir Treue ſchwurt! 

Wenz. Meinen Eyd werd’ ich halten, wie's einem 
Kittersmanne ziemt, bis mein Blut unter dem 
Schwerdtern der Menge gerinnt, ja koͤnnt' euch jeder 
meiner Blutstropfen einen Reiſigen werben, willig 
gaͤb' ich ſie alle als Handgeld hin; aber wenn ich nun 
falle, wer wird dann für euch kaͤmpfen? 

Ward. Ihr follt nicht fallen, Vogt, noch ihr, den 
Muth verlieren, Abt; ich Eampfe mit Allen, und 
wären unfrer Feinde fo viele denn Tropfen Weine in 
Diefem vollen Humpen. Bin ich Urſache der Fehde, 
fo will ich fie auch verfechten! 

Abr. 7 


> Ihr? 
Wen3. 


Ward. Jh. Schon als Knabe ſcheu'te ich nie 
Die Stärke meines Feindes, denn durch Lift wußt' ich 
gu fiegen. Dem Urochfen fihmang ich mich auf dem 
Nacken und bohrt’ ihm eine Speerfpiße in die Stirn; 
fo überwand der Knabe einen Gemwaltigen, deſſen 
Stärfe drey Männer felten etwas anhaben konnten. 
Dir Ritter, unfere Feinde, gleichen dem Stier’ an 
Wildheit und Dummheit, auf ihren Nacken ſitzen 

wir 
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‚ wir (chen ; ſollt' es une da wohl ſchwerer werben, in 
ihre Stirnen den Dolch gu bohren? oo; 
: Abe. Welcher Dolch wird durch Die felfenen Stir⸗ 
nen dringen? - 
Ward. Der Dolch des Aberglgubens. Abt, ich 
rette euch, das fen euch genug. Werbt ihr nur 
Herr Schirmvogt, doch Feine Reiſige; Liſtkoͤpfe, der 
sen Mütter die eiferfüchtigen Männer betrogen. 
Gold ‚ihren Willen zu erkaufen, bat unſer Kipfters 
ſchatz, Gründe, ihre Seelen zu beftechen, haben unfre 
Ablaßbriefe. Sorgt ihr nur für die Werbung, ich 
forg für den Unterricht. 

Wenz. Sch folg euch, Pater. Schirmuogt des 
Kloſters in St. Florian. 

Ward. Der Heilige ſelbſt iſt feines Haufer 
Schirmvogt, ich nur fein Werkzeug. Eure bus 
dert Knechte laßt ihr Morgen zum Aarhorſter über: 
gehen _ 


Abe. Wardian fend ihr rafend ? 


Ward. Ihr felbft begebt euch folgenden Tages 
zum Aarhorſter, gebt vor, es hätt’ euch der Abt belci- 
digt, Ihr wolltet gegen ihn ziehen. 


44 Weanz. 


( 310 ) 

Abt. Vogt, fürchtet die Rache des Heiligen, dem 

ihr den Eyd der Treue ſchwurt! 
Wenz. Meinen End werd’ ich halten, wie's einem 
KRittersmanne ziemt, bis mein Blut unter deu 
Schwerdtern der Menge gerinnt, ja koͤnnt' euch jeder 
meiner Blutstropfen einen Reiſigen werben, willig 
gaͤb' ich ſie alle als Handgeld hin; aber wenn ich nun 
falle, wer wird dann für euch kaͤmpfen? 

‚Ward, Ihr ſollt nicht fallen, Vogt, noch ihr,den 
Muth verlieren, Abt; ich Eampfe mit Allen, uud 
wären unfrer Feinde fo viele deun Tropfen Meine in 
Diefem volleyg Humpen. Bin ich Lirfache der Fehde, 
fo will ich fie auch verfechten! 

Abt. \ Ihr? 

Wwenz. 

Ward. Ih. Schon als Knabe ſcheu'te ich nie 
die Stärke meines Feindes, denn durch Lift wußt' ich 
gu fiegen. Dem Urochfen fihmang ich mich auf dem 
Nacken und bohrt’ ihm eine Speerfpige in die Stirn; 
fo überwand der Knabe einen Gewaltigen, deſſen 
Stärke drey Männer felten etwas anhaben konnten. 
Die Ritter, unfere Feinde, gleichen dem Stier’ an 
Wildheit und Dummheit, auf ihren Nacken ſitzen 

wir 
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‚ wir fchon ; follt’ es uns da wohl ſchwerer werden, in 
ihre Stirnen den Dolch zu bohren? oo: 
Abt. Welcher Dolch wird durch Die felfenen Stir⸗ 
nen dringen ? - 
ward. Der Dolch des Aberglaubens. Abt, ich 
rette euch, Das fey euch genug. Werbt ihr nur 
Herr Schirmvogt, doch Feine Reiſige; Liſtkoͤpfe, des 
ren Muͤtter die eiferſuͤchtigen Maͤnner betrogen. 
Gold, ihren Willen zu erkaufen, hat unſer Aloſter⸗ 
ſchatz, Gruͤnde, ihre Seelen zu beſtechen, haben unſre 
Ablaßbriefe. Sorgt ihr nur fuͤr die Werbung, ich 
ſorg fuͤr den Unterricht. | 

Wenz. Sch folg euch, Pater. Schirmvogt de 
Kloſters in St. Florian. 

Ward. Der Heilige ſelbſt iſt feines Haufer 
Schirmvogt, ich nur fein Werkzeug. Eure hun⸗ 
dert Knechte laßt ihr Morgen. sum Aar horſter über: 
sehen — 


Abe. Wardian fend ihr rafend ? 


Ward. Schr felbft begebt euch folgenden Tages 
zum Aarhorſter, gebt vor, es hätt euch. der Abt belci- 
digt, Ihr wolltet gegen ihn siehen. 


44 Wenz. 
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Abt. Vogt, fürchtet die Rache des Heiligen, dem 
ihr den Eyd der Treue ſchwurt! 
| Wenz. Meinen End werd’ ich halten, wie's einem 
KRittersmanne ziemt, bis mein Blut unter deu 
Schwerdtern der Menge gerinnt, ja koͤnnt' euch jeder 
meiner Blutstropfen einen Reiſigen werben, willig 
gaͤb' ich fie alle als Handgeld Hinz aber wenn ich nun 
falle, wer wird dann für euch kaͤmpfen? 

‚Ward, Ihr ſollt nicht fallen, Vogt, noch ihr,den 
Muth verlieren, Abt; ich kaͤmpfe mit Allen, und 
wären unfrer Feinde fo viele denn Tropfen Weine in 
Diefem vollen Humpen. Bin ich Urfache der Fehde, 
fo will ich fie auch verfechten ! 

Abt. \ Apr? 

wWenz. 

Ward. Ich. Schon als Knabe ſcheu'te ich nie 
die Staͤrke meines Feindes, denn durch Liſt wußt' ich 
zu ſiegen. Dem Urochſen ſchwang ich mich auf den 
Nacken und bohrt' ihm eine Speerſpitze in die Stirn; 
fo überwand der Knabe einen Gemaltigen, deſſen 
Stärke drey Männer felten etwas anhaben konnten. 
Dir Ritter, unfere Feinde, gleichen dem Stier’ an 
Wildheit und Dummheit, auf ihren Nacken ſitzen 

wir 
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wir ſchon, ſollt' es uus da wohl ſchwerer werben, in 
ihre Stirnen den Dolch zu bohren? oo: 
Abt. Welcher Dolch wird durch die felfenen Stir⸗ 
nen dringen ? - 
Ward. Der Dolch des Aberglgubens. Abt, ich 
rette euch, das fey euch genug. Werbt ihr nur 
Herr Schirmvogt, doch Feine Reiſige; Liſtkoͤpfe, de⸗ 
ren Muͤtter die eiferſuͤchtigen Maͤnner betrogen. 
Gold, ihren Willen zu erkaufen, hat unſer Kloſter⸗ 
ſchatz, Grunde, ihre Seelen zu beſtechen, haben unfre 
Ablaßbrieſe. Sorge ihr nur für die Werbung, ich 
forg für den Unterricht. | 

Wenz. Sch folg eu, Pater. Schirmvogt des 
Kloſters in St. Florian. 

Ward. Der Heilige ſelbſt iſt feines Hauſes 
Schirmvogt, ich nur ſein Werkzeug. Eure hun⸗ 
dert Knechte laßt ihr Morgen zum Aarhorſter uͤber⸗ 
gehen — 


Abt. Wardian ſeyd ihr raſend? 


Ward. Ihr ſelbſt begebt euch folgenden Tages 
zum Aarhorſter, gebt vor, es haͤtt' euch. der Abt belei⸗ 
digt, ihr wolltet gegen ihn ziehen. 


44 Weanz. 
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Wenz. Mönch, was (prihft du? Ich follte meh 
nen Eyd brechen ? 

Ward. Ihr Eönntet ihn nicht gemiffenpafter hal⸗ 
ten, denn ſo. 

Abt. Nein Wardian! Sollt' ich den letten Rothe 
heller wegwerfen ? 

Ward. Wenn ihr der Klugheit und meinem Ras 
the folgen wolle; ja. Glaubt mir, Abt, ich fihäse 
feinen Kopf, der je auf eines Menfchen Rumpf faß, 
fo hoch als den meinen, und das wird mir Niemand 
verargen; fiegen unfre Feinde über ung, dann müßt 
ich ihn verlieren und das wollt’ ich ungerne. Zur 
Sicherheit für euch laßt mich einfperren, und weicht 
nicht von meiner Seite, damit ihre ficher ſeyd, ich 
betrüge euch nicht: doch mein Mille muß pünktlich 
befoigt werden — 


Abe. Gut. Wenn ihr mic rettetet — 


Ward. Dann rett’ ich, was mir Das theuerfte auf 
Erden ift, meinen Kopf. Ahr, Herr Nitter, geht 
alfo zum Aarhorſter mit euren Leuten ? 

Wenz. Wird Diederich einem Epdbrüchigen 
trauen ? 


Ward. 
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Ward. Vergeßt ihr, daß Rache und Bo “jest 
feine Käthe find ? 

wenz. Wohlen! Auch Rache eich: mir dazu; boch, 
wenn wir den Aarhorſter demuͤthigen, werde ſeine 
Tochter mein Weib. 

Ward. Wie ihr wollt, wir brauchen keine Wei⸗ 
ber, Herr Ritter (vor fih.) Wirff du deine Angel 
aus, ob du etmas füngft, kuͤmmert uns nicht. (laut) 
Test kommt, Abt, in meine Arbeitszelle; dort muß 
ich die Waffen fchmieden, die unſern Feinden den Tod 
bringen ſollen. 

Am Morgen des andern Tages kamen von allen 
Seiten heran des Ritter Diederich's vom Aarhorſt | 
Lehnsleute und Waffenbrüder, mit Reiſigen, Mauer: 
brechern und Gerdthen zum GSteinfchleudern. Jeder 
Der Nitter war willig zu Diefer Fehde, denn keinem 
fhien es wahrfcheinlich, daß der edle Ulrich vom 
Aarhorft sum gemeinen Kirchenräuber hätte hinabfin- 
Ten können, wie ihn def der Abt befchuldigte. Nicht 
weit vom SKlofter ließ Nitter Diederich ein Lager 
auffchlagen und munderte fich fehr, wie auch alle 
feine Sreunde und Lehnsleute, daß der Schirmvogt 
nicht die geringſte Vorkehr zur Gegenwehr mache, 
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Wenz. Mönch, was ſprichſt da? Ich follte mein 
nen Eyd brechen ? 

Ward. Shr Eönntet ihn nicht gemiffenbafter hal⸗ 
ten, denn ſo. 

Abt. Nein Wardian! Sollt' ich den letten Neih⸗ 
heller wegwerffen? 

Ward. Wenn ihr der Klugheit und meinem Ra⸗ 
the folgen wollt; ja. Glaubt mir, Abt, ich ſchaͤtze 
feinen Kopf, der je auf eines Menfchen Rumpf faß, 
fo hoch als den meinen, und das wird mie Niemand 
verargen; fiegen unfre Feinde über ung, dann muͤßt 
ich ihn verlieren und das wollt’ ich ungerne,. Zur 
Sicherheit für euch laßt mich einfperren, und weicht 
nicht von meiner Seite, damit ihre ficher ſeyd, ich 
betruͤge euch nicht: doch mein Wille muß puͤnktlich 
befolgt werden — 


Abt. Gut. Wenn ihr mich rettetet — 


Ward. Dann rett' ich, was mir das theuerſte auf 
Erden iſt, meinen Kopf. Ihr, Herr Ritter, geht 
alſo zum Aarhorſter mit euren Leuten? 

Wenz. Wird Diederich einem Eydbrüchigen 
trauen? 


Ward. 
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Ward, Vergeßt ihr, daß Nache und Som “jet 
feine Käthe find ? 

Wenz. Wohlen! Auch Rache eich: mir dazu; bech, 
wenn wir den Aathorſter demuͤthigen, werde feine 
Tochter mein Weib. : 

Mard. Wie ihr wollt, wie brauchen feine Weir 
ber, Herr Ritter Cvor- fih.) Wirff du deine Angel 
aus, ob du etmas faͤngſt, kuͤmmert uns nicht. (laut) 
Fest kommt, Abt, in meine Arbeitsselle; dort muß 
ich die Waffen fchmieden, die awſern Feinden den Tod 
bringen ſollen. 

Am Morgen des andern Tages kamen von allen 
Seiten heran des Ritter Diederich's vom Aarhorſt | 
Lehnsleute und Waftenbrüder, mit Reiſigen, Mauer: 
brechern und Seräthen zum Steinfchleudern. jeder 
der Ritter war willig zu diefer Fehde, denn keinem 
fhien es wahrfcheinlich, daß dee edle Wlrich vom 
Aarhorft sum gemeinen Kirchenräuber hätte hinabſin⸗ 
fen können, mie ihn deß der Abt befchuldigte. Nicht 
meit vom SKlofter ließ Nitter Diederich ein Lager 
auffchlagen und wunderte fich fehr, wie auch alle 
feine Freunde und Lehnsleute, daß der Schirmvogt 
nicht die geringfie Vorkehr zur Gegenwehr niache, 
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Wenz. Mönch, was ſprichſt da? Ich foltte mei 
nen Eyd brechen ? 

Ward. Ahr könntet ihn nicht gemiffenhafter hal⸗ 
ten, denn fo. 

Abt. Nein Wardian! Sollt’ ich den letten Rothe 
heller wegwerffen? 

Ward. Menn ihr der Klugheit und meinem Nas 
the folgen wollt; ja. Glaubt mir, Abt, ich fchäse 
feinen Kopf, der je auf eines Menfchen Rumpf faß, 
fo hoch als den meinen, und Das wird mir Niemand 
verargen; fiegen unfre Feinde über ung, dann muͤßt 
ich ihm verlieren und das wollt’ ich ungerne. Zur 
Sicherheit für euch laßt mich einfperren, und weicht 
nicht von meiner Seite, damit ihr ficher fepd, ich 
betruͤge euch nicht: doch mein Wille muß puͤnktlich 
befoigt werden — 


Abe. But. Wenn ihr mich rettetet — 


Werd. Dann rett’ ich, was mir das theuerſte auf 
Erden ift, meinen Kopf. ihr, Herr Ritter, geht 
alfo zum Aarhorfter mit euren Ceuten ? 

Wenz. Wird Diederih einem Eydbrüchigen 
trauen ? 


Ward, 
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Ward, Vergeßt ihr, daß Rache und Zorn jest 
feine Käthe find ? 

Wenz. Wohlen! Auch Racherith mir bay dech, 
wenn wir den Aarhorſter demuthigen; merde feine 
Tochter mein Weib. 

Ward. Mie ihr wollt,. wir brauchen feine Weir 
ber, Herr Ritter (vor fih.) Wirff du deine Angel 
aus, ob du etmas faͤngſt, kuͤmmert ung nicht. (laut) 
est kommt, Abt, in meine: Arbeitsselle; dort muß 
ich die Waffen fchmieden, Die uırfern Feinden den Tod 
bringen follen. 

Am Morgen des andern Tages kamen von allen 
* Seiten heran des Ritter Diederich's vom Aarhorft | 
Lehnsleute und Waftenbrüder, mit Keifigen, Mauer: 
brechern und Geräthen zum Steinfchleudern. “jeder 
der Ritter war willig gu Diefer Fehde, denn Feinem. 
fchien es 'wahrfcheinlich, daß der edle Wlrich vom 
Aarhorſt zum gemeinen Kirchenräuber hätte hinabfin- 
fen können, wie ihn deß der Abt befchuldigte, Nicht 
weit vom Klofter ließ Nitter Diederich ein Lager 
auffchlagen und munderte fich fehr, wie auch alle 
feine Freunde und Lehnsleute, daß der Schirmvogt 
nicht die geringfie Vorkehr zur Gegenwehr mache, 
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noch mehr aber, wie diefer am Abend mit hundert 
Keifigen erfchien, und dem Aarhorfter feine Fauſt 
wider den Abt anbot. „Er hat mich ſchmerzend bes 
keidigt — fprach er — auch werdet ihr meiner Fauſt 
bedürfen, ich weiß, daß anfehnliche Huͤlffsvoͤlker zur 
Mertheibigung des Abts im Anzuge find.“ 

Herr Diederich glaubte Dem Schirmvogte und em⸗ 
pfing ihn und feine Kuechte mit dankbarer Freude; 
ihm unbewußt, drückte er feinen Todfeind ans Herz 
und fütterte des Abt's! Kundfchafter aus eigenem Ha⸗ 
fen. Unter diefen befand fich auch .ein Mönch aus 
dem Klofter, des MWardians rechte Hand, in der 
Larve eines Harfners; ihm hatte der Warbian feinen 
Yan zur Ausführung übergeben. Im Hanptgeselte 
des Aarhorſters wohnte er; wenn die Ritter ihre 
Knechte übten, blieb er im Gezelte zuruͤck. 

Zween Tage von den Dreyen, fo gwifchen der Ans 
kuͤndigung einer Fehde und dem Angriffe verftreichen 
mußten, waren beynahe verfloffen; eine Stunde vor 
der Abenddaͤmmernug des zweyten Tages endeten Die 
Ritter die Waffenübungen ihrer Knechte und folgten 
der Einladung des Aarhorſters, der fie zum Zechger 
lage in feinem Zelte berufen hatte; das Lager war 

durch 
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durch ausgeftellte Wachen vor allem Leberfall gef; 
chert. Es zogen fich, nad) dem heißen Tage, graue 
Gemitterwolfen am Himmel zuſammen und. ſchoben 
ſich, gleich Eisſchollen, vom reißenden Strom zum 
Ufer gewirbelt, über einander anf; Die untergehende 
Sonne färbte fürchterlich fchon die gebrochenen Ecken 
des ſchwarzen Gewoͤlks mit brennendem Golde, und 
mwarff ihre Strahlen, doppeltfcheiuend in den entges 
genſtehenden Regenwolken, wie eine parthenifche Divs 
we, nur auf einige Stellen der Gegend. Licht und 
Finſterniß kaͤmpfften um die Oberherrfchaft am Him⸗ 
mel; das Licht machte die Finſterniß furchterweckend, 
Haufenweiſe zufammengedrängt fanden die Kucchte 
und weideten ſich, Einige innerlich bangend, an der 
Schredenfchöne bed Wolkengewoͤlbes. Im Gezelte 
des Aarhorſters waren alle Ritter verfammelt, und 
dumpf Elangen die vollen Humpen aneinander. Gluͤck 
und Sieg trauk man dem Aarhorſter, Fluch und Ver⸗ 
"derben dem Abte. Der Geiſt des Weins fprach [how 
laut aus der verfanmelten Menge, ald ber ‚goldene 
Wolkenſaum ſchwand, die Luftbilder am Himmel 
durch den Sturmmind gu einem dichten Schleyer zus 
fammengepreßs wurden, näher und ſchwaͤrzer über 
das 
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noch mehr aber, wie Diefer am Abend mit hundert 
Reiſigen erfchien, und den Aarhorfter feine Fauſt 
wider den Abt anbot. „Er hat mich ſchmerzend bes 
leidigt — fprach er — auch werdet ihr meiner Fauſt 
bedürfen, ich weiß, daß anfehnliche Huͤlffsvoͤlker zur 
Mertheidigung des Abts im Anzuge find.“ 

Herr Diederich glaubte Dem Schirmvogte und em⸗ 
pfing ihn und feine Knechte mit dankbarer Freude; 
ihm unbewußt, drückte er feinen Todfeind ans Hert 
und fütterte des Abt's! Kundfchafter aus eigenem Ha⸗ 
fen. Unter diefen befand fich auch .ein Mönch aus 
dem Klofter, des MWardians rechte Hand, in der 
Larve eines Harfners; ihm hatte der Warbian fernen 
Yan zur Ausführung übergeben. Im Hauptgejzelte 
des Aarhorſters wohnte er; wenn die Mitter ihre 
Knechte übten, blich er im Gezelte zuruͤck. 

Zween Tage von ben dreyen, fo gwifchen der Ans 
kuͤndigung einer Fehde und dem Angriffe verſtreichen 
mußten, waren beynahe verfloffen; eine Stunde vor 
der Abenddämmeruug des zweyten Tages endeten die 
Ritter die Waffenuͤbungen ihrer Knechte und folgten 
der Einladung des Harhorfters, der fie zum Zechge⸗ 
lage in feinem Zelte berufen hatte; das Lager war 

durch 
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Durch ausgeftellte Wachen vor allem Weberfall. gefi⸗ 
chert. Es zogen ſich, nad) dem heißen Tage, graue 
Gemitterwolfen am Himmel zufanmen und. fchoben: 
ſich, gleich Eisſchollen, vom reißenden Strom zum 
Ufer gewirbelt, aͤber einander auf; die untergehende 
Sonne färbte fürchterlich fchön die gebrochenen Ecken 
des ſchwarzen Gewoͤlks mit rennendem Golde, und 
warff ihre Strahlen, doppeltfcheinend in dem entge⸗ 
genſtehenden Negenwolfen, wie eine parthentfche Dies 
ne, nur auf einige Stellen der Gegend. Licht und 
Sinfternig Fämpfften um die Oberherrfchaft am Him⸗ 
mel; das Licht machte die Finſterniß furchterweckend. 
Haufenweiſe jufammengedrängt ſtanden Die Krechte 
und weideten ſich, Einige innerlich bangend, an der 
Schreckenſchoͤne des Wolkengewoͤlbes. Im Gegelte 
des Aarhorſters waren alle Ritter verfammelt, und 
dumpf Elangen die vollen Humpen aneinander. Gluͤck 
und Sieg tranf man dem Aarhorſter, Fluch und Ver⸗ 
“derben dem Abte. Der Geiſt des Weins fprach fchon 
laut aus der verfammelten Menge, als der ‚goldene 
Wolkenſaum ſchwand, die Luftbilder am Himmel 
durch den Sturmmwind gu einem dichten Schleyer zus 
fammengepreßt wurden, näher und. ſchwaͤrzer übor 

das 
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das Thal hin ſich das Gewitter zuſammenzog und 
lauter die Donner, swifchen den Felſen vervieifacht, 
brüliten. Doch fiörte das nicht Die Sreude der Kits 
ter, bie Harfner fchlugen die Harfen und im ihre 
Kriegs s und Huhls Lieber ſtimmten Die Zecher mit ein. 
Nuu veriagte fiegend das Unwetter den Tag, riß bie 
Nacht vor der Zeit aus ihrer Kluft und bullte Die 
sanze Gegend in den ſchwarzen Schleger der Dunkel; 
heit; da fchrie plöglich der werkleibete Harfner: 
Schüst uns ihr Heiligen Alle! fant vom Geffel und 
verbarg fein Gefiht. Bon ihren Krügen blickten 
bie Ritter auf, und, fiehe! da flanınıte au ber Zelt 
wand eine Seuerfchrift hell Durch das Dunkel und 
firahlte Furcht in Die Herzen aller Anmwefenden, daß 
ihren Händen die Becher entfielen uud ber Schrecken 
ihre Haare, gleich Igelſtacheln, emporſtraͤubte. Geis 
nen Schusheiligen rief Jedermann an und kreuzte 
fich dreymal. Wie Herr Diederich die Sprache nach 
dem erfien Schrecken wieberfand, rief er: Ihr Harfs 
ner, was deuten Die Worte? Da blickten die Harfs 
ner auf, allein mit den Mönchen Eundig der Schrift, 
güge, und ſtammelten mit Furcht und Entfegen Diefe 
Worte, fo an der Zeltwand Aammten: Wer wider 

den 
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sen Befalbten Bortes fein Schwerdt zuckt, iſt 
verfluche; denn ‚er zuckt es wider Gott. A 
Zehnfache Furcht drückte jezt die Verſammlung 
tiefer gu Boden, rings umher Schwebte. eine ſchauer⸗ 
volle Stille, nur.durch das zitternde Hechren der ber 
ſtuͤrzten Ritter, durch den brüllenden Donner gerriffen ; 
der Stille folgte ein lautes Augfigeheul, das die 
Knechte aus ihren Zelten herbeylockte: zum Hauptge 
gelte drängten diefe fich forſchend, erblichten die Slam: 
menfchrift, und auch fie feffelte Entfegen an.den Bas 
den mit ungerbrechlichen Ketten. | ; 
Ritter Diederich ſchuͤttelte ſie von neuem zuerſt 
ab, und ſchrie: Betrug flammt aus der Schrift! 
fort eilte er, eine Fackel zu holen. Ein lauteres 
Aechzen und Wehklagen der Ritter ertoͤnte. Mit ber 
Tadel drang Herr. Diederich ins Zelt, und es ver 
lofch die Schrift; er betaflete und belugte die Wand, 
feine Spur, Fein. Merkmal von Betrug war da 78 
finden, und es erhoben fich fchon Die Ritter und eil⸗ 
ten freudig zur Zeltwand: da ergriff Here Wenzel 
Die Fackel und Löfchte fie, wie von ohngefähr, aus, 
und fiehe! es brannten von nenem bie Worte an der 
Zeltwand: Wer wider den Befalbten Bortes fein 
Schwerdt 
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das - hal hin fih das Gewitter zuſammenzog und 
lauter die Donner, zwifchen den Felfen vervielfacht, 
brülten. Doch ftörte das nicht die Freude der Rits 
ter, die Harfner fchlugen die Harfen und in ihre 
Kriegs s und Buhl; Lieber ſtimmten die echer mitein. 
Nun veringte fiegend das Unwetter den Tag, riß die 
Nacht vor der Zeit aus ihrer Kluft und hüllte die 
ganze Gegend in den ſchwarzen Schleger der Dunkel; 
"heit; da ſchrie plößlich der verkleidete Harfner: 
Schüst uns ihr Heiligen Alle! ſank vom Geffel und 
verbarg fein Gefiht. Bon ihren Krügen blickten 
bie Ritter auf, und, fiehe! da flanınıte an ber Zelt: 
wand eine Senerfchrift heil durch das Dunkel und 
ſtrahlte Furcht in Die Herzen aller Anwefenden, da 
ihren Händen die Becher entfielen uud der Schrecken 
ihre Haare, gleich Fgelftacheln, emporfträubte. Sei⸗ 
nen Schusheiligen rief Jedermann an und Freuste 
fich drepymal. Wie Herr Diederich die Sprache nach 
dem erſten Schrecken wiederfand,, rief er: Ihr Harfs 
ner, was deuten Die Worte? Da blickten die Harf 
ner auf, allein mit ben Mönchen Eundig der Schrifts 
zuͤge, und flammelten mit Furcht und Entferen Diefe 
Worte, fo an der Zeltwand flammten: Wer wider 

den 
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den Befalbten Bortes fein Scchwerdt zuckt, iſt 
verflucht; denn .er zuckt es wider Gott. Dr 
Zehnfache Furcht drückte. jest Die Verſammluug 
tiefer zu Boden, rings umher fchwsebte. eine fchauers 
volle Stille, nur durch das zitternde Aechzen der bes 
ſtuͤrzten Ritter, durch den brullenden Donner gerriffen ; 
der Stille folgte ein lautes Augſtgeheul, das die 
Knechte aus ihren Zelten herbeyiochte: zum Hauptge 
gelte drängten diefe fich forfchend, erblickten die Slam: 
menfchrift, und auch fie feffelte Entfegen an den Bar 
den mit ungerbrechlichen Ketten. : 
Ritter Diederich ſchuͤttelte fie von neuem zuerſt 
ab, und ſchrie: Betrug flammt .aus der Schrift! 
fort eilte er, eine Fackel zu. holen. Ein lauteres 
Achten und Wehklagen der Ritter ertönte. Mit ber 
Tadel drang Herr Diederich ins Zelt, und es ver 
lofch die Schrift ;. er betaftete und beiugte die Wand, 
feine Spur, Fein. Merkmal von Betrug war da 78 
finden, und es erhoben fich fchon die Ritter und eil- 
‚ten freudig zur Zeltwand: da ergriff Herr Wenzel 
die Fackel und Iöfchte fie, wie von ohngefähr, aus, 
und fiehe! es brannten von nenem die Worte an der 
Zeltwand: Wer wider den Befalbten Bortes fein 
Schwerdt 
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Schwerdt zuckt, ift verflucht; denn er zuckt es 
wider Bor! Stammelnd lafen bie Harfner fie ab: 
Kun ergriff abermals die Angſt Ritter und Volk, und 
draußenlerhuben des Schreckenſteiners Knechte einzeln 
ihre Stimmen und ſchrieen e Wir find verflucht, denn 
wir reiten gegen Gott und feinen Gefalbten. 

. Die einzelnen Stinnmen wurben bald zum allges 
meinen Gebruͤll. Es ſchrieen Ritter und Knechte: 
Wir koͤnnen nicht gegen Gott kaͤmpfen, ſchon zuͤrnt 
. er im Donner mit und! Verflucht ſeyd ihr, Diederich 
vom Xarhorft, wir. müffen euch verlaffen. Sun Aufs 
Druch! rief das Bolt, hin zum heiligen Abte, dem 
Gott durch ein Wunder unfchuldig erklaͤrt. Fert! 
Herr Diederich bat und fleh’te, ſchwur, fein Leben zu 
verlieren, wenn nicht eines Betruͤgers Hand die 
Worte gefchrieben hätte, nieder fiel er auffeine Kniee 
und wimmerte zu feinen Lehnsleuten auf, ihn wicht 
su verlaffen; umſonſt alled. Schon fehmetterte des 
Aufbruchstrommete durch's Lager, es fattelten Die Reis 
figen fchon ihre Roſſe, fchlugen bie Zelte ab, und nach 
eines Stunde sogen alle Nitter, Mannen und Knechte 
von Dannen und verfluchten Den Tag, Da fie su Diefem 
Zuge die Ruͤſtung anlegten. Verlaſſen und einfam 

blieb 


0 319) | 
blieb Herr Diederich in feinem Gezelte, uur Horfel 
mich nicht von ibm; beyde fanden und ſtarrten die 
Senersüge an. Laut fiuchte Herr Dieberich bald, 
dann wimmerte und klagte er wieder, mit feinen Haͤu⸗ 
den riß er die Zeltwand in Stücken, und immer noch 
leuchteten von den Segen die Flammeubuchſtaben. 


Ein Kundſchafter kuͤndigte dem Abte den gluͤckli⸗ 
hen Erfolg der Lift des Wardians at. Er wars, 
der im unterirrdifchen Gemölbe, Fundig der Scheide: 
kunſt, wie die mehrſten Kloſterbruͤder jener Zeit, dieſe 
Art des Phosphorus bereitete, womit des verkapp⸗ 
ten Harfners Pinſel die Worte an die Zeltwand 
ſchrieb.) Freudig umarmte der Abt den Wardian, 
dieſer rieth ihm den Rittern und Reiſigen an der Klo— 

ſter⸗ 


*) Den eigentlichen kuͤnſtlich⸗ brennenden Phosphorus er⸗ 
fand, bekanntlich, erſt um 1675 Johann Brand: 
Ob aber die Moͤnche jener Zeit nicht eine andere Art 
von Phosphorus hatten eder haben konnten, der, 
wie fo viele andere Erfindungen des Mittelalters, wie 
der verlohren gangen iſt; mögen Muͤckenſeiger mis der 


Sage ausmachen, 
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Schwerdt zuckt, ift verflucht; denn er zuckt es 
wider Bor! Stammelnd laſen die Harfner fie ab: 
Nun ergriff abermals Die Angft Ritter und Volk, und 
draußenierhuben des Schreckenſteiners Knechte einzeln 
ihre Stimmen und ſchrieen e Wir find verflucht, denn 
wir reiten gegen Gott und feinen Geſalbten. 

. Die einzelnen Stimmen wurden bald zum allges 
meinen Gebruͤll. Es ſchrieen Nitter und Suechte: 
Mir konnen nicht gegen Gott Fämpfen, ſchon zuͤrnt 
. er im Donner mit und! Verflucht ſeyd ihr, Diederich 
vom Aarhorſt, wir muͤſſen euch verlaffen. Sum Auf 
bruch! rief das Bolt, hin zum heiligen Abte, den 
Gott duch ein Wunder unfchuldig erklärt. Fert! 
Herr Diederich bat und fleh’te, ſchwur, fein Leben zu 
verlieren, wenn nicht eines Detrügers Hand die 
Worte gefchrieben hätte, nieder fiel er auf feine Kniee 
und mimmerte su feinen Lehnsienten auf, ihn nicht 
su verlaffen; umſonſt alles. Schon fchmetterte des 
Aufbruchstrommete durch's Lager, es fattelten Die Rei⸗ 
figen fchon ihre Roſſe, fchlugen die Zelte ab, und nach 
einer Stunde zogen alle Ritter, Mannen und Knechte 
von Daunen und verfluchten ben Tag, Da fie su Diefem 
Zuge die Ruͤſtung anlegten. Verlaſſen und einfam 

blich 
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blieb Here Diederich in feinem -Geselte, ur Horſel 
mich nicht von ihm; beyde fanden und ſtarrten Die 
Senerzüge an. Laut finchte Here Dieberich bald, 
dann wimmerte und Hagte er wieder, mit feinen Haͤu⸗ 
den riß er die Zeltwand in Stücken, und immer noch 
leuchteten von den Feen Die Siammenbuchfaben. 


Ein Kundſchafter kuͤndigte dem Abte den gluͤckli⸗ 
chen Erfolg der Liſt des Wardians an. Er war's, 
der im unterirrdiſchen Gewoͤlbe, kundig der Scheide: 
kunſt, wie die mehrſten Kloſterbruͤder jener Zeit, dieſe 
Art des Phosphorus bereitete, womit des verkapp⸗ 
ten Harfners Pinſel die Worte an die Zeltwand 
ſchrieb. *) Freudig umarmte der Abt den Wardian, 
dieſer rieth ihm den Rittern und Reiſigen an der Klo⸗ 

ſter⸗ 


*) Den eigentlichen · kuͤnſtlich⸗ brennenden Phosphorus. er⸗ 
fand, belanntlich, erſt um 1675 Johann Brand: 
Ob aber die Moͤnche jener Zeit nicht eine andere Art 
von Phosphorus harten eder haben konnten, ber, 
wie fo viele andere Erfindungen des Mittelalters, wie. 
der verlohren gangen iſt; mögen Muͤckenſeiger mis der 


Enge ausmachen, 
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Schwerdt suche, ift verflucht; denn er zuckt eo 
wider Bor! Stammelnd laſen die Harfner fie ab. 
Nun ergriff abermals bie Angft Ritter und Volk, und 
draußenerhuben des Schrerfenfteiners Knechte einzeln 
ihre Stimmen und fchrieene Mir find verflucht, denn 
wir reiten gegen Gott und feinen Geſalbten. 

. Die !einzelnen Stimmen wurben bald sum allge 
meinen Gebruͤll. Es ſchrieen Ritter und Knechte: 
Wir koͤnnen nicht gegen Gott kaͤmpfen, ſchon zuͤrnt 
. er im Donner mit und! Verflucht ſeyd ihr, Diederich 
vom Narhorft, wir muͤſſen euch verlaffen. Sun Auf 
bruch! rief das Bolt, hin zum heiligen Abte, dem 
Bott durch ein Wunder unfchuldig erflärt. Fort! 
Herr Diederich bat und fleh’te, ſchwur, fein Leben zu 
verlieren, wenn nicht eines Betruͤgers Hand die 
Worte gefchrieben hätte, nieder fiel er auf feine Kniee 
und mimmerte zu feinen Lehnsienten auf, ihn nicht 
su verlaffen; umſonſt alles. Schon fchmetterte des 
Aufbruchstrommete burch’s Lager, es fattelten bie Reis 
figen fchon ihre Roſſe, fchiugen Die Zelte ab, uud nach 
eines Stunde zogen alle Nitter, Mannen und Knechte 
von Daunen und verfiuchten den Tag, da fie su dieſem 
zuge die Ruͤſtung anlegten. Verlaſſen und einfam 

blieb 
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blieb Here Dicderich in feinem Gezelte, wur Horſel 
wich nicht von ibm; beyde fanden und farrten die 
Feuerzůge an. Laut fiuchte Herr Diederich bald, 
dann wimmerte und klagte er wieder, mit feinen Haͤu⸗ 
den riß er die Zeltwand in Stücen, und immer noch 
leuchteten von den Segen Die Slammenbuchkaben. 


Ein Kundſchafter kuͤndigte dem Abte den gluͤckli⸗ 
chen Erfolg der Lift des Wardians an. Er wars, 
der im unterirrdifchen Gewölbe, Fundig der Scheide: 
kunſt, wie die mehrſten Kloſterbruͤder jener Zeit, dieſe 
Art des Phosphorus bereitete, womit des verkapp⸗ 
ten Harfners Pinſel die Worte an die Zeltwand 
ſchrieb.) Freudig umarmte der Abt den Wardian, 
dieſer rieth ihm den Rittern und Reiſigen an der Klo⸗ 

ſter⸗ 


*) Den eigentlichen kuͤnſtlich⸗ brennenden Phosphorus. er» 
fand, befanntlih, erft um 1675 Johann Brand. 
Ob aber die Moͤnche jener Zeit nicht eine andere Art 
von Phoephorus harten oder haben konnten, der, 
wie fo viele andere Erfindungen des Mittelalters, wies 
der verlohren gangen iſt; mögen Muͤckenſeiger mis ‚der 


Sage ausmachen, 
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Schwerdt suche, ift verfinche; denn er zuckt es 
wider Bott! Stammelnd laſen die Harfner fie ab: 
Nun ergriff abermals die Angft Ritter und Wolf, und 
dDraußenlerhuben des Schrerkenſteiners Kuechte einzeln 
ihre Stimmen und fchrieene Wir find verflucht, denn 
wir Rreiten gegen Gott und feinen Geſalbten. 

. Die !einzgelnen Stimmen wurben bald zum allge 
meinen Gebruͤll. Es ſchrieen Ritter und Knechte: 
Wir koͤnnen nicht gegen Gott kaͤmpfen, ſchon zuͤrnt 
. er im Donner mit und! Verflucht ſeyd ihr, Diederich 
vom Aarhorſt, wir muͤſſen euch verlaffen. Sun Aufs 
bruch! rief das Bolt, hin zum heiligen Abte, dem 
Bott durch ein Wunder unfchuldig erklärt. Sort! 
Herr Diederich bat und fleh’te, ſchwur, fein Leben zu 
verlieren, wenn nicht eines Betruͤgers Haud die 
Worte gefchrieben hätte, nieder fiel er auf feine Kniee 
und mimmerte zu feinen Lehnslenten anf, ihn nicht 
su verlaffen; umſonſt alles. Schon fchmetterte des 
Aufbruchstrommete durch's Lager, es fattelten Die Reis 
figen fchon ihre Roſſe, fchlugen Die Zelte ab, und nach 
einer Stunde zogen alle Ritter, Mannen und Snechte 
von dannen und verfiuchten den Tag, da fie zu dieſem 
zuge die Ruͤſtung anlegten. Verlaſſen und einfam 

blieb 
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blieb Herr Diederich in feinem Gezelte, ur Horſel 
reich nicht von ihm; beyde fanden und ſtarrten Die 
Senerzüge an. Laut finchte Herr Dieberich bald, 
dann wimmerte und klagte er wieder, mit feinen Häns 
den riß er die Zeltwand in Stücken, und immer noch 
leuchteten von den Segen Die Slammenbuchfaben. 


Ein Kundfchafter kündigte dem Abte den glücklis 
chen Erfolg der Lift des Wardians an. Er war's, 
der im unterirrdiſchen Gewoͤlbe, kundig der Scheide⸗ 
kunſt, wie die mehrſten Kloſterbruůͤder jener Zeit, dieſe 
Art des Phosphorus bereitete, womit des verkapp⸗ 
ten Harfners Pinſel die Worte an die Zeltwand 
fchrieb.*) Freudig umarmte der Abt den Wardian, 
dieſer rieth ihm den Rittern und Reiſigen an der Klo⸗ 

ſter⸗ 


*) Den eigentlichen ˖ kuͤnſtlich⸗ brennenden Phosphorus. er» 
fand, belanntlich, erſt um 1675 Johann Brand: 
Ob aber die Moͤnche jener Seit nicht eine andere Art 
von Phorphorus harten oder haben konnten, ber, 
wie fo viele andere Erfindungen des Mittelalters, wies 
der verlohren gengen iſt; mögen Muͤckenſeiger mis der 
Enge ausmachen. 
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Schwerdt suche, ift verfinche; denn er zuckt eo 
wider Bor! Stammelnd laſen die Harfner fie ab. 
Nun ergriff abermals die Angft Ritter und Wolf, und 
Draußenlerhuben des Schrerfenfleiners Knechte einzeln 
ihre Stimmen und fchrieene Wir find verflucht, denn 
wir Rreiten gegen Gott und feinen Gefalbten. 

- Die einzelnen Stimmen wurden bald sum allge 
meinen Gebruͤll. Es ſchrieen Nitter und Knechte: 
Mir Eonnen nicht gegen Gott Eämpfen, ſchon zuͤrnt 
er im Donner mit und! Verflucht ſeyd ihr, Diederich 
vom Aarhorſt, wir muͤſſen euch verlaſſen. Sun Auf 
bruch! rief das Bolt, hin zum heiligen Abte, dem 
Bott durch ein Wunder unfchuldig erflärt. Fort! 
Herr Diederich bat und flch’te, ſchwur, fein Leben zu 
verlieren, wenn nicht eines Betrügers Hand die 
Worte gefchrieben hätte, nieder fiel er auf feine Kniee 
und mimmerte zu feinen Lehnsienten auf, ihn nicht 
su verlaffen; umſonſt alles. Schon fchmetterte bes 
Aufbruchstrommete burch’s Lager, es fattelten bie Reis 
figen fchon ihre Roſſe, fchlugen Die Zelte ab, und nach 
einer Stunde zogen alle Ritter, Mannen und Knechte 
von bannen und verfluchten den Tag, da fie su dieſem 
Zuge die Ruͤſtung anlegten. Verlaſſen und einfam 

blieb 
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blieb Here Diederich in feinem Gezelte, uur Horſel 
mich nicht von ihm; beyde flanden und Rarrten Die 
Feuerzůge an. Laut fiuchte Here Diederich bald, 
dann wimmerte und Flagte er wieder, mit feinen Haͤu⸗ 
den riß er die Zeltwand in Stücken, und immer noch 
leuchteten von den Feen Die Flammeunbuchſtaben. 


Ein Kundfehafter Fündigte dem Abte den gluͤckli⸗ 
chen Erfolg der Lift des Wardians an. Er wars, 
der im unterivrdifchen Gewölbe, Fundig der Scheide: 
kunſt, wie die mehrſten Kloſterbruͤder jener Zeit, dieſe 
Art des Phosphorus bereitete, womit des verfapps 
ten Harfners Pinfel die Worte an die Zeltwand 
ſchrieb.) Freudig umarmte der Abt den Wardian, 
dieſer rieth ihm den Rittern und Reiſigen an der Klo⸗ 

ſter⸗ 


*) Den eigentlichen kuͤnſtlich⸗ brennenden Phosphorus er⸗ 
fand, belauntlich, erſt um 1675 Johann Brand, 
Ob aber die Moͤnche jener Zeit nicht eine andere Art 
von Phosphorus harten der haben konnten, der, 
wie fo viele andere Erfindungen des Mittelalters, wies 
der verlohren gangen if; mögen Muͤckenſeiger mis der 


Enge ausmachen. 
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Schwerdt zuckt, ift verflucht; denn er zuckt es 
wider Bott! Stammelndb laſen die Harfner fie ab: 
Nun ergriff abermals Die Angft Ritter und Wolf, und 
draußenlerhuben des Schrerfenfteiners Kuechte einzeln 
ihre Stimmen und fchrieene Wir find verflucht, denn 
wir Rreiten gegen Gott und feinen &efalbten. 

. Die :einzelnen Stinnmen wurben bald sum allges 
meinen Gebruͤll. Es ſchrieen Ritter und Knechte: 
Wir koͤnnen nicht gegen Gott kaͤmpfen, ſchon zuͤrnt 
er im Donner mit uns! Verflucht ſeyd ihr, Diederich 
vom Narhorft, wir muͤſſen euch verlaffen. Zum Auf 
bruch! rief das Bolt, hin zum heiligen Abte, den 
Gott durch ein Wunder unfchuldig erklärt. Sort! 
Herr Diederich bat und fleh’te, ſchwur, fein Leben zu 
verlieren, wenn nicht eines Betrügers Haud die 
Worte gefchrieben hätte, nieder fiel er auf feine Kniee 
und wimmerte zu feinen Lehnsleuten auf, ihn wicht 
su verlaffen; umſonſt alles. Schon fehmetterte des 
Aufbruchstrommete durch's Lager, es fattelten bie Rei⸗ 
figen fchon ihre Xoffe, fchlugen Die Zelte ab, und nach 
einer Stunde sogen alle Ritter, Mannen und Snechte 
von dannen und verfluchten ben Tag, da fie su dieſem 
Zuge die Rüfung anlegten. Verlaſſen und einfam 

blieb 
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blieb Here Diederich in feinem -Geielte, uur Horſel 
wich nicht von ihm; beyde fanden und Karrten die 
Feuerzůge an. Laut fiuchte Herr Diederich bald, 
dann wimmerte und klagte er wieder, mit feinen Haͤu⸗ 
den riß er die Zeltwand in Stücken, und immer noch 
leuchteten von den Segen Die Slammenbuchfaben. 


Ein Kundſchafter kündigte dem Abte den gluͤckli— 
chen Erfolg der Liſt des Wardians an. Er war's, 
der im unterirrdiſchen Gewoͤlbe, kundig der Scheide⸗ 
kunſt, wie die mehrſten Kloſterbruͤder jener Zeit, dieſe 
Art des Phosphorus bereitete, womit des verkapp⸗ 
ten Harfners Pinſel die Worte an die Zeltwand 
ſchrieb.) Freudig umarmte der Abt den Wardian, 
dieſer rieth ihm den Rittern und Reiſigen an der Klo— 

fters 


*) Den eigentlichen-tünftlich » brennenden Phosphorus. er⸗ 
fand, belanntlich, erft um 1675 Johann Brand: 
Ob aber die Moͤnche jener Zeit nicht eine andere Art 
von Phoephorus harten eder haben konnten, der, 
wie fo viele andere Erfindungen des Mittelalters, wies 
der verlohren gangen iſt; mögen Muͤckenſeiger mis der 


Enge ausmachen, 
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Rerpforte den Segen su ertheilen, und fie zur Fehde 
genen den Aarborfter-aufjureisen. Es thar's der Abt. 
Volk und Ritter drängten fich um ihn, nannten ih 
einen Heiligen und verlangten fein Scapulier, daß 
es fie fchüne gegen Krankheit und Zeufelsanlauf, 
Der Abt warff es unter fie, und in Einem Aunenblis 
de mar es in taufend Fetzen zerriffen, Die jeder forgs 
fan unter feiner Halsberge vermahrte. Der Mah— 
nung Des Abis, den Aarhorfier zu befehden, ſchallte 
ein froher Beyfallsruf entgegen, und ſchon ſonderten 
ſich einige Knechte vom Haufen ab, um gleich ihrem 
Gotie dadurch einen Dienſt su thun, daß fie ihren 
Lehnsherrn ermordeten. Am Orte mo das Lager 
kand, fuchten fie ihn, doch fanden fie ihn nicht; bes 

täubt hatte er mit Horfel die Felſenburg erſtiegen. 
Des Unglüd’s beynahe gewohnt, gejchah’ ed, daß 
ihn dieſer Pfeilfchun des Schickſals nicht fehr ſchmerr⸗ 
te, denn feinen Liebliugen giebt das Unglück zuletzt 
Unenpfindlichkeit und Kalte. Er ſaß die Nacht hin: 
durch am Kohlenfeuer, Das feine ihm treugebliebenen 
Burgleute angefchürt hatten, weil deu Gewitter eine 
feuchte Kühle gefolgt war, die auf der Spike des 
Aarhorſts sur Kälte wurde. Den Kuerhten erjählte 
er 


( 33:1 )° \ 

er son ſeinem Ulrich, erinnerte fie jedes Straußes, 
da er. fie begleitet, und wiederholte weitläufftig die 
$Heinften Umſtaͤnde jeder Fehde, Doch ohne Zufammens 
hang; Dann faß er wieder mit niedergeſenktem Haup⸗ 
te und einzelne, dicke Tropfen, ſo ſeinen Augen ent⸗ 
fielen, ziſchten auf Die Kohlen hinab. Starr blickten 
die Knechte ihn an, und wiſchten ſich auch manchmal 
eine Thraͤn' aus den Augen. Mit dem erſten Strahl 
der Morgenſonne, die das Schieferdach roͤthete, hoͤr⸗ 
ten fie Trommetenſchall. Auf der Felſenflaͤche ers 
ſchien ein Herold und Findigte Dem Ritter an, Bann 
und Fluch und Ausfchliegung von der Gemeinfchaft 
der Kirche, weil er fein Schmwerdt gesucht habe wider 
Gott und feinen Gefalbten, und erklärte ihn vogels 
frey und mit ihm Jeden, der ihm diene; auch eroͤf⸗ 
fente er ihm, daß feine Vaſallen, durch den Abt von 
ihrer Lehnspflicht los und ledig gefprochen, ihm bebde 
anfagen ließen. 

‚Die Knechte erhuben ein Gemurmel und drohs 
ten, ben Herold zu fieinigen. Herr Dieberich hieß 
fie fchweigen. 

Sage dem Abte, Herold, — fo fprach er — ich 
verachte ihn. Sein Fluch fen gu meinen Ohren Fonts 

Sagen d. Vorz. 2. B. X men, 
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Kerpforte den Segen zu ertheilen, und fie zur Fehde 
genen den Aarhorfter- aufjsureisen. Es that's der Abt, 
Volk und Ritter drängten fih um ihn, nannten ihn 
einen Heiligen und verlangten fein Scapulier, daß 
es fie fchüne gegen Krankheit und Teufelsanlauf. 
Der Abt warff es unter fie, und in Einem Ausenblis 
de war es in taufend Fetzen zerriffen, bie jeder ſorg⸗ 
fam unter feiner Halsberge verwahrte. Der Mah⸗ 
nung des Abts, den Aarhorfter iu befehden, fehalite 
ein froher Beyfallsruf entgegen, und ſchon ſonderten 
ſich einige Knechte vom Haufen ab, um gleich ihrem 
Gotte dadurch einen Dienſt su thun, daß fie ihren 
Lehnsherrn ermordeten. Am Orte wo das Lager 
ſtand, ſuchten ſie ihn, doch fanden ſie ihn nicht; be— 

täubt hatte er mit Horfel die Felfenburg erftiegen. 
Des Ungluͤck's beynahe gewohnt, geichah’ ed, Daß 
ihn Diefer Pfeilichun des Schickſals nicht fehr ſchmerz⸗ 
te, denn feinen Liebliugen giebt das Unglück zuletzt 
Unempfindlichkeie und Kaͤlte. Er faß die Nacht bins 
Durch am Kohlenftuer, das feine ihm treugebliebenen 
Burgleute angefchüst hatten, weil ben Gewitter eine 
ſeuchte Kühle gefolgt war, die auf der Spitze des 
Aarhorſts zur Kälte wurde. Den Kuechten ersählte 
er 
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er von feinem Ulrich, erinnerte fie jedes Straußes, 
da er fie begleitet, und wiederholte weitläufftig die 
Sleinften Umſtaͤnde jeder Fehde, Doch ohne Zufammens 
hang; dann faß er wieder mit niedergeſenktem Haup⸗ 
te und einzelne, dicke Tropfen, ſo ſeinen Augen ent⸗ 
fielen, ziſchten auf die Kohlen hinab. Starr blickten 
die Knechte ihn an, und wiſchten ſich auch manchmal 
eine Thraͤn' aus den Augen. Mit dem erſten Strahl 
der Morgenſonne, die das Schieferdach roͤthete, hoͤr⸗ 
ten fie Trommetenfhal. Auf der Zelfenfläche- ers 
ſchien ein Herold und Findigte dem Ritter an, Bann 
und Kluch und Ausfchließung von der Gemeinfchaft 
der Kirche, weil er fein Schwerdt gesucht habe wider 
. Gott und feinen Gefalbten, und erklärte ihn vogels 
frey und mit ihm jeden, der ihm diene; auch eroͤf⸗ 
fente er ihm, daß feine Vaſallen, durch den Abt von 
ihrer Lehnspflicht los und ledig gefprochen, ihm Fehde 
anfagen ließen. 

‚Die Knechte erhuben ein Genmrmel und droh⸗ 
ten, dem Herold zu fleinigen. Herr Dieberich hieß 
fie ſchweigen. 

Sage dem Abte, Herold, — fo fprach er — ich 
verachte ihn. Sein Stuch fen zu meinen Ohren fonts 

Sagen d. Vorz. 2. B. X men, 
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Kerpforte den Seegen zu ertheilen, und fie sur Fehde 
genen deu Aarhorſter aufjureisen. Es that's der Abt. 
Volk und Ritter drängten fih um ihn, nannten ibn 
einen Heiligen und verlangten fein Scapulier, daß 
es fie fchüne gegen Krankheit und Zeufelsanlauf, 
Der-Abt warff es unter fie, und in Einem Ausenblis 
de war es in taufend Segen zerriffen, die jeder ſorg⸗ 
fam unter feine Halöberge verwahrte. Der Mah⸗ 
nung des Abis, den Aat horſter zu befehden, ſchallte 
ein froher Beyfallsruf entgegen, und ſchon ſonderten 
ſich einige Knechte vom Haufen ab, um gleich ihrem 
Gotte dadurch einen Dienſt zu thun, daß ſie ihren 
Lehnsherrn ermordeten. Am Orte wo das Lager 
ſtand, ſuchten ſie ihn, doch fanden ſie ihn nicht; bes 

täubt hatte er mit Horſel die Felſenburg erſtiegen. 
Des Ungluͤck's beynahe gewohnt, gefchah’ es, Daß 
ihn dieſer Pfeilichun des Schickſals nicht fehr ſchmerz⸗ 
te, denn feinen Liebliugen giebt das Unglück zuletzt 
Nnempfindlichkeit und Kaͤlte. Er.faß die Nacht bins 
durch am Kohlenfeuer, das feine ihm treugebliebenen 
Burgleute angeſchurt hatten, weil dem Gewitter eine 
feuchte Kühle gefolgt war, die auf der Spike des 
Aarhorſts zur Kälte wurde. Den Knechten ersäblte 
er 
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er von feinem Ulrich, erinnerte fie jedes Straußes, 
da er. fie begleitet, und wiederholte weitläufftig die 
fleinſten Umſtaͤnde jeder Fehde, doch ohne Zuſammen⸗ 
hang; dann ſaß er wieder mit niedergeſenktem Haup⸗ 
te und einzelne, dicke Tropfen, ſo ſeinen Augen ent⸗ 
fielen, ziſchten auf die Kohlen hinab. Starr blickten 
die Knechte ihn an, und wiſchten ſich auch manchmal 
eine Thraͤn' aus den Augen. "Mit dem erſten Strahl 
‚der Morgenfonne,- Die das Schieferdach roͤthete, hoͤr⸗ 
ten fie Trommetenfchall. Auf der Felſenflaͤche ers 
ſchien ein Herold und kuͤndigte dem Ritter an, Bann 
und Fluch und Ausfchließung von der Gemeinfchaft 
der Kirche, weil er fein Schwerdt gesucht habe wider 
Gott und feinen Gefalbten, und erklärte ihn vogels 
frey und mit ihm Jeden, der ihm diene; auch eroͤf⸗ 
fente er ihm, daß feine Vaſallen, durch ben Abt von 
ihrer Lehnspflicht los und ledig gefprochen, ihm Fehde 
anfagen ließen. 

‚Die Knechte erhuben ein Gemurmel und drobs 
ten, den Herold zu fieinigen. Herr Dieberich hieß 
fie fchweigen. 

Sage dem Abte, Herold, — fo ſprach er — ich 
verachte ihn. Sein Stuch fen zu meinen Ohren kom⸗ 

Sagen d. Vorz. 2. B. X men, 


y. B 
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wen, wie feine Thaten zu deu Ohren Gottes, Dort 
werde einft gwifchen ung gerichtet werden. Sag meir 
nen Dafallen, ich bedaure fie, der Krumfiab bes 
Abt's würd’ ihnen eine Geißel werden, die ihre Enkel 
zum Srobndienfte peitſche. Sag meinen Kuechten, 
ich verzeihe ihnen, ihre Einfalt wäre nicht Pfaffen⸗ 
truge gervachfen. Sag meinen Waffenbruͤdern, ich 
. beweine die Stunde, da id) mit folchen Schwächlim 
gen eine Verbuͤndung gefchloffen, und ſo gehab’ dich 
wohl, Herold,“ Er ging in Die Burg und flieg hinab 
in den Vorrathskeller, befahl dann, daß einige Faͤſſer 
Weins hinunter auf die Felfenpläne geſeukt würden, 
und bieß alle feine Knechte, Horſel ausgensinmen, 
hinabſteigen. 

Kinder — ſo redete er zu ihnen — es werden fuͤr⸗ 
der uns wenige gluͤckliche Tage laͤcheln, laßt uns drum 
Die Zeit nutzen, fo ung noch übrig; ſteigt hinab und la⸗ 
gert euch um die Faͤſſer, secht bis fie geleert find. 
Eure Sreude foll mich wecken aus dieſer Ealten, trü- 
ben Siunlofigkeit, eure Kriegslieder follen meine 
eingefchlunmerte Rache auffiöhren. Gteigt binab. 
Vom Felfengipfel wurd’ eur Geſang nicht bis ine 
Thal dringen, und doch muͤſſen unfse Widerfacher es 

bören 
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hören, daß ihre — unſern Muth nicht ſchmel 
gen heißen koͤnnen. 
Die Knechte thaten, wie ihnen Herr Diederich 
befahl, ſtiegen hinab zum Felſenſoͤller und lagetten 
ſich um die Weinfäſſer. Kaum begannen fie zu e⸗ 
‚chen, da wand Herr Diederich die Gtridleite, den 
einsigen Pfad sur Burg, sum Gipfel hinauf, und 
zief den Kuechten au: Lebt wohl, ihr Biederleute! 
Zu trem habt ihr mir gedient, denn bag ich eure: 
. Zreue mit dem Hungertode lohnen folltes. Lebt wohl, 
‚geht gu euren Meibern und Kindlein, oder fucht aus 
dere Dienfte; ich eutlaß' euch. | 

Die Knechte fahen da wie Die Traͤumenden. 

Died. Nur auf zween Tage Lebensmittel find im 
der Burg; ehe fiebenmal die Sonne den Selfengipfel 
befchienen, würdet ihr euch untereinander gefchlachtet 
baben, euren müthenden Hunger gu flillen. Viel⸗ 
leicht wär’ ich der legte geweſen, der euch alle vers 
ſchlungen hätte, um dann des ſchrecklichern Hunger 
todes gu ſterben: jest wartet er freylich meiner ‚- aber 
Doch ſeyd ihr ihm entronnen; es if fo beffer. 

Die Knechte erwachten aus ihrem Traume und 
fhrieen und jammerten, Herr Dieberich folle- die 

& 2 Strick⸗ 
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Stricdleiter hinablaſſen, fie, wollten mit ihm leben 
und flerben. 

Died. Eure Treue fürchtete ich, und Deshalb 
mußt‘ ich euch, au eurem Beſten, betruͤgen. Nichte 
it, mas mich an die Welt feffelt; mein Weib, meine 
Kinder find todt, meine Lehnsleute eydbruͤchig, meine 
Waffenbruͤder Memmen worden: für men joll ich les 
ben? Aber ihr! Bey euren Keichen würden eure Weis 
ber Elagen,. eure Kindlein jammern und Brod heis 
fchen, eure, Eltern fich die greifen Saare ausraufen 
‚und Alle mir fluchen, daß ich euch getoͤdtet härte. 
Wollt ihr, daß ich, mit gerechten Fluche belafter, 
fierben follte ? 

Die Knechte heulten, und verfuchten an Der 
ſchroffen Zelfenwand hinauf zu klettern; umſouſt. 
Auf ihren Knieen baten fie den Ritter, die Stricklei⸗ 
ter hinab gu laſſen. 

Died. ch darff nicht, Dienfchenpflicht verbeut es 
mir. Lebt wohl! Euren Sold finder ihr doppelt 


bier. — Er warff ein Sädlein mit Gelb hinab — 


Alles, was ic) von euch begehr’, it, dien't nie meis 
nen Feinden. . 
Herr, — riefen fie alle — wir wollen fie angreif- 
fen 
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fen, su Tode follen. fie fich bluten unter unfern. 
Echwerdters, oder ihre Roſſe folen ung zertreten! 
Died. Auch dann haͤtt' ich euch getoͤdtet! Und 
mas ſeyd ihr gegen die Menge der Pfaffenkunechte? 
Geht zu euren Kindlein, und vergeßt mich nicht. 
Nie! Nie! — ſchrieen alle — O, wo werden 
wir einen Herrn finden, euch gleich? 
Died. Sucht den edlen Philipp von Leuen auf und 
dien’t dem fo treu, wie ihr mir dientet; ihm vermach 
ich meine Befisthbume, dies fagt ihm, doch mit der 
Claufel, daß er meine: Mathilde eine gebt 
mohl! Lebt wohl! Bott feegne euch! ! 
Er ging in die Burg, und lang umringte dad 
Geheul der Knechte den Felfengipfel. Traurig fchlis 
chen fie daun in ihre Hütten ,- gu ihren Weibern und 
Kindern, 
Zu Horſel ſprach nun Herr Diederich alfo: » 
Horſel, ich hielt dich bier in der Burg juruͤck, 
nicht, um deine größere Treue, nach Weltfitte, mit 
groͤßerm Undanke zu lohnen; nur um dich vom Haus 
fen abzufondern „und dir einen größern Lohn zu ges 
ben. Meiner Lebenetage find nur wenige, du bift 
jung und fiark, dir ſteht die Welt offen, Die mir 
X 3 ver⸗ 
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Stridleiter binablafien, fie. wollten mit ihm leben 
und ſterben. 

Died. Eure Treue fürchtete is, und deshalb 
mußt‘ ich euch, au eurem Beften, betruͤgen. Nichte 
it, was mich an die Welt fefjelt; mein Weib ‚.meine 
Kinder find tobt, meine Lehnsleute eydbrüchig, meine 
Baffenbrüder Memmen worden: für men toll ich les 
ben ? Aber ihr! Bey euren Zeichen würden eure Weis 
ber Elagen,. eure Kindlein jammern und Brod heis 
ſchen, eure, Eltern fich die greifen Haare ausraufen 
und Alle mir fluchen, daß ich euch getödter bitte. 
Wollt ihr, dag ich, mit seehten Fluche belaitet, 
fierben follte ? 

Die Knechte heulten, und verfuchten an der 
ſchroffen Zelfenwand hinauf zu klettern; umfonft, 
Auf ihren Knieen baten fie den Ritter, Die Stricklei⸗ 
ter hinab zu laſſen. 

Died. ch darff nicht, Mienfchenpflicht verbeut es 
mir. Lebt wohl! Euren Sold findes ihr Doppelt 
bier. — Er warf ein Sädlein mit Geld hinab —. 
Alles, was ich von euch begehr', it, dien't nie meis 
nen Feinden. . 

Herr, — ziefen fie alle — wir wollen fie angreif- 
fen 
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fen, zu Tode follen. fie fich bluten unter unfern. 
Echwerdtern, ‚oder ihre Roſſe ſollen ung zertreten! 
Died. Auch danp. hätt’ ich euch getoͤdtet! Und, 
mas ſeyd ihr. gegen die Menge der Pfaffenknechte? 
Geht zu euren Kindlein, und vergeht mich. nicht. - 
Nie! Nie! — fchrieen. ale — D, wo werden 
wir einen Herrn-finden, euch gleich ? 
Died. Sucht den edlen Philipp von Leuen auf und 
dien’t dem fo treu, wie ihr mir dientet; ihm vermach 
ich meine Befisthume, dies fagt ihm, Doch mit ber 
Clauſel, dafs er meine: Mathilde ee Lebt 
wohl! Lebt wohl! Bott feegne euch! 
Er ging in. die Burg, und lang umringte das. 
Geheul der Knechte den Zelfengipfel. Traurig ſchli⸗ 
chen fie dann in ihre Hätten, zu ihren Weibern und 
Kindern. 
Zu Norfel, ſprach nun Here Diederih alfo:  » 
Horſel, ich hielt dich bier in der Burg zurüc, 
nicht, um deine größere Treue, nach Weltfitte, mit 
groͤßerm Undanfe zu lohnen; nur um dich vom Haus 
fen abzuſondern, und dir einen größern Lohn zu ges 
ben. Meiner Lebenstage find nur wenige, du bi 
jung und ſtark, dir ſteht die Welt offen, Die mir 
X 3 vers 
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verſchloſſen iſt, nimm diefen Sad mit Gold und vers 
Taf mich, baue dir Davon eine Hütte, fern von einem 
Klofter, daß nicht Pfaffenhabfucht das beine bir rau⸗ 
be, und behalt mein Andenken in deinem Serien. 
Kimm und geh’! 
Horſel. Herr, ich hab’ euch ausreden Taffen, num 
laß't auch mich ausreden. Sch lernte die Welt ken⸗ 
nen da ich arm war, und fie verachtete mich s fie 
wird mich beftehlen, wenn ich reich bin. Ich bin un⸗ 
glücklich gemefen und fand nicht Huͤlff noch Troſt; 
Neid und Haß werb’ ich finden, bin ich glücklich. 
Sch bin rechtfchaffen gemwelen, da ich arm war; eim 
Spitzbub würd’ ich werden, wär’ ich reich, die mich 
ehmals drückten, wird’ ich jest wieder drücken. Ich 
wird kummervoll werden, weil ich meine Neiber 
fürchten müßte, Frank, weil mich Sorg' um meinen 
Reichthum nicht wird’ fchlafen laſſen, geitzig, weil 
ich wähnen würde, länger zu leben, denn meine Gold⸗ 
pfennige, undankbar, wenn ich euch verließe, bet 
mich liebte wie die Frucht feiner Lenden, und was 
noch miehr tft, mein feeliges Weib loskaufte von ber 
Straf und Leibeigenfchaft, als fie, aus Lieb zu mir, 
entfloh, und fie der Schirmuogt von St. Florian 
wollte 
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wollte mit dem Ohre an das Kreuz des Kiokerbaung 
nageln laffen *): drum, Herr, ich weich nicht won 
euch, ich ſterbe mit euch. 
Died. Du follft nicht mit mir ſterben. 


Horſ. Ih will's. Komm’ ich mit end an des 
Himmels Pfort, da laͤßt mich St. Peter um eurent: 
willen ein. 

Died. Du wirft ein Selbfimdrder! Ich kann dem 
Tode nicht entflich’n, er trifft mich nun hier oder un: 
ter den Kolben meiner Lehnsleute; dich hat man nicht 
verflucht: verlag mich! | 

Horſ. Daun würd mich mein Gewiffen und Soft | 
verfiuchen; ich ſterbe mit euch. 

Died. Du wirft mir den Tod tanfendfach ſchwe—⸗ 
rer machen! | 

ort. Sch will beten an eurer Seite, Herr, dann 
mach’ ich ihn euch leichter. j | 


Died. Du wirſt zittern vor deinem Tode, wenn 
du meine Qual ſiehſt. 


Horſ. Ih will denken: Zrifft meinen biedern 
4 Herrn 


*) Die Etraf” entianffner Leibeigener, 
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verfchloffen iſt, nimm dieſen Sack mit Gold und vers 
laß mich, baue dir davon eine Hütte, fern von einem 
Klofter, daß nicht Pfaffenhabfucht das beine bir rans 
be, und behalt mein Andenken in deinen Serien. 
Nimm und geh’! 
' Soriel. Herr, ich hab’ euch ausreden Taffen, nun 
faß’t auch mich ausreden. Sch lernte die Welt ken⸗ 
nen da ich arm war, und fie verachtete mich; fie 
wird mich beftehlen, wenn ich reich bin. Ich bin un⸗ 
glücklich gersefen und fand nicht Huͤlff noch Troſt; 
Neid und Haß werd’ ich finden, bin ich glücklich. 
Ich bin rechtfchaffen geweſen, da ich arm war; ein 
Spitzbub würd’ ich werden, wär’ ich reich, Die mich 
ehmals druͤckten, wird’ ich jest wieder druͤcken. Ich 
wuͤrd Eummervoll werden, weil ich meine Neider 
fürchten müßte, Frank, weil mich Sorg’ um meiren 
Neichthum nicht wird’ fchlafen laſſen, geitzig, weil 
{ch waͤhnen würde, länger su leben, denn meine Gold⸗ 
sfennige, undenkbar, wenn ich euch verließe, bee 
mich liebte wie die Frucht feiner Lenden, und was 
noch mehr ift, mein feeliges Weib losſskaufte von der 
Straf und Leibeigenfchaft, als fie, aus Lieb zu mir, 
entfloh, und fie der Schirmuogt von St. Florian 
wollte 
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wollte mit dem Ohre an das Kreuz des Kloſterbanns 
nageln laffen*): drum, Herr, ich weich nicht Yon 
euch , ich ſterbe mit euch. 
Died. Du folift nicht mit mir fterben. - 


Sorf. Ich will's. Komm’ th mit end) an bes 

Himmels Pfort, da läßt mich St. Peter um eurent⸗ 
willen ein. 
Died. Du wirſt ein Selbſtmoͤrber! Ich kann dem 
Tode nicht entflieh'n, er trifft mich nun hier oder un⸗ 
ter den Kolben meiner Lehnsleute; dich hat man nicht 
verflucht: verlaß mich! | 

Horſ. Daun würd’ mich mein Gewiſſen und Gott | 
verfluchen; ich ſterbe mit euch. 

Died. Du wirft mir den Tod taufendfach ſchwe⸗ 
rer machen! 

Zorſ. Ich will beten an eurer e Seite, Herr, dann 
mach’ ich ihn euch leichter. 


Died. Du wirſt zittern vor deinem Tode, wenn 
du meine Qual ſiehſt. 


Horſ. Ih will denken: Trifft meinen biedern 
4 Hera 
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Seren folch’ ein Schickſal, warum ſollt' ich es niche 
tragen ? 

Died. Du wirft mir fluchen in ber Todesnoth, 
ſtirbſt du eher denn ich. 

Hort. ch will euch feegnen, Herr, dann peinigt 
euch nicht der Gedanke, daß alle Menſchenkinder uns 
dankbar find. 

Died, Du wirft mich vor Gottes Throne Deinen 
Mörder nennen müffen! 

Horſ. Herr, werd’ ich fagen, ich hatte nichts 
auf Erden zu verlieren, und den Himmel in gewin⸗ 
nen, wenn ich einem Biedermann fo lang’ ich Fonnte, 
diente, und in der Gefellfchaft eines Märtprers larb. 

Died, Horfel, du thuft mir weh! 

Horſ. Gott rechne mir das nicht zur Sünde, Ich 
kann euch nicht verlaffen, das Ungemach hat euren 
Kräften ein Bein untergefchlagen ‚. das Ungluͤck eure 
Augen geblendet; ich will euch fepn, was die Krüde 
dem Lahnren, der Leithund dem Blinden: ift ed denn 
wohl Bunde, das einem fo guten Herr'n zu feyn ? 

Died, Treibit mich zum Wunfche, mein Leben zu 
retten, um nur Das Deine gu erhalten. 

Horſ. Herr, es iſt ja auch noch nicht alle Hoff 

nung 
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nung bahin; wir. Können moch entlichen. Ich ging 
einſt vor vielen Jahren: auf der Zelfenpläne luſtwan— 
dein, da bört ich durch den Feiſenſtein vernehmlich 
fchallen die Stimme eures Ulvich's, er trieb mit bei 
Jungen von Leuen Snabenfpiele im Keller — 

Died, D, mein'Schn! Mein Sohn! 

Horſ. Ich hörte fie fich sanken um den Befik eis 
ner alten Armbeüft, fo fie dorf fanden, fie drobten 
ſich mit Schlaͤgen — * 

Died. O, uirich, mein Sohn! 

Horſ. Ich wand mich durch's Gehtraͤuch, das am 
Felſen in einander verwachſen war, und klopffte mit 
der Wehr’ hart an. Vertrau't euch, ihr Buben! rief 
ich; da hört’ ich fie.mit dem Geſchrey: Der Burgs 
geiſt! Der Burggeift! von Daunen laufen — 


. .% 


Died. O, eile, Horfel, hol’ ihn ein, meinen 

Ulrich! 
chorſ. ‚(einend.) Herr, er if zu meit voraus! — 
Nun dene ich, iſt der Felſen dort fo duͤnne, daß det 
Schaf hindurch dringt, fo wird's ung auch leicht 
werden, ihm zu Durchgraben. Durch biefe Defnung 
entflieh'n wir nach einigen Tagen, verrammeln das 
X5 Loch, 
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Herrn ſolch' ein Schickſal, warum ſollt ich es nicht 
tragen? | 

Died.. Du wirft mir fluchen im der Todesnoth, 
ſtirbſt du eher denn ich. 

Horſ. Ich will euch feegnen, Herr, dann peinigt 
euch nicht der Gedanfe, daß alle Menſchenkinder uns 
dankbar find. 

Died. Du wirſt mich vor Gottes Throne deinen 
Mörder nennen müffen! 

Horſ. Herr, werd’ ich fagen, ich hatte nichts 
auf Erden zu verlieren , und den Himmel in gewin⸗ 
nen, wenn ich einem Biedermann fo lang’ ich konnte, 
diente, und in der Gefellfchaft eines Märtprers flarb. 

Died. Horfel, du thuft mir weh! 

Horſ. Gott rechne mir das nicht zur Suͤnde. Ich 
kann euch nicht verlaffen, das Ungemach hat euren 
Kräften ein Bein untergefchlagen „- das Ungläd eure 
Augen gebiender; ich will euch ſeyn, was bie Kruͤcke 
dem Lahnzen, der Leithund dem Blinden: ift ed denn 
wohl Sünde, das einem fo guten Herr'n zu feyn ? 

Died, Treibſt mich zum Wunfche, mein Leben zu 
retten, um nur das beine gu erhalten. 

Horſ. Herr, es iſt ja auch noch nicht alle Hoff⸗ 

nung 
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nung dahin; wir. koͤnnen moch entfliehen. Ich ging - 
einf vor vielen Jahren. auf der Zelfenpläne luſtwan⸗ 
bein, da hört ich durch den Felſenſtein vernehmlich 
fhallen die Stimme eures Ulvich's, er trieb mit dem 
Jungen von Leuen Knabenfpiele im Keller — 

Died. D, mein’ Sohn! Mein Schnt - . 

Horſ. Ich hörte fie fich zanken um ben Befik ei⸗ 
ner alten Armbtüſt, fo fie dorf ſanden, ſie broßten 
fich mit Echlägen — 1— 


Died. O, nirich, mein Sohn! 


Horf. Sch wand mich durch'“s Befräud, das am 
Felſen in einander verwachfen war, und Elopffte mit 
der Mehr’ hart an. Vertrag't euch, ihr Guben! rief 
ich; da hört’ ich fie.mit dem Geſchrey: Der Burg 
geiſt! Der Burggeiſt! von Daunen laufen — 


Died. O, eile, Horfel, hol’ ihn ein, meinen 

Ulrich! 
chorſ. (weinend.) Herr, er iſt zu weit voraus! — 
Nun denP ich, iſt der Felſen dort fo duͤnne, daß der 
Schaf hindurch dringt, fo mird’s uns auch leicht 
werden, ihm zu Durchgraben. Durch biefe Oefnung 
entflieh'n wir nach einigen Tagen, verrammeln das 
X5 Loch, 
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Herru folch’ ein Schickſal, warum ſollt' ich es niche 
tragen ? 

Died. Du wirft mir fluchen in der Todesnoth, 
ftirbft du eher denn ich. 

Horf. Ich will euch feegnen, Herr, dann peinigt 
euch nicht der Gedanfe, daß alle Menfchenkinder uns 
dankbar find. 

Died. Du wirft mich vor Gottes Throne Deinen 
Mörder nennen müffen! 

Horſ. Herr, werd’ ich fagen, ich hatte nichts 
auf Erden zu verlieren, und den Himmel au gewin⸗ 
nen, wenn ich einem Biedermann fo lang’ ich konnte, 
diente, und in der Geſellſchaft eines Maͤtthrers flarb. 

Died. Horfel, du thuft mir weh! 

Horſ. Gott rechne mir das nicht zur Suͤnde. Ich 
kann euch nicht verlaffen, das Ungemach hat euren 
Kräften ein Bein untergefchlagen ‚. das Ungläd eure 
Augen geblendet; ich will euch ſeyn, was die Kruͤcke 
dem Lahnen, der Leithund dem Blinden: ift es denn 
wohl Sünde, das einem fo guten Herr’n zu feyn ? 

Died, Treibft mich zum Wunfche, mein Leben zu 
retten, un nur Das beine zu erhalten. 

Horſ. Herr, es if je auch noch nicht alle Hoff⸗ 

nung 
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nung bahin; wir. koͤnnen woch entichen. Ich ging 
einft vor vielen Jahren. auf der Zelfenpläne luſtwan⸗ 
Dein, ba hört ich Durch den Fehfenfein werhehmlich 
fhallen die Stimme eures Ulrich's, er trieb mit dem 
ungen von Leuen Knabenſpiele im Keller — - 

Died, D, mein'Sohn! Mein Sohn! “ 

Horſ. Ich hörte fie ſich zanken um ben Beſttz eis 
ner alten Armbtüft, fo fie dort fanden, fie brobten 
ſich mit Echlägen — Eee 


Died, O, nirich, mein Sopn! 


Horſ. Ich wand mich durch 8 Gefräud, das am 
Kelfen in einander verwachfen war, und Elopffte mit 
der Mehr’ hart an. Vertrag't euch, ihr Buben! rief 
ich; da hört’ ich fie.mie dem Geſchrey: Der Burgs 
geiſt! Der Burggeiſt! von Dannen laufen — 


Died, D, .eile, Horfel, hol’ ihn ein, meinen 
Ulich! 

Horſ. (weinend.) Herr, er iſt zu weit voraus! — 
Nun denk' ich, iſt der Felſen dort ſo duͤnne, daß der 
Schall hindurch dringt, ſo wird's uns auch leicht 
werden, ihn zu durchgraben. Durch dieſe Oefnung 
entflieh'n wir nach einigen Tagen, verrammeln Das 
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Loch, ihr nehmt euren Schatz mit, fern von bier 
werben wir Knechte — | 

Died. Und rächen uns an unfern Berfolgern! 
Horſel, die Stimme des Schickſals fpricht aus bir. 

Horſ. Uns allein Keht dann nur der Zutritt zur 
Burg offen, allen andern ift fie unzugänglich. 

Died. eine Mathilde su fuchen zieh’ ich dann 
durch die Welt, und wo ich fie finde, laß ich eim 
Epittel für hundert Sieche bauen. Horſel, wir ges 
hen gleich! 

Horſ. Und fänden dann den Lob unter deu 
Streitägten eurer Feinde! Nein, Herr; einige Tage 
muͤſſen wir hier noch weilen, bis uns Die Wahrfcheins 
lichkeit felbft für verhungert halten muß. 

Died. Einige Tage? Schon Stunden werben mir 
gu lang. Hätt’ ich's je denken können, daß mir meis 
ner Väter Burg verhaßt werden folltel. Aber ohne 
Weib, ohne Tochter, ohne Sohn — 

Und ed gefchab, indem fie noch mit einander rede⸗ 
ten, daß Die Belagerer. begannen eine Wagenburg 
um ben Selfen zu sieben; darüber entbrannte Herr 
Diederichs Zora von neuem und goß ihm Del in Die 
Lampe bes Lebens, Denn er lechzte nach Mache, und 

weun 
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wenn noch Hoffnung ˖oder Rachgier eines Ungluͤckli⸗ 
chen Rathgeber ſind, die rathen ihm immer zum 
Reben. ..r. | | 

Nur Färglich aßen die Eingeferferten gu Mittag, 
um den Mundvorrath fich auf einige Tage au verläns 
gern. Der Ritter sog die Burgglocke an, als ob er 
Hülffe von feinen fernen Frennden begehre, unterdeß 
grub KHorfel durch den Felſenkeller. Einige Tage 
nach einander thaten fie allſo; am vierten 309 Diede⸗ 
rich nur leiſe Die Glocke, als wäre ſchon Die Mattig⸗ 
feit des ungeflillten Hungers in feinen Gliedern, und 
das wähnten auch die Feinde, fchichten einen Tromme⸗ 
ter ab, dem Kitter gu ſagen: Er folle bie Strickleiter 
hinablaffen und ihm dann ritterlich Gefängniß wer⸗ 
den. Habſucht fprach es, und wohl mußte der Aar⸗ 
horſter das, darum antwortete er dem Trommeter: 
Die Burg meiner Vaͤter werde mein Grab, ich weich” 
nicht von hier. 

Tags drauf fchallte die Glocke nicht mehr, und es 
hielten Die Mönchsfreunde fir gewiß, der Ritter ſey 
niedergeworffen aufs Sterbelager; boch harrten fie 
noch drey Tage am Fuße des Berges, drauf zogen fie 
ab und verfündeten dem Abte die Nachricht vom Tode 

des 
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Lorch, ihr nehmt euren Schatz mit, fern von bier 
werben wir Knechte — | 

Died. Und rächen uns an unſern DVerfolgern 
Horſel, die Stimme. des Schickſals fpricht aus Dir. 

Horſ. Uns allein ſteht dann nur der Zutritt zur 
Burg offen, allen andern if fie unzugänglich. 

Died. Meine Mathilde zu fuchen zieh’ ich danu 
durch die Welt, und wo ich fie finde, laß ich eim 
Epittel für Hundert Sieche bauen. Horſel, wir ges 
hen gleich! 

Horf. Ind fänden dann ben Tod unter den 
Streitäpten eurer Feinde! Nein, Herr; einige Tage 
muͤſſen wir hier noch weilen, bis uns Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſelbſt für verhungert halten muß. 

Died. Einige Tage? Echon Stunden werben mie 
gu lang. Haͤtt' ich's je denken können, daß mir mei⸗ 
ner Väter Burg verhaßt werden folltel Aber ohne 
Weib, ohne Tochter, ohne Sohn — 

Und es gefchah, indem fie noch mit einander rede⸗ 
ten, daß die Belagerer. begannen eine Wagenburg 
um ben Felſen zu sieben; darüber entbraunte Herr 
Diederichs Zorn von neuem und goß ihm Del in die 
Lampe bes Lebens, denn er lechzte mach Mache, und 

wenn 
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wenn noch Hoffnung oder Rachgier eines Ungluͤckli⸗ 
chen Rathgeber find, Die rathen ihm immer sum 
Leben, ' 

Nur kaͤrglich afen die Eingekerferten gu Mittag, 
um den Mundvorrath fich auf einige Tage u verläns 
gern. Der Kitter sog die Burgglocke an, ale ob er 
Huͤlffe von feinen fernen Frennden begehre, unterdeß 
grub Horſel durch den Felſenkeller. Einige Tage 
nach einander thaten fie allſo; am vierten zog Diedes 
rich nur leiſe die Glocke, als waͤre ſchon die Mattig⸗ 
keit des ungefliliten Hungers in feinen Gliebern, und 
das waͤhnten auch die Feinde, fchickten einen Tromme⸗ 
ter ab, dem Ritter gu fangen: Er folle bie Strickleiter 
hinablaffen und ihm dann ritterlich Gefaͤngniß mer 
den. Habſucht fprach es, und wohl mußte der Aar⸗ 
horſter das, darum antwortete er dem Trommeter: 
Die Burg meiner Väter werde mein Grab, ich weich” 
nicht von hier. 

Tags drauf fchallte die Glocke nicht mehr, und es 
hielten die Mönchsfreunde fir gewiß, der Nitter ſey 
niebergemarffen aufs Sterbelagers boch harrten fie 
noch drey Tage am Fuße des Berges, drauf zogen fie 
ab und verkuͤndeten dem Abte die Nachricht vom Tode 
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bes Nerfluchten. Wie deß Herr Diederich gemahrte, 
machte er fich mit Horfel in die Schagfammer, in 
ihre Waͤmßer und Barette nähten fie Bas Gold und 
krochen Dann, in dunkler Nacht, durch bie gelfenehür, 
Steine verbargen jedem Fremden deu Ausgang. So 
verließ Herr Diederich mit hochklopffendem Serien 
und thränenden Augen, am Arme bes getreuen Knechts, 
die Burg feiner Vaͤter. 

In des guten Einfiedlers SKlaufe waren Ritter 
Philipp von Leuen und die fchöne Mathilde fchon 
fünf Tage geweſen; fie wagten fich noch nicht von 
dannen, meil die Leibeinenen, fo ben Einfiedler heims 
füchten, von ber Unficherheit der Straßen redeten,- 
ba überall ein räuberifch Kriegsvolk umherzoͤge, das 
die Neifenden plündre und tödte. Won biefen Leibei⸗ 
genen erhielten fie auch Brod, aber Das verricth ihr 
ren Aufenthalt dem Abte, dem man erzählte, Die Leib: 
eigenen brächten dem Einfiedler mehr Brod, denn ges 
wöhnlidh; er zog allſo in Begleitung des Wardians 
und einiger Neiflgen dahin. Am Abende des ſechſten 
Tages wurde der Einficdler Ducch nahes Hufegeſtam⸗ 
ie aufmerkiam gemacht. Kinder, fprach er, es miß⸗ 
duuft mich Das Geräufch, ſelten kommen Nitterämäns 

ner 
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ner durch dies Walddickicht, demm es geht die Laub⸗ 
ſtraße weit davon; ich fürchte man; fett. euch - nach. 
Steigt hinauf sum Boden meiner Klauſe, mo ich 
meine Baumfruͤchte trockne. Sollte man euch dark. 
ſuchen, dann rettet euch, durch Die. Dachöffnung, auf 
die Eiche, welche meine Huͤtte befchurtet, unter den 
dicht verwachfenen Zweigen feyd ihr ſicher. — Phi 
lipp ergriff Mathildens Arm und halff ihr zum Boden 
hinauf; der Einfiedler barg des Ritters Nuftung un 
ter fein Lager. 
Mit Herzensangft faßen gende oben, da hönten fie 
draußen eine Stimme ein Nachtlager begehrten; bi 
kannt war dem Kitter die Stimme, er erſtieg Die Ei⸗ 
chenlaube und erfah vor der Klaufe den Abt, feinen: 
Feind und den Wardian. „Wir übernachten hier, 
der Abe und ich — fo. ſprach der Warbian zu den 
Reiſigen — mit Tagesbeginnen ziehen wir "beim; 
wartet unfer diefe Nacht am Borfprungshänschen bey 
St. Erichs Kapelle und ſeyd Mit Sonmenaufgange 
wieder hier. Die Reifigen eilten auf Dies Geboth im 
den Wald hinein und nahmen die beyden Maulthiere 
mit fih, worauf der Abt und Wardian geritten, 
Herr Philipp ſtieg wieder hinab au feiner Mathilde 
und 
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bes Nerfluchten. Wie deß Kerr Dieberich gemahrte, 
machte er fich mit Norfel in die Schagkanımer, in 
ihre Waͤmßer und Barette nähten fie das Gold und 
Erochen dann, in Dunkler Nacht, durch bie Felſenthuͤr, 
Steine verbargen jedem Fremden Dow Ausgang. So 
verließ Herr Diederich mit hochklopffendem Herzen 
uud thränenden Augen, am Arme des getremen Kuechts, 
die Burg feiner Vaͤter. 

In des guten Einfiedlerd Klauſe waren Mitter 
Philipp von Leuen und die fchöne Mathilde fchon 
fünf Tage geweſen; fie wagten fich noch nicht von 
dannen, meil Die Leibeinenen, fo ben Einfiedier heims 
füchten, von ber Unficherheit der Straßen rederen,- 
ba überall ein räuberifch Kriegsvolk umherzoͤge, das 
die Reiſenden plündre und tödte. Von biefen Leibeis 
genen erhielten fie auch Brod, aber das verricth ihr 
ren Aufenthalt dem Abte, dem man erzählte, die Leib» 
eigenen brächten dem Einfiebler nicht Brod, denn ges 
wöhnlich; er zog alifo in Begleitung bes Wardians 
und einiger Reiſigen dahin. Am Abende des ſechſten 
Tages wurde der Einficdler Durch nahes Hufegeſtam⸗ 
sie aufmerkſam gemacht. Kinder, fprach er, es mißs 
duukt mich Das Geraͤuſch, jelten kommen Ritterdmäns 

ner 
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ner durch dies Walddickicht, denn es geht Bie-Lanbv 
ſtraße weit davon; ich fürchte man: fetzt euch - mac. 
Steigt hinauf sum Boden meiner Klauſe, wo ich 
meine Baunifruͤchte trockne. Sollte. man euch dort 
ſuchen, dann rettet: euch, durch Die Dachoͤffnung, auf 
die Eiche, welche meine Huͤtte befchuttet, unter den 
dicht verwachfenen Zweigen ſeyd ihr. ficher. — Phir 
lipp ergriff Mathildens Arm und halff ihr zum Boden 
hinauf; der Einfiedler barg des Ritters Ruͤſtung un 
ter fein Lager. ' 

Mit Hersensangft ſaßen Sende oben, da hörten fik 
Draußen eine Stimme eln Nachtkager begehrten, be 
kannt war dem Ritter die Stimme, er erflieg Die € 
chenlaube und erfah vor der Klaufe den Abt, feinen: 
Feind und den Wardian. „Wir übernachten bien 
der Abe und ich — fo. fprach der Wardian zu der 
Reiſigen — mit Zagesbeginnen ziehen wir heim; 
wartet unfer dieſe Nacht am Vorfprungshäuschen bey 
&t. Erich Kapelle und ſeyd Mit Sonuenaufgange 
wieder hier. Die Reifigen eilten auf Died Geboth im 
den Wald hinein und nahmen die beyden Maulthiere 
mit fih, worauf der Abt und Wardian geritten, 
Herr Philipp ſtieg wieder hinab zu feiner Mathilde, 

und 
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und ersählte ihr, was er gehört, doch verſchwieg er, 
Daß der Abt und Wardian felbft Die Kundfchaffter 
wären. So gut er's vermochte troͤſtete er fie, legte 
ihr vor von den Früchten, welche der Klausner ges 
fammelt hatte auf den Winter, und benabm ihr alle 
Surcht, dag man fie hier entdecken koͤnne. Mathilde 
glaubte ihm, mie man denn fo gerne das alanbt, was 
man wuͤuſcht, und fo gerne dem glaubt, den mar 
liebt, vertraute Gott und ihrer guten Sache, daß fie 
auch bald ihr fchones Haupt auf ein Bündel Binfen 
legte und fanft einfchlief. Ihe sur Seite faß der 
treue Buhle mit bloßem Schwerdte, fein fchlafendes 
Liebchen zu ſchuͤtzen. 

Stille herrfchte in der Klauſe, benn der Abt Ing 
auf einer Bank und ruh'te aus von den Beſchwerlich⸗ 
feiten des Tages und Ritt's. Bald baranf ſah Herr 
Philipp durch die Spalten bes Bretterbodens, daß 
der Einfiedler ein Licht anzündete, der Abt Mich er 
munterte und dem Wardian gebot, den Nachtimbiß 
au bereiten. Diefer zog aus feinem Sade ein feines 
Waisenbrod berwor und eine mächtige Kürbisflafche, 
hieß den Einfiedler Srüchte und Honig berbey brins 
gen und ſatzte fich Dann sum Eſſen. 

Ein 
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Ein fchmales Pilgermahl — murete der Abt — 
ſagt' ich es euch nicht, Wardian, die Nacht wuͤrd 
and uͤberraſchen? Wär ich doch daheim im Kloſter! 
Ward. Wird euch Morgen um deſto beſſer mun⸗ 
den. Iſt es doch erſprießlicher, bier. ruhig Brod zu 
effen und Wein zu trinken, denn befahren, von’ den 
unfinnigen Krechten Des Aarhorſters aufgefangen zu 
werden, die im Thale unıherfireifen. und d net Tim 
wir. ia bier! . . u » 

Br. Jak. Ganz ficher ; ig würd’ end ſonſt nit 
dazu gerathen haben, eure Kuechte fortiufchicken. 
Diebe dürft ihr hier nicht fürchten, es wären’ denn 
einige Mäuslein, welche die. abfallenden - Broſamen 
fiehlen, noch weniger Mörder; ich habe Feine Feinde: 

Ward. Deſto mehr Freunde, bie euch für einen 
Tag mehr Brod bringen als drey Menfchen im: is 
uem Tage nerzehren koͤnnen. Nicht wahr, Bruder 
Jakob? ee wen. 

Dr. Far. Wahr; die Bauern umher lieben den 
alten Jakob und bringen ihm Brod's Die Fülle, da; 
für lest er ihnen ihre Träume ans und unterflügt 
fie mit Rath. 

Ward, Habt ihr noch von. dem Brode, fo euch 
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und erräblte ihr, was er gehört, Doch verfchwieg er, 
daß der Abt und Wardian felbft die Kundfchaffter 
mären. So gut er's vermochte tröftete er fie, legte 
ihr vor von den Früchten, welche der Klausner ges 
fammelt hatte auf den Winter, unb benahm ihr alle 
Furcht, daß man fie hier entdecken koͤnne. Mathilde 
glaubte ihm, wie man denn fo gerne bas glaubt, was 
man wuͤuſcht, und fo gerne dem glaubt, den man 
liebt, vertraute Gott und ihrer guten Sache, daß fie 
auch bald ihr fchönes Haupt auf ein Bündel Binfen 
legte und fanft einfchlief. Ihe zur Seite faß ber 
treue Buhle mit blofem Schwerbte, fein fchlafendes 
Liebchen zu fchügen. 

Stille herrſchte in der Klauſe, denn der Abt lag 
auf einer Bank und ruh'te aus von den Beſchwerlich⸗ 
iĩeiten des Tages und Ritt's. Bald darauf ſah Here 
Philipp durch die Spalten des Bretterbodens, daß 
der Einfiedler ein Licht ansündete, ber Abt fich em 
munterte und dem Wardian gebot, ben Nachtimbiß 
au bereiten. Diefer zog aus feinem Sacke ein feines 
Waisenbrod hervor und eine mächtige Kürbisflafche, 
hieß den Einfichler Früchte und Honig herbey brin⸗ 
gen und fagte fich dann sum Eſſen. 

Ein 
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Ein fchmales Pilgermahl — murete der Abt — 
ſagt' ich es euch nicht, Wardian, Die’ Nacht wird’ 
ans überenfchen? Wär ich bach daheim im Klofter! 

Ward. Wird euch Morgen um deko beffer mun 
den. Iſt es doch erfprieglicher, bier ruhig Brod gu 
eſſen und Wein zu trinken, denn befahren, von dei 
unfinnigen Krechten Des Aarhorſters aufgefangen zu 
werden, die im Schale umıherfireifen. Und d ſicher und 
wir ia bier? x 

Br. Jak. Gans ſicher; F wuͤrd end fonft nicht 
dazu gerathen haben, eure Krechte fortinfchicken. 
Diebe dürft ihr hier nicht fürchten, es wären: Denn 
einige Mäuslein, welche die. abfallenden Broſamen 
fehlen, noch weniger Mörder; ich habe Feine Feinde: 

Ward. Deſto mehr Freunde, die euch für einen 
Tag mehr Brod bringen als brey Menfchen m: Bir 
uen Tage verzehren koͤnnen. Sicht wahr, Druder 
Jakob? er no: 

Dr. Tat. Wahr; die Bauern umher lieben den 
alten Jakob and bringen ihm Brod's Die Fülle, da; 
für legt er ihnen ihre Träume ans und unterftün't 
fie mit Rath, 

Ward, Habt ihr nach von. dem Brode, fo euch 
vo. 
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und ersählte ihr, was er gehört, Doch verſchwieg er, 
Daß der Abt und Wardian felbft die Kundfchaffter 
mären. Sp guter'd vermochte tröftete er fie, legte 
ihr vor von den Früchten, welche ber Klausner ges 
fammelt hatte auf deu Winter, unb benahm ihr alle 
Furcht, daß man fie hier entdecken koͤnne. Mathilde 
glaubte ihm, wie man denn fo gerne das glaubt, was 
man wünfcht, und fo gerne ben glaubt, den mar 
liebt, vertraute Gott und ihrer guten Sache, baf fie 
auch bald ihr fchönes Haupt auf ein Bündel Binfen 
legte und fanft einfchlief. Ihr zur Seite faß ber 
treue Buhle mit blofem Schwerbte, fein fchlafendes 
Liebchen zu fchügen. 

Stille herrfchte in der Klauſe, benn ber Abt lag 
auf einer Bank und ruh'te aus von den Befchmwerlich- 
feiten des Tages und Ritt's. Bald darauf fah Herr 
Philipp durch die Spalten des Bretterbodens, daß 
der Einfiedler ein Licht amuͤndete, der Abt Mich er⸗ 
munterte und dem Wardian gebot, deu Nachtimbiß 
au bereiten. Diefer zog aus feinem Sade ein feines 
Waisenbrod hervor und eine mächtige Kürbisflafche, 
hieß den Einfiedler Fruͤchte und Honig herbey brin⸗ 
gen und fagte ſich dann sum Eſſen. 

Ein 
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Ein ſchmales Pilgermahl + -mnihte der Abt — 
ſagt' ich es euch nicht, Wardiau, die Nacht würd! \ 
ans überenfchen? Wär ich- doch daheim im Klofter! 
. Ward. Wird euch Morgen: um deſto beffer mun 
den. Iſt es doch erfprießlicher, bier ruhig Brod au 
efien und Wein zu trinken, denn befahren, von den 
unfinnigen Knechten des Aarhorſters aufgefangen zu 
werden, die im Thale umıherfireifen. Und > fiber Tim 
wir ia bier? X 

Br. Jak. Ganz ſicher; id würd’ euch ſonſt nicht 
dazu gerathen haben, eure Kmechte fortinfchicken. 
Diebe dürft ihr hier nicht fürchten, es wären ‚Denn 
einige Mäuslein, welche die. abfallenden Broſamen 
fehlen, noch weniger Mörder; ich habe Feine Feinde; 

Ward. Defiv mehr Sreunde, die euch für einen 
Tag mehr Brod bringen als drey Menfchen in ki⸗ 
ven Tage nersehren koͤnnen. Nicht wahr, Bruder 
Jakob? Er re 

Br. Tat. Wahr; die Bauern umher lieben den 
alten Jakob und bringen ihm Brod's die Fülle, das 
für legt er ihnen ihre Träume ans und unterflün't 
fie mit Rath, 

Ward, Habt ihr noch von. dem Brode, fo euch 
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vorgeſtern Wellbrand vom Schreckenſteiner Mayer⸗ 
hofe brachte? Es waͤren zwey Laib geweſen, fo ſagte 
er uns. Wir wollen einmal fuͤr dieſe Nacht ganz zu 
Einſiedlern werden, nicht wahr, hochwuͤrdiger Va⸗ 
ter? Gebt uns zur Probe von dem Brode. 
- Br. Jar. Bon dem Brode? 

Ward. Ja. — Was iſt euch? Sucdt ihr. Brob 
auf der Erde? Was iſt's, das eure Blicke zu Bor 
den drängt? Oder hab't ihr nicht mehr. worrärhig 
davon? on. 

Br. Jar. Sch fürchte es faf. 

Ward. Das nenn’ ich einen gefunden Mann! 
Abt, wer hätte denken follen, dag die Einſamkeit ein 
fp gutes Mittel zur Erhaltung der Gefundheit wäre? 
Bruder Jakob iſt neunzig Jahr alt und verzehrt an 
jedem Tage ein Laib Brod. — Oder ihr moͤgtet Mit⸗ 
eſſer gehabt haben. 

Ritter Philipp ward aufmerkſam bey dieſen 
Worten. 

Ward, Ha! graukoͤpfiger Bube, thut dir beim 
Gewiſſen auch noch im nennzigſten jahre fo gute 
D He, daß es dir Das Blut in die Wangen drück, 

Dich ertappt? — Du haſt bier den von 
Leuen 
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geuen mit feiner Dirne verborgen gehabt! Läugne es, 
wenu du kannſt und mad) dein Schulderroͤthen zum 
Lügner! Verlaͤßt dichd deine Kunſt? Der Ritter war 
bier ? 

Br. Jak. Er war bier. 

Abe. Und eine Dirne bey ibm? Wo? Wo find 
fie jest! 

Br. Jakr. Sich bin nicht alwiffend— 

Ward, Aber wir find allmaͤchtig geuug, dich sum 
Geftaͤndniſſe zu bringen. 

Br. Jak. Bedenkt, daß ich veumig Jahr alt bin 
und das Leben mir nicht theuers und nun gebraucht 
eurer Allmacht. | 

Abe. Trogeft du noch! Wer bin ich? Ritter kuͤſ⸗ 
fen den Zeppich auf dem ich gebe, und, du Elender, 
wagſt — 

Ward. Ruhig, hochwürdiger Bater; Welabe 
ed mir, dem alten Suͤnder fein Schickſal iu weiſſa 
gen. — Leben oder Tod weiß.ich, find Dir gleichgüls 
ig, aber nicht Ehr’ oder Schande. Einen Heiligen 
Kannt Dich das Volk; ich will dem Molke seigen, du 
ſey'ſt ein Betrüger, will ihm Eund thus ‚ dab Jakob 
von Burbach wegen eined Meuchelmordes — 
Sagen d. Vorz. 2. B. 9 Br. 
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vorgeſtern Wellbrand vom Schreckenſteiner Mayers 
hofe brachte? Es wären zwey Laib geweſen, fo fagte 
er und. Wir wollen einmal für dieſe Nacht gang au 
Einfiedlern werden, nicht wahr, hochwuͤrdiger Das 
ser? Gebt uns zur Probe von dem Brode. 
- Br. Jar. Bon dem Brode? 

Ward. Ga — Was ift euch?. Sucht ihr. Brob 
auf der Erder Was iſt's, das eure Blicke zu Bor 
den drängt? Oder hab’t ihr wicht mehr. vorsäthie 
davon? 

Dr. Jak. Ich fürde es fat. 

Ward. Das nenn’ ich einen gefunden Manu! 
Abt, wer hätte denken follen, daß die Einſamkeit ein 
fo gutes Mittel zur Erhaltung der Geſundheit wäre? 
Bruder Jakob ift neungig Jahr alt und verzehrt au 
jedem Tage ein Laib Brod. — Oder ihr mögtet Mit⸗ 
efler gehabt haben, 

Ritter Philipp ward aufmerlfam bey dieſen 
‚Worten. 

Ward. Ha! granköpfiger Bube, thut dir beim 
Gewiſſen auch noch im meunzigien Sabre fo gute 
Dienfte, daß es dir das Blut in die Wangen druckt, 
wenn man dich ertappt? — Du haſt hier den von 
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Leuen mit feiner Dirne verborgen gehabt! LÄugne es, 
wenn du Fannf und mad) dein Schufderröthen zum 
Lügner! Verlaͤßt dich deine Kun? Der Nitter war 
bier? 

Br. Jak. Er war bier. 

Abe. Und eine Dirne bey ibm? Wo? Wo find 
fie jezt! 

Br. Jakr. Sch bin nicht alwißend. 

ward. Aber wir find allmaͤchtig geuug, dich sum 
Geftaͤndniſſe zu bringen. 

: Br. Jah, Bedenkt, daß ich veumig Jahr alt bin 
und das Leben mir nicht theuer; und nun gebraucht 
eurer Allmacht. 

Abt. Trotzeſt du noch! Wer bin ich? Ritter kuͤſ⸗ 
ſen den Teppich auf dem ich gehe, und, du Elender, 
wagſt — . 

Ward. Ruhig, hochwürdiger Water; üserlaße 
ed mir, dem alten Sünder fein Schicffal zu weiſſa 
gen. — Leben oder Tod weiß ich, find dir gleichgüls 
sig, aber nicht Ehr’ oder Schande. Eimen Heiligen 
sonne Dich das Volk; ich will dem Molke zeigen, du 
ſey'ſt ein Betrüger, will ihm Eund thun, dag Jakob 
von Burbach ‚wegen eined Meuchelmordes ⸗ 

Sagen d. Vorz. 2. B. 9 Sr, 
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Br. Jar. Meuchelmord! — Wardian, ik Zebs 
flag in der Webereilung des Jaͤhzorns, Meuchel⸗ 
mord? 

Ward. Schweig! — Will dem Volke Fund chum, 
daß Jakob von Kurbach, wegen eined Meuchelmors 
des, den er vor dem Gerichte des Bahrrechts fich 
nicht zu verantworten getrau’te, hierher fich flüchtete, 
um hier feine Sünde hinter Moos und Baumrinde 
gu verfiecken, und feine Schandthat zum Saamen 
feiner Seeligfprechung gu niachen. Nun wähle; doch 
wiſſe norher: der von Zeuen erbrach, mit Ulrich vom 
Aarhorft im Bunde, unfer Heiligtum und wollse 
des Klofters Schag rauben. Den Aarhorſter beſtrafte 
Gottes Hand durch meinen Dolch, er farb zu meis 
nen Füßen und Geyer und Raben meiden fich jest am 
Leichnam des Verfluchten. est wähle, Schande 
oder Bekanntmachung des Orts, wo fich Der von 
Leuen aufhält. | 

Es bebte der Zorn dem Nitter durch alle lieber 
wie er vernahm, fein Waffenbruder fey erfchlagen. 
Leiſe hob er die Fallthuͤr auf, flieg Die Leiter hinab, 
taumelnd mie ein Weintrunfener. Schon fland er 
an der Thür des Gemach's, ohne daß ihn Giner der 

Anwe⸗r 
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Anweſenden gewahrte. „Wähle! — fchrie der War⸗ 
dian zum dritteumale, da fprang Herr Philipp ins 
Gemach, und mit dem Ausrufe: So wählt der Teu⸗ 
fel dich! — Kieh er dem Wardian das Schwerdt in 
den Hals, Der Einfiedler ſtarrte zuſammen und der 
Abt ſtuͤrzte mit einem Zetergefchrey obnmächtig nie 
‚der. Der Wardian ballte feine Faͤuſte gegen den Rit⸗ 
ter, wie Einer den die fallende Sucht ergreift, ſtieß 
von fich mit Händen und Füßen, brüllte fchrecklich, 
und erblich. 4 
Es war der Einfiedler der Erfte, der von feinem 
- Erfiaunen zurück kam, felbf der von Leuen ſtand nach . 
immer betäubt da, und ſah flars den Ermorbdes 
ten au. | 
Kite — rief Bruder Jakob — meld’ eine 
That! J 
phil. Die mich zum Wohlthaͤter des ganzen 
Gau's machen wird! Ich habe den Wolf erſchlagen, 
der unter den Laͤmmern dieſer Gegend wuͤrgte, den 
Teufel der den Abt verfuͤhrte — | - 
Br. Tab. Ihr habt einen Menfchen erfchlagen ! 
Phil. Nein! Keinen Menſchen, einen Unhold! 
Br. Jar. Habt ihn erſchlagen mitten in feinen 
Da Sim 
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Br. Tat. Meuchelmord! — Wardian, iR Tod⸗ 
ſchlag in der Webereilung des Jaͤhzorns, Meucheb 
mord? 

Ward. Schweig! — Will dem Volke Fund thum, 
dag Jakob von Kurbach, wegen eines Meuchelmors 
des, den er vor dem Gerichte des Bahrrechts fich 
nicht gu verantworten getrau’te, hierher fich flüchtete, 
um bier feine Sünde hinter Moos und Baumrinde 
gu verfiecken, und feine Schandthat zum Saamen 
feiner Seeligfprechung gu machen. Nun wähle; doch 
wiffe vorher: der von Lenen erbrach, mit Ulrich vom 


Aarhorſt im Bunde, unfer Deiligthum und wollse . 


des Klofers Schag rauben. Den Aarhorſter beftrafte 
Gottes Haud durch meinen Dolch, er farb zu meis 
nen Füßen und Geyer und Raben meiden fich jest am 
Leichnam des Verfluchten. Get wähle, Schande 
oder Bekanntmachung des Ort's, wo fich der von 
Leuen aufhält, | 
Es bebte der Zorn dem Ritter durch alle Glieder 
wie er vernahm, fein Maffenbruder fey erichlagen. 
Leiſe hob er die Fallthuͤr auf, Rieg die Leiter hinab, 
taumelnd tie ein Weintrunkener. Schon fland es 
an der Shür des Gemach's, ohne daß ihn Giner der 
Anwe⸗ 
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Anweſenden gewabhrte. »Waͤhle! — ſchrie der War⸗ 
dian zum drittenmale, da fprang Herr Philipp ins 
Gemach, und mit dem Ausrufe: So waͤhlt der Teu⸗ 
fel dich! — ſtieß er dem Wardian das Schwerdt in 
den Hals. Der Einſiedler ſtarrte zuſammen und der 
Abt ſtuͤrzte mit einem Zetergeſchrey ohnmaͤchtig nie⸗ 
der. Der Wardian ballte feine Faͤuſte gegen den Rit⸗ 
ter, wie Einer Den die fallende Sucht ergreift, ſtieß 
von fich mit Händen und Füßen, bruͤllte fchrecklich, 
und erblich. i 
Es war Der Einfiedler der Erſte, der von feinem 
.- Erfiaunen zurück kam, felbf der vonLeuen fand. noch 
immer beräubt da, und fah flars den Ermordes 
ten au. 
Ritter — rief Bruder Jakob — meld’ eine 
That! 
phil. Die mich zum Wohlthaͤter des ganzen 
Gau's machen wird! Sch habe den Wolf erfchlagen, 
der unter den Laͤmmern diefer Gegend wärgte, dei 
Teufel der den Abt verführte — | - 
Br. Jat. Ihr habt einen Menfchen erſchlagen! 
Phil. Nein! Keinen Menfchen, einen Unhold! 
Br. Jak. Habe ihn erfchlagen mitten in feinen 
Da Suͤn⸗ 
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Br. ak, Meuchelmord! — Wardian, ik Tob⸗ 
ſchlag in der Uebereilung des Jaͤhzorns, Meuchel⸗ 
mord? 

Ward. Schweig! — Will dem Volke kund thun, 

daß Jakob von Kurbach, wegen eines Meuchelmors 
‚des, den er vor dem Gerichte des Bahrrechts ſich 
nicht zu verantworten getrau’te, hierher fich flüchtete, 
um bier feine Sünde hinter Moos und Baumrinde 
gu verſtecken, und feine Schaudthat zum Saamen 
feiner Seeligfprechung su machen. Nun wähle; dach 
wiſſe vorher: der von Leuen erbrach, mit Ulrich von 
Aarhorſt im Bunde, unfer Heiligthum und wollse 
des Klofters Schas rauben. Den Aarhorſter beftrafte 
Gottes Haud durch meinen Dolch, er farb zu meis 
:nen Füßen und Geyer und Raben meiden fich jest am 
Leichnam des Verfluchten. est wähle, Schande 
oder Bekanntmachung des Ort's, wo fich Der von 
Leuen aufhält. 

Es bebte der Zorn dem Ritter durch alle Glieder 
wie er vernahm, fein Maffenbruder fey erfchlagem. 
Leiſe hob er die Fallthuͤr auf, flieg die Leiter hinab, 
taumelnd mie ein Weintrunkener. Schon ſtand er 
an der Shür des Gemach's, ohne daß ihn Giner der 
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Anmefenden gewahrte. „Wähle! — fehrie der War⸗ 
dian zum Drittenmale, da fprang Herr Philipp. ins 
Gemach, und mit dem Ausrufe: So wählt der Teu⸗ 
fel dich! — Rieß er dem Wardiau das Schwerdt in 
den Hals, Der Einfiedler flarrte zuſammen und der 
Abt jkürzte mit einem Zetergefchrey obumächtig nie 
der. Der Wardian ballte feine Faͤuſte gegen den Kits 
ter, wie Einer den die fallende Sucht ergreift, Rich 
von fich mit Händen und Süßen, bruͤllte fchrecklich, 
und erblich. ; 
Es war ber Einfiedler der Erfle, der von feinem 
Erſtaunen zurück kam, ſelbſt der von Leuen ſtand noch 
immer betaͤubt da, und ſah ſtarr den Ermorde⸗ 
ten au. 

Ritter — rief Bruder Jakob — meld’ eine 

That! | 
phil. Die mich zum Wohlthaͤter des ganzen 
Gau's machen wird! Sch habe den Wolf erfchlagen, 
der unter den Lämmern diefer Gegend -wärgte, dem 
Teufel der den Abt verführte — - | = | 

Br. Jak. Ihr habt einen Menfchen erfchlagen ! 

phil. Nein! Keinen Menſchen, einen Unhold! 
Br. Jak. Habe ihn erſchlagen mitten in feinen 
Da Sim 
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Sünden! Ohm’ Buß’ und Neu’ if er dahin ge; 
fahren. 

Phil. Das vergehe mir Gott, und ihm vergeb’ er 
feine Sünden! Den Tiger hab’ ich getödtet, der 
feine Taten in Fremder Vermögen fchlug, den Blind 
fchleich, der, imMDerborgenen, feinen Geifer auf Bie⸗ 
dermänner 'ausfpiee. Ruft jest noch Zeter über 
meine That. 

Br. Jar. Wenn nicht über die That, doch über 
die Folgen. Den Liebling des Abt's erfchlagt ihr, 
und wißt feine Neifigen in der Nähe! Wie wollt ihr 
denen entgehen ? Selbft nicht des Abts Ermordung 
würd’ euch retten — 

Phil. Aud) verlang’ ich nur Nettung von feinem 
Leben. Sucht ihn zu ermuntern, ich will au 
Mathilden. 

Er ergriff ein Scheit Kienholg, sündete es an bey 
Der Ampel, fo flieg er zur Leiter hinauf. Das Todes 
gebrüll des Warbians hatte Mathilden erwedt, voll 
banger Ahndung faß fie am Binfenbuündel, leiſe rief 
fie ihrem Buhlen. Keine Antwort. ingeichlafen 
mwähnte fie ihn. Aber als-fie ihn erblichte, funkelnd 
noch die Augen vom Zorn der Bintrache, blaß die 
. .. Wan: 


. 034) 
Wangen, befprüst mit Blut, in ber Hand die fla⸗ 
fernde SKienholsfadel; da fuhr fie auf und ſchrie: 
Heil'ge Jungfrau, rette mich! Sein Geiſt! 

Phil. Sey ruhig, meine Mathilde, ich briuge dů 
unſern Freyheitsbrief, zwar mit Blut geſchrieben, 
aber nicht mit dem meinen. Der Wardian iR ers 
fehlagen von meiner: Hand, in Unmacht liegt der 
Abt. on nn 
Wath. Nitter, feyd ihr wahnſinnig? Ich verſteh' 
euch nicht, und doch ſpannt Schrecken und bange Ahu⸗ 
dung mir jede kleinſte Faſer. Wie? Warum kam der 
Abt hierher ? re 

„Phi. Uns aufufuihen. Eile meine Mathilde, 
folge mir, ich lade dich zwar ein zu einem fcheuslis 
chen Schanfpiele, mo der Tod feinen Stempel auf 
eines Böfewichts Antlig drüdts aber ed muß fegn! 
Der Stunde des Schreckens werben Jahre der Freude“ 
folgen. J 
Math, Nur an deiner Seite kenne ich Furcht 
nicht. j 

Sie ftiegen hinab, Noch immer lag ber Abt ohn⸗ 
mächtig zuruͤck, ins blaffe Antlig fprügte der Klaus 
ner ihm Wein, Doch half es nichts. Wie Mathilde 
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Ce) . 
Sünden! Ohn' Buß’ und Neu’ if er dahin ge 
fahren. 

Phil. Das vergebe mir Gott, und ihm vergeb’ er 
feine Sünden! Den Tiger hab’ ich getöbtet, ber 
feine Taten in Fremder Vermögen fchlug, den Blind 
fehleich, der, im Verborgenen, feinen Geifer auf Bie⸗ 
dermänner ausſpiee. Ruft jezt noch Zeter über 
meine That. 

Br. Jak. Wenn nicht über die That, doch über 
die Folgen. Den Liebling des Abt's erfchlagt ihr, 
und wißt feine Neifigen in der Nahe! Wie wolle ihr 
Denen entgehen ? Selbft nicht des Abts Ermordung 
wuͤrd' euch retten — 

Phil. Auch verlang’ ich nur Nettung von feinem 
Leben. Sucht ihn zu ermuntern, ich will zu 
Mathilden. 

Er ergriff ein Scheit Kienholg, zuͤndete es an bey 
der Ampel, fo flieg er zur Leiter hinauf. Das Todes⸗ 
gebruͤll des Wardians hatte Mathilden erweckt, voll 
banger Ahndung faß fie am Binfenbundel, leiſe rief 
fie ihrem Buhlen. Keine Antwort. ingefchlafen 
mwähnte fie ihn. Aber als-fie ihn erblickte, funkelud 
ned) die Augen vom Zorn der Bintrache, blaß die 
. .. ans 
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Wangen, befprüst mit Blut, in de? Hand die fla— 
kernde Kienholsfadel; da fuhr fie auf und fchrie: 
Heil'ge Jungfrau, rette mich! Sein: Geiſt! 

Phil. Sey rubig, meine Mathilde, ich bringe dů 
unfern Srepheitsbrief, swar mit Blut gefchrieben, 
aber nicht mit dem meinen. Der Wardian if ers 
fchlagen von meiner: Hand, in unmacht liegt der 
Abt. on 
. Math. Ritter, feyd ihr wahnfinnig ? Ich verſteh' 
ench nicht, und doch fpannt Schrecken und. bange Ahn⸗ 
dung mir jede Zleinfe Safer. Wie? Warum kam der 
Abt hierher? — 

„Phil. Uns aufzuſuchen. Eile meine Mathilde, 
folge mir, ich lade dich zwar ein zu einen fcheuslis 
chen Schanfpiele, mo der Tod feinen Stempel auf 
eines Boͤſewichts Antlig druͤckt; aber es muß fegn! 
Der Stunde des Schreckens werben Jahre der Freude 
folgen. | 5 a 
Math. Nur an deiner Seite kenne ih Furcht 
nicht. j 

Sie ftiegen hinah. Noch immer Ing der Abt ohn⸗ 
mächtig zuruͤck, ins blaffe Antlig fprügte der Klaus 
ner ihm Wein, doch half es nichts. Wie Maithilde 
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dies erſah, da ſchwankte fie hin und her, gleich dem 
Schilfe des Ufers im Eturmminde, an Ritter Bhis 
Lip hielt fie fich und ſtammelte: &chrecklicher Aus 
blick! Spiegel der Hölle! — Und ich deß Urſache. 

Alle waren verwirrt. Bald liefder von Leuen hin 
und trocknete dem Abt den Ohnmachtsfchweiß von der 
Stirne, bald beruhigte er den Einfiedler, bald tröftete 
er feine Mathilde, rieb ihr Wein in die Schläfe, end» 
lich faßte er gar Die erfiarrenden Hände des Erfchlas 
genen, und legte fie ihm gefaltet auf die Gruft. 
Mathilde betete verwirrt durcheinander ein Vater⸗ 
unfer, riß ihre güldenen Armfpangen ab, marff fie 
dem Abt bin und ſprach: Zu Seelmeffen fiir des War: 
dians Begnadigung. 

Jezt kam der Abt wieder zu ſich, aber da er Ma⸗ 
thilden ſah, erſchrack er, huͤllte ſein Geſicht ins Ska⸗ 
pulier und wimmerte: Wehe mir! 

Abt, ſprach Herr Philipp, blickt auf und ſeyb 
ruhig. 


Abt. Ruhig, in der Geſellſchaft deſſen, der mei⸗ 
nen Freund erſchlug, in Geſellſchaft der Dirne, die 
mir fluchen wird? 


Math. 
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Math. Abt, ich vergeb’ euch. Ohn den Wardian 
wärt ihr ein guter Daun gewefen. | 

Abe. Spricht das die Dirne, welche meine Ber 
gierden fo beleidigten? KHimmlifche Gute, die mir - 
vergiebt ! I 

Phil. Abt, koͤnnt ihr ruhig mir zuhdren, was ich 
euch in dieſer Verwirrung zu ſagen babe? DO. 

Abe. Sch kann euch anhören, wenn ihr den Leichs 
nam deffen meggefchaft habt, def verjerrter Blick 
noch jezt Verſtellung mich zu lehren ſucht. 

In den Hintergrund der Huͤtte ſchleppte Herr 
Philipp den Leichnan. Wie er surüdkehrte fprach 
er allfo : | | | 

Abt, eur Leben ift jest in meiner Hand, doch ich 
begebe mich des Rechts. Wann eure Keifigen zu— 
ruͤckkehren, dann gebietet ihr über mein Leben, ich 
aber noch immer über eure Ehre. Ahr feyd ein fol 
ger, aber ein fchwacher Mann, der Wardian vers 
führte euch, euren Begierden fchmeichelte er fo lange, 
bis fie auf feine Seite traten, und nun herrfchte der 
über euch, den ihr für euren Leibeigenen hieltet; 
dies ‚weiß der ganze Gau. ch hab euch befreget 
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Dies erſah, da ſchwankte fie hin und her, gleich dem 
Schilfe des Ufers im Sturmmwinde, an Ritter This 
lipp hielt fie fich und fammelte: &chrecflicher Aus 
lid! Spiegel der Hölle! — Und ich deß Urſache. 

Alle waren verwirrt. Bald liefder von Leuen hin 
und trocknete dem Abt den Ohnmachtsfchmeiß von der 
Stirne, bald beruhigte er den Einfiedler, bald tröftete 
er feine Mathilde, rieb ihr Wein in die Schläfe, end⸗ 
lich faßte er gar die erftarrenden Haͤnde bes Erfchlas 
genen, und legte fie ihm gefaltet auf die Gruft. 
Mathilde betete verwirrt durcheinander ein Waters 
unfer, riß ihre güldenen Armfpangen ab, warff fie 
dem Abt hin und fprach: Zu Seelmeffen für des Bar: 
dians Begnadigung. 

Test kam der Abt wieder zu fih, aber da er 27 
thilden ſah, erfchrack er, hullte fein Geficht ind St 
pulier und wimmerte: Wehe mir! 


Abt, ſprach Herr Philipp, blickt auf und iR 
ruhig. 


Aber. Ruhig, in der Gefellfchaft deſſen, der meis 
sen Freund erfchlug, in Gefellfchaft der Dirne, die 
mir flachen wird? 


Math. 
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Mach. Abt, ich vergeb’ euch. Ohn den Wardian 
wärt ihr ein guter Mann gewefen. 
Abe Spricht das die Dirne, welche meine Be⸗ 
gierden fo beleidigten? Himmliſche Guͤte, die mir 


vergiebt! u Zr 2 
Phil. Abt, Eönnt ihr ruhig mir zuhoͤren, was ich 
euch in dieſer Verwirrung zu ſagen habe? 


Abt. Ich kann euch anhoͤren, wenn ihr den Leich⸗ 
nam deſſen weggeſchaft habt, deß verjerrter Blick 
noch jezt Verſtellung mich zu lehren ſucht. 

In den Hintergrund der Huͤtte ſchleppte Herr 
Philipp den Leichnam. Wie er zuruͤckkehrte ſprach 
er allſo: | \ | | 

Abt, eur Leben ift jest in meiner Hand, doch ich 
begebe mich des Rechts. Wann eure Reiſigen iur 
ruͤckkehren, dann gebietet ihr über mein Leben, ich 
aber noch immer über eure Ehre. Ahr feyd ein fol 
ser, aber ein fchwacher Mann, der Marbian vers 
führte euch, euren Begierden fchmeichelte er fo lange, 
bis fie auf feine Seite traten, und nun herrfchte der 
über euch, den ihr für euren Leibeigenen hieltet; 
dies weiß der ganze Sau. ch. hab euch befteyet 
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son feiner Herrſchaft, das folltet ihre mir banken. 
Diefe Dirne — 

Abe. Stille davon, Ritter! Jeder diefer geronne⸗ 
wen Blutstropfen ruft mir laut meine Sünden u. 
Eure Flüche können mir nicht fchrecklicher ſeyn, denn 
dieſe ſtummen Ankläger ! , 

Phil. Ihr habt vorgegeben, ich und der von Narr 
horſt — 

March. Bruder, Bruder, mo find’ ich dich? 

phil. — Hätten euren Klofterfchag rauben wol 
len ; wenn Morgen eure Keifigen Eommen, dann fol 
ihnen Mathilde vom Aarhorft erzählen, daß man fie, 
auf eur Geheiß, den Armen ihres Waters ftahl, daß 
Beredung und Drohen angewandt wurden, fie zu 
verführen, daß ich fie befreyte und dies euch beleis 
Digte: dann wibderfprecht bem Fräulein, wenn ihr 
koͤnnt; doch das Tann Fein verführter Schwächling. 
Toͤdten koͤnnt ihr uns, aber tödter ihr auch zugleich 
mit uns das Gerücht, St. Florians Abt fey ein Dirs 
nenräuber, ein Meuchelmoͤrder, das Bild des Erf: 
fers hab’ er vom Altar feiner Kapelle geriffen, nnd 
das Bild einer feilen Buhldirne dort aufgeftellt, mern 
feine rechte Hand ſeegne, ſtreue die linke Gift ans. 

wenn 
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wenn er bete, freue fich Der Teufel des hoffuunge 
vollen Schuͤlers t.Das Gerücht töbter 5:bas kann im 
Herr und Meifter nicht! So wird unſer Tod.gerät 
durch eure Schande — Verzeiht, Abt, deu. Kwif 
lernt’ ich, vor einigen Augenblicken, von eurem wuͤr⸗ 
digen Vertrauten; und nun, wähle! 

Ahr. Wo. da Wahl, Wo. nur ein Weg ik 
Wenn Diorgen meine Reifigen kommen, gebieth ich 
ihnen euch zu geleiten, wohin ihr wollt. 
- Math. Zum Narhorfi, sum Water! rt" zu 
." Abt. (mit Zittern, das er ad verbergen ſucht) Zum 
Aarhorſt, oder zu eurer Burg, Ritter, ſie iſt nähen 

Phil. Auch das. Und der Bruder Jabeb begte® 


tet. ung. N.eh., En | 
Br. Jar. Sol ich die: Wohnung meiner * 
verlaſſen? el 


phil. Glaubt mir, fie würde: bald fir us ride 
mehr eine Ruheftäte feyn. ur 
Abe. Und meine Ehre bleibt in ben Händen eines 
Biedermann’s? 
Phil. Unverletzt, serfiegelt der ganze Vorfall in 
unſrer Bruſt. Ob ihre gleich Worthalten nur von 
- Hörenfagen Eennt, Abt, fo gelobt euch Doch ein Rit⸗ 
95 ters⸗ 
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teremann Wort iu halten, in eure Hand; aber 
wählt ihr euch wieder einen Mertrauten, wie dem 
Wardiau, und find.eure Thaten , wie die vorigen: 
dann brech’ ich mein Wort, auch das gelob’ ich euch 
jest. . 

Abt. Dann brecht ihr es nie, (vor fi.) Wär Doch 
Die Nacht erfi hin, fonft zwingt er mich noch ibm zu 
verfprechen,, ein Klausner iu werden. 

Und der Abt verfprach auch noch dem Nitter deu 
Pater Joſeph zum Wardian su machen, voller Furcht, 
- 28 mögte der Einfiedler vom Schichjal des Aarhor⸗ 
fters, durch die Leibeigenen vom Schreckenſteiner 
Mayerhafe, Kunde haben, und dem Ritter alles ents 
decken. Noch wurde befchloffen, die Klaufe anzuzuͤn⸗ 
den, ehe fie abzögen, damit des Wardiaus Tod uns 
befannt bliebe. Ritter Philipp ließ fich unterdeß 
wappnen durch‘ feine Matpilde, Allen dauerte die 
Yacht ın lang. ' 

Endlich bleichten die Strahlen. ber Morgenſonne 
des Lämpchens Schein in der Klaufe und bald ertoͤnte 
Geſtampfe von Pferden. An Die Hütte pochten bie 
Reiſigen und der Abt ging mit dem Ritter gu ihnen 
hinaus und fagte: Ich habe gefunden, was ich nicht 

füchte, 
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fuchte, den wahren Philipp vom Leuen mit feiner 
Schmwefter,'der Räuber, der nach des Kloſters Schatz 
trachtete, hatte dieſes wackern Ritters Namen ges 
ſtohlen; ihr geleitet ihn zu ſeiner Burg. Dazu waren 
die Kuechte willig nnd Einer bot ben Ritter fein Roß 
an, und feste fich hinter einen feiner Kameraden. 
Philipp beitien das Roß des Knechts und hielt feine 
Mathilde auf den Knieen. Ehe’ Bruder Jakob das 
Maulthier beftieg‘, hing er, mit thraͤnenden Augen, 
die brennende Lampe unter einen Kaufen. trocuer 
Binſen, und Faum waren fie hundert Schritte von 
der Klaufe, da fchlug fchon die Flanıme sum Dache 
hinaus. Nicht fern vom Kloſter nahm der Abt Ab⸗ 
fchied vom Ritter und ritt allein; die Knechte geleis 
teten den Nitter, Fräulein Matbilden und ben Bru⸗ 
der Jakob zur Leuenburg. * 
Wohl war es voy jeher das Schickſal der Tugend, 
wie geingtes Wild, durch unmesfame Gegenden zu 
fliehen, wenn das Fafter auf gebahnten Heerſtraßen 
daher ſtolziert, wohl mußte fiedie Dunkelheit fuchen, 
wollte fie zum Huͤttchen der Ruhe gelangen. Es 
brüften fich oft die Pannierträger'des Laſters, daß 
fie bey Mittagshelle einhergehen Finnen, und vergef 
fen, 
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fen, nur durch ihre Menge werde ber Biedermann 
abgehalten, frey, und am Mittage su wandeln. So 
mußte auch der eble Diederich von Aarhorſt bey dunk⸗ 
ler Tracht in die Welt hinein wandern , voll Furcht, ob 
nicht am Tage ein Berbündeter des Lafters fein warte, 
um feinen Sieg'skranz mit der Dieftel einer neuen 
Mordthat zu zieren. In Vrachtfchauer und Dunkel 
gehuͤllt walite er und fein Begleiter bie Elbe hinab, 
und nur wenn fie das Dhngefähr an einer Trinkſtube 
sorbenführte, durfte Horfel hinein gehen und ein 
Brod erbetteln, daß nicht ihr Gold fie verrathe und 
Mörder anlocke. Tagete es, Dann erkletterten fie 
bobe Eichen und versehrten dort ihr Thraͤnenmahl. 
Drey Nachte waren fie fchon gewandert, und Keiner 
von Beiden wußte wohin, Keiner wagte es, dem au⸗ 
dern zu fragen und Keiner würde haben antworten 
Ihnnen; als in.der vierten Pracht die Dunkelheit den 
Ritter von feinem Gefährten trennte. Herr Diede⸗ 
sid) gewahrte Dies nicht eher, als nach einigen Stun 
den, und fo mar Nufen und Schreyen vergeblich. 
Wie der Morgen daͤmmerte, erflieg er eine hohe Ei 
she und fchautg umher, rief laut, umſonſt, uur ber 
Wiederhall äffte fein, und rief ihm den Dramen bes 
\ vers 
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werlohriten Zrenndes zuruͤck. Trautig "verlieh er 
die Warte, ſatzte fich nieder auf den Baden und jam⸗ 
merte laut um feinen Horfel, der in felben Augenbli 
de die bitterfien Thränen. über die Trennung von 
feinem guten Herrn vergoß; Doch träftete fih Herr 
Diederich eher denn KHorfel, weil er mit Grunde 
glaubte, jener koͤnne nicht ganz unglücklich werden, 
da er Gold ‚ den Köder mit fi führe, der überall 
Freunde angelt. Aber niedergeichlagener ging eg Doch 
am Abende feines Weges fort, alles fchien ihm ın 
fehlen, da er von dem getrennt fich fahe, der für ihn 
das ganze Menfchengefchlecht mar. Der Hunger nd 
thigte ihn, einem Lichte su folgen, das aus des Ferne 
ihm mwinfte; er Fam in ein Dorf und Elopfte au die 
Hütte an, mohin ihn der Schein des Lichts gelockt 
hatte. Durch ein zerbrochenes Senfter guchte ein 
Hauer und fragte: Was wollt ihr? j 

Ein Stücklein Brod — jammerte Herr Dieberich 
— es meinem nagenden Hunger vorzumerffen | 

Bettelt am Zage! fchrie jener und ſchlug das 
Fenſter zu — und der Nitter fan nieder auf Die 
Schwelle des Unbarmherzigen; doch der Hunger 
überwand den Stolz, noch einmal bat er um ein 
Stuͤck⸗ 
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Der Ritter blickte auf von feinem kaͤrglichen 
Mahle und ſchau'te den Bauern lauge au. Wer ſeyd 
denn ihr? ’ 

Bauer, Ein Leibeigener, den der Abt, mein 
Herr, morgen pfänden laffen will, weil ich nicht Die 
Srohndienfte zu besahlen im Stande bin, die ich ihm 
nicht leiften Eann, da mein Vieh gefallen if. Wenn 
nun morgen feine Knechte nichts finden, denn vers 
fchimmelte Brodrinden und einen Wafferfrug; dann 
läßt er mich ausftreichen mie Ruthen, wie geſtern meis 
nen Brnder, weil mir nicht wider den Würg’engel 
Fönnen, der unfer Vieh erfchlug. 

Ha! Stud denn alle Aebte Teufel? fchrie Herr 
Diederich, biß die Zähne auf einander und ſchuaubte 
vor Wuth. 

Jeſus, Marla! Was it euch? — rief der Bauer 
— ihr verzerr't das-Geficht und verdreht die Augen! 

Died. Nehmt mich zu eurem Kuecht an, laßt mich 
morgen dem Abte die Gülde bezahlen; ich bin dem 
Aebten auch noch etwas fchuldig! 

Bauer. Du heilger Gott! das wird nichts Gutes 
feyn. Guter Mann, macht, daß ihr aus meiner Hütte 
fommt, mir wird angft bey euch. 

| Died. 


De 
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Died, Ich will ihn nur fragen, vb er einen Gott 
glaubt ? | 
Bauer: Er würd” gewiß Ja antworten. 

Died. Und zittern ! 

Bauer. Nein Herr, unfer Abt macht nur 
gittern. 

Died, Könnt ich ihm nur diefe Krallenhaͤnde 
un den fetten Hals Elemmen; er follte wohl zittern. 

Bauer. Hert, hat euch eur Abt auch gepfänder, 
daß ihr jezt allen fo gram ſeyd? 

Died. Gepfändet? Er hat mir. alles gehonimen, 
Weib, Tochter und Sohn und meine Ruhe und die 
Gewißheit, daß ein Bott fey und ein ewiges Leben, 
er hat meinen Namen sum Schimpfitworte gemacht, 
greiß meine Haare vor der Zeit, mich sum. Merk 
zeuge der Hölle! J 
| Bauer. D, Herr, guter Herr, betet nur, e8 wird 
beffer werden. Sch betete vorhin, eh’ ihre Famt, und 
Gott hat mich erhört. Dies Goldſtuͤck, das ihr 
mir gabe, fchon die Hälfte davon tilgt meine Schuld 
bey'm Abte, die andere Hälfte geb’ ich euch morgen 
- zurüd. ’ 
Ha! Du bit doch noch ein Menſch! Schrie ber 
Sagen d. Vor}. 2.2. 3 Ritter, 
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Gtuͤcklein Brods, umſonſt, die rauhe Stimme rief ihm 
zu: Sort von der Thuͤre, oder ich hetze Die Huude 
auf euch. | 

Sch habe Gold — fprach da der Aarhorſter — 
verlange ja nichts umfonft; — und gleich oͤffnete fich 
die Huüttenchür und hinein halff der Bauer dem 
Kitter. 

Zinuer. Nun, seht näher und ruh't euch ans, ich 
will euch Brod geben, gebt ihr mir Geld. 


Es zog der Ritter ein Goldſtuͤck hervor, ohne zu 
bedenken, daß es ihn verrathben mußte. Der Bauer 
fah iha ftarr an und unter Kopfſchuͤtteln fragte er: 
Mer ſeyd ihr, daß ihr bettelt und doch Gold habt? 

Died. Ein Verbannter, ein Betrogener, ein Ma: 
‘ter ohne Kinder, ein Menfch, der allein in der 
Welt if. 

Bauer. Ind gewiß ein Viedermann, denn fonft 
waͤr't ihr nicht betrogen und nicht verbannt! Doch 
eß't — er reichte ihm Brod — Waͤhn't nicht, ich fep 
einlinmenjch, weil id) euch nicht einlaffen wollte; ich 
bin fo offt am Tage betrogen, daß ich sur Nachtzeit 
"noch weniger traue. 


Der 


N 
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Der Ritter blickte auf von feinem kaͤrglichen 
Mahle und ſchau'te den Bauern lauge an. Wer feyb 


denn ihr? 

Bauer, Ein Leibeigener, den der Abt, mein 
Herr, morgen pfanden laffen will, weil ich nicht Die 
Srohndienfte zu bezahlen im Stande bin, die ich ihm 
nicht leiften Eann, da mein Vieh gefallen if. Wenn 
nun morgen feine Knechte nichts finden, Denn ver, 
fchimmelte Brodrinden und einen Waſſerkrug; Dann 


fäßt er mich ausftreichen mit Ruthen, wie geſtern meis 


nen Brnder, weil wir nicht wider den Würg’engel 
Fönnen, der unfer Vieh erfchlug. 

Ha! Siud denn alle Aebte Teufel? ſchrie Herr 
Diederich, big die Zähne auf einander und fchuaubte 
vor Wuth. 

Sefus, Marla! Was it euch? — rief der Bauer 
— ihr verzerr't das Geſicht und verdreht die Augen! 

Died, Nehmt mich sn eurem Knecht an, Iaft mich 
morgen dem Abte die Gülde bezahlen; ich bin deu 
Aebten aud) noch etwas ſchuldig! 

Bauer. Du heilger Gott! das wird nichts Gutes 
ſeyn. Guter Mann, macht, daß ihr aus meiner Hütte 
fommt, mir wird angft ben euch. | 

| Died. 


Aura. 
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"Died. Seh’t. mich an; wie abgesehrt meine Slie⸗ 
der! Das Fleiſch von ihnen fraßen bie Mönche! Wie 
fhwach meine Gebeine! Ihr Mark fogen Pfaffen 
aus! Wie voller Furchen meine Stirne! Priefter: 
haß grub fi — — Ohl ich kanıı nichts mehr als 
fluchen! 

Bauer. O heil'ger Gott! 

Died. He, glaubt ihr einen Gott? 

Bauer. (itternd.) Herr, geht fort, ihr fend der 
Böfe! Alle guten Geifter loben Gott — 

Died. Glaubt ihr einen Gott? 

Dauer. Freylich, ach freylich ! 

Died. Da fepd ihr gluͤcklich; ich glaube keinen 
Sott. =. 

Bauer. Aber warum nicht? 

Died. Weil er Moͤnche leben läßt. 

Bauer. Ach, Herr, redet nicht fo, ihr koͤnntet 
mich dahin bringen, daß ich auch keinen Gott 
glaubte. 

Died. Soll ich eurem Abte morgen die Guͤlde ber 
zahlen? 

Bauer. Nein, Nein! 


Died. 
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Died, Ich will ihn nur. fragen; ob er einen Bott 
glaubt ? i 
Bauen Er würd’ gewiß Ja antworten, 

Died. Und zittern! 

Bauer. Nein Herr, unfer Abt made nur 
‚zittern. 

Died. Könnt ich ihm nur diefe Krallenhaͤnde 
um den fetten Hals Elemmen; er follte wohl zittern. 

Bauer. Herr, hat euch eur Abt auch gepfändet, 
daß ihr jest allen fo gram feyd ? 
Died, Gepfändet? Er hat mir. alles genommen, 
Weib, Tochter und Sohn und meine Rube und die ‘ 
Gewißheit, daß ein Bott fey und ein ewiges Lehen, 
er hat meinen Namen sum Schimpffworte gemacht, 
greiß meine Haare vor Der Zeit, mich zum Werk⸗ 
zeuge der Hoͤlle! 
Bauer. O, Herr, guter Herr, betet nur, es wird 
beffer werden. Ich betete vorhin, eh" ihr Famt, und 
Gott hat mich erhört. Dies Goldſtuͤck, das ihr 
mir gabe, fihon die Hälfte davon tilgt meine Schuld 
bey'm Abte, die andere Haͤlſte geb’ ich euch morgen 
uuruͤck. 

Ha! Du biſt doch woch ein Menſch! Schrie der 
Sagen d. Vorz. 2. B. 3 Ritter, 
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* Died. Seh't mich an; wie abgesehrt meine &lie 
ber! Das Fleifh von ihnen fraßen die Mönche! Wie 
ſchwach meine Gebeine! Ihr Mark fogen Pfaffen 
aus! Wie voller Furchen meine Stirne! Prieſter⸗ 
haß grub fie — — Ohl ich kann nichts mehr als 
Muchen! 

Dauer. D heil’ger Gott! 

Died. He, glaubt ihr einen Gott? 

Bauer. (sitternd.) Herr, geht fort, ihr ſeyd der 
Böfe! Alle guten Geifter loben Gott — 

Died. Glaubt ihr einen Gott? 

Dauer. Sreylich, ach freylich ! 

Died. Da feyd ihr glictich; ich glaube feinen 
Bott. . 

Bauer. Aber warum nicht? 

Died. Weil es Moͤnche leben läßt. 

Bauer. Ach, Herr, redet nicht fo, ihr koͤnntet 
mich dahin bringen, daB ich auch keinen Gott 
glaubte. 

Died. Soll ich eurem Abte morgen die Guͤlde ber 
zahlen? 

Bauer. Nein, Nein! 


Died. 
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Died. Sch will ihn nur fragen; ob er einen Bott 
glaubt ? i 
Bauen Er würd” gewiß Ja antworten. 
Died. Und zittern ! 
Bauer. Nein Herr, unfer Abt macht nur 
zittern. 
Died, Könnt ich ihm nur diefe Krallenhaͤnde 
um den fetten Hals Elemmen; er follte wohl zittern. 
Bauer. Herr, hat euch eur Abt auch gepfändet, 
daß ihr jest allen fo gram feyd ? 
Died, Gepfändet? Er hat mir. alles gehonimen, 
Weib, Tochter und Sohn und meine Ruhe und die 
Gewifheit, daß ein Bott fey und ein ewiges Leben, 
er hat meinen Namen sum Schimpfftworte gemacht, 
greiß meine Haare vor der Zeit, mich sum Merk 
zeuge der Hölle! 
| Bauer. D, Herr, guter Herr, betet nur, es wird 
beffer werden. Ich betete vorhin, eh’ ihr Famt, und 
Gott hat mich erhört. Dies Goldſtuͤck, das ihr 
mir gabe, ſchon die Hälfte davon tilge meine Schuld 
bey'm Abte, die andere Hälfte geb’ ich euch morgen 
- zurück. _ 
Ha! Du bift Doch noch ein Menſch! Schrie ber 
Eagen 8, Vorz. 2.28. 3 Kitten, 
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Ritter, ſprang auf und fiel dem Bauern um den Hals! 
Du haft noch Gefühl, ich will dir lohnen! — Den 
Dolch riß er hervor auf dein Gürtel, fchnitt damit 
eine Wammsfalte auf, zog einige Goldſtuͤcke hervor 
und gab fie dem Bauern. — Nimm fie, Faufedir Vieh 
wieder — fprach er. 

Bauer. Herr, wer fepd ihr? 

Died. Nimm! fag’ id). 

Bauer. Daß mis dann die Goldpfennige in Die 
Sauf brennen! 

Died. Thor! Ich bin Fein Unhold. 

Bauer. Eh’ ich nicht weiß, wer ihr ſeyd, nehm 
ich nichts von euch, auch das nicht — Er warff.dem 
Ritter das erfie Goldſtuͤck wieder zurück. 

Died. Und ehe du unglücklich wirft, will ich lie 
ber noch unglücklicher feyn. Da nimm den Dolch! 

Bauer. Was foll das, Herr? 

Died. (wild.) Nimm! 

Mit Zittern nahm der Bauer den Dolch. 

Died. Wiſſe, ich bin der verbannte Ritter Diede⸗ 
rich von Aarhorſt. Nun ſtoß mir den Deich in die 
Herzgrube, ehe du mid) verraͤthſt, nimm alles Gold, 
was in meinen Kleidern ik — — Stoß zu! 

Bauer. 


— 
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Bauer. Du frommer Gott! Wie fol ich. euch 
morden Fönuen? | | 
Died. Aber bach verrathen? — Stoß su, dank . 
bleibe alles Gold dein! — Nein, laß mich leben, 
ich habe noch eine Tochter, noch einmal muß ich fie 
fehen ! | | 
Bauer. Guter Ritter, ihr fend fehr krank; ich 
will ins Kloſter laufen, daß ein Bruder euch Arzeney 
gebe — 
Died. Kloſter? — Nein! Nein! — da haft du 
bas Gold, es ift dein, verrath mich nicht; — Er nahm 
den Dolch und das Brod, fo ihm der Bauer aufge, 
tragen, und eilte aus der Hätte in die dunkle Tracht‘ 
hinein. Das Rufen des erfchrodkenen Bauern war 
vergebens, der Nitter Eehrte wicht wieder zuruͤck. 
Geftärft durch Die Speife sing der mit fchnellen 
Schritten fort bis der Morgen anbrach, da legte er 
zum Schlafe fich nieder in einer Höhle, und ermachte - 
erquickt nach einigen Stunden. . 
Entfernt genug von feiner Heimath glaubte er 
jest zu ſeyn, drum befchloß er bey Tage feine Toch⸗ 
ter aufsufuchen und zur Nachtieit in den Ruhen su 
mweilen, erbaut für Pilger und Wallfahrter. Bald 
33 führte 
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führte ihn fein Weg gu einer Ruhe. Am Que ſaß 
ein Pilger, bot dem Ritter einen freundlichen, gus 
ten Zap und mahnte ihn zum STiederfigen und Aus: 
ruhen. 

Ihr kommt wohl weit her? fragte der Pilger. 

Died. Weit her. 

Pilg. Und wohin denkt ihr? 

Died, Weit hin. 

Pilg. Und wohin? 

Died. Zu meiner Tochter. 

Pilg. Und ich zu meinem Weibe. 

Died. Ach, koͤnnt' ich nur bald su dem meinen! 
Doch dahin Eomm ich nie. 

Pilg. Barum nicht? 

Died, Sie iſt im Himmel! 

Pilg. Und iſt denn euch der verſchloſſen? 

Died, Mönchsfluch verſchloß ihm mir. 

Pilg. Gottes Liebe öffnet mas Mönchsfluch vers 
ſchloß. Bleibt dieſe Nacht bey mir auf meiter Burg, 
Dort hinter Dem Walde liegt fie. Seit fünf Jahren 
bin ich nun von meinem Weibe entfernt, in Palaͤſtina 
war ichs heute werd ich es wieder umarmen. Es 


fcheint 
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ſcheint, ihr babe der Freude jest: wenig, bleibt Diefe , 
Nacht bey mir, mein Glück fol euch erfreuen. 

Antworten wollte Herr Diederich, als der Pilger 
ſich erhob und aufmerkſam einen Mann betrachtete, 
der des Weges herkam. Iſt er's? So fragte er ſich — 
truͤgt mich nicht die Entfernung, blend't mich nicht 
die Hoffnung? Iſt's mein alter Knecht Conrad? Ja, 
er iſt's! Conrad! Conrad! 

Der Mann ſchau'te um, und lief dann, mit einem 
Freudengeſchrey, dem Pilger in die Arme. Geſtrenger 
Ritter, ihr ſeyd's? 

pilg. Ich bin's, alter, treuer Eonrad. Wie gebts 
den Meinen, meinem Weibe? | 

Conr. Eure Hausfrau ift wohl auf und harr’t eu⸗ 
ser mit Ungeduld. 

Pils. Dann bin ich gluͤcklich! Hin gu ihr! Zort, 
Conr ad! | 
Conr. Geduldet euch noch ein Weilchen ; wiffet, 

eure Burg ift im vorigen Jahre niebergebrannt. 

Dilg. Und mein Weib? 

Eonr. Entrann dem Teuer. 

Pilg. Dann bin ich glücklich, auch in einer Hütte 
gluͤcklich mit ihr. 
| 33 Conr. 
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führte ihn fein Weg zu einer Ruhe. Xm Quell ſaß 


ein Pilger, bet dem Ritter einen freundlichen, gus 
ten Zap und mahnte ihn zum ÜTieberfinen und Aus: 
ruhen. 


Ihr kommt wohl weit her? fragte der Pilger. 
Died. Weit her. 

Pilg. Und wohin denkt ihr? 

Died, Weit hin. 

Pilg. Und wohin? 

Died. Zu meiner Tochter. 

Pilg. Und ich zu meinem Weibe. 

Died. Ach, konnt’ ich nur bald zu dem meinen! 


Doch dahin Fomm ich nie. 


Pilg. Barum nit? 

Died. Sie it im Himmel! 

Pilg. Und ift denn euch der verſchloſſen? 

Died, Mönchsfluch verſchloß ihn mir. 

Pilg. Gottes Liebe öffnet mas Mönchsfluch vers 
ſchloß. Bleibt diefe Pracht bey mir auf meiner Burg, 
Dort hinter Dem Walde liegt fie. Seit fünf Jahren 
bin ich nun von meinem Weibe entfernt, in Palaͤſtina 
war ich; heute werd ich es mieder umarmen. Es 
fcheint 
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ſcheint, ihr habt der Freude jest: wenig, bleibt Diefe , 
Nacht bey mir, mein Glück foll euch erfreuen. 
Antworten wollte Herr Diederich, als der Pilger 
ſich erhob und aufmerkſam einen Mann betrachtete, 
der des Weges herkam. Iſt er's? So fragte er ſich — 
truͤgt mich nicht die Entfernung, blend't mich nicht 
die Hoffnung? Iſt's mein alter Knecht Conrad? a, 
er iſt's! Conrad! Eonrad! 

Der Mann fchau’te um, und lief bann, m mit einem 
Sreudengefchren, dem Pilger in die Arme. Geftrenger 
Kitten, ihr ſepd's? 

pilg. Ich bin's, alter, treuer Conrad, Wie gebts 
den Meinen, meinem Weibe? 

Conr. Eure Hausfrau iſt wohl auf und harr't eu⸗ 
ser mit Ungeduld. 

Pilg. Dann bin ich gluͤcklich! Hin zu ihr! Fort, 
Cour ad! 

Conr. Geduldet euch noch ein Weilchen; wiſſet, 
eure Burg iſt im vorigen Jahre niedergebraunt. 

pilg. Und mein Weib? 

Eonr. Entrann dem Teuer. 

Pilg. Dann bin ich glücklich, auch in einer Hütte 
gluͤcklich mit ihr. | 
33 Conr. 
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Conr. Ja, Herr! die ift euch auch nur blicken, 
denn eure Mayerhoͤfe find von Maubgefellen in Beſtzz 
genommen. 

Pilg. Ha! Und mein Weib! 

Conr. Entkam den Raubbuben. 

Pils. Dann bin ich gluͤcklich: Bey Maffer und 
Brod gludlih mit ihr. Nur fort, Conrad! Hin zu 
ihr! Kommt, Pilger! 


Conr. Herr, bringe ihr Lebensmittel für euch 
und euren Keifegefpang mit euch, dann — — di 
sing aus, eurer Hausfrau zur Nahrung Waldwur⸗ 
jeln zu holen! 


- Pilg. Was? — Doc ſey's! Find ich nur meine 
Marie, mag mir fonft alles fehlen; bettelnd mit ih— 
ren Kindlein jur Seite, if fie mein Gluͤck und mein 
Alles! Fort! Kommt, Pilger! 


Dietliade! Dietlinde! fchrie ber Aarhorſter, und 
ſtuͤrzte ohnmaͤchtig su Boden, Es fprünte der Pilger 
ibm Waffer ins Antlig und mühete ſich, ihn gu ers 
muntern; doch ohne Frommen. Da ſah er einen 
Moͤnch die Straße herabfommen, ben hielt er an und 
ſprach: Ein Ohnmächtiger liegt an der Ruhe, er be 

darff 
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darff eurer Hülffe — und aus jachte er fort, bin in 
dire Arme feines Weibes. ' 
Starr ſah ihm der Mönch nach und watſchelte 
langſam zur Ruhe, ferte fich kalt und bedachtlich nes 


ben dem ohnmächtigen Ritter und fchauete ihn einige 


zeit mit feelenlofen Augen an. Ein Bettler! — 


nıurmelte er dann in den Bart — an bem nichts ge⸗ 


legen, ob er lebt oder firbt. Mag er liegen; wer 
lohnt mir meine Mühe, es ift heiß und ich bin mis 
de.‘ nd nun fchöpfte er fich Waſſer aus der Quelle 
und tranf, „Vielleicht ſchon todt. Sagte er dann, 
ſtreckte langfam die feifte Hand auc and legte fie auf 
des Harhorfters Herz. Da fühlt’ er im Saume bes 
Wammfes die Goldſtuͤcke und betaftete. fie aufmerk⸗ 
fam, riß dann dem Ritter das Wamms auf, ber 
Dolch ſank hervor, dem ergriffer und trennte das Fut⸗ 
ter des Wammfes vom Dbergeuge. damit. Die Gold» 
ſtuͤcke erfah er, und -fein dummes Stierauge sog fick 
freudig blingend zuſammen. Hervor nah er Die 
Goldſtuͤcke und fieckte fie uͤberzaͤhlend in-feinen Ter⸗ 
minepbeutel, doch fchau’te er forgfam umher, ob 
auch jemand fich nahe. Die Luft, fo anf des Nitters 
entblößte Bruſt Kieß, erweckte ihn, er fchiug Die Aus 
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sen auf und ſchrie: Geiſt der Höllet Hebe dich 
weg! — Der Moͤnch bebte zuſammen, feiner Hand 
entfiel der Dolch, "Den raffte Der Ritter auf und wollt 
ihn in des Pfaffen Fettwanſt bohren; aber ber matte 
Arm verfügte ihm feine Dienfte, der Stoß traf den 
Zerminepbeutel, und mit graͤßlichem Mordgefchrey 
riß fich der Moͤnch auf und entlief. Anfangs mahnte 
der Kitter, es fen alles ein Traum gemefen, aber bald 
überzeugten ihn das aufgerifiene Wamms und die feh⸗ 
lenden Goldſtuͤcke, ar wache, und nun erfüllte er die 
Gegend mit Klagen und Fluͤchen, daß Die fchändliche 
| bien, sergr beraube und Todte iu 
‚  Hlündern ſich nicht ſcheue. Mon ferne fah’ er Mens 
ſchen, drum eilte er in den dicken Wald, und völlig 
verließ ihn uun der, ſchon fo ſchwache, Glaube au 

Menfchlichkeit in einem Moͤnchsherzen. i 
Dunklere Wälder. fuchte er nun, and fürchtete des 
Tages Licht von neuem, weil es Menſchen ihm zeigte; 
durch Wurzeln und Quellw aſſer erhielt er fein Leben, 
benn er durfte es nicht wagen, feinen Reichthum 
Menſchen zu zeigen, von Denen er gewiß war, fie wuͤr⸗ 
den ihn befiehlen, In einer Nacht überrafchte ihn 
früh der Echlaf, und warff ihn u Boden, ch’ erhatte 
und 
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umherſchauen Eönnen, ob feine Lagerſtaͤte auch ent⸗ 
fernt genug von Menfchenwohnungen ſey. Erweckt 
wurde er, und wie er ſeine Augen oͤffente, fand vor 
ibm eine ſchoͤne, junge Dirng, 

Bift du der Mann, der alles wagt? Redete fie 
ihn an. 

Died. Des.bin ich, denn ich habe nichts mehr zu 
verlieren. | W 

Dirne. Und der meine Ehre raͤchen will? Hat der 
Bruder Lorenz voͤllig Abrede mit hir genommen? 

Died. Nicht voͤllig, Sräauleim. ". : - 

Dirne. Gleich gut, du vernimmſt as von mirader 
von ihm. Ich bin befchimpft durch: einen Nitter Dies 
fes Gau's, er zog mich auf zum Tanzo, und lieh mich 
ſtehen, da er ‚eine andere Dirne in den Saal tresen 
ſah, ihm befaunter, aber nicht fo ſchoͤn denn ich, 
Diefe Befchimpfung macht nur fein Tod ungefchehen. 
Unfer Burgpfaff faste mie geſtern, er hätte einen 
Mann gedungen, den Ritter su morden, gleich nach - 
Sonnenaufgange würd’ ich ihn an der Burg finken; 
ich halte dafür, ihr.fend ber Mann.’ 

Died. Ich bin's! Und der Ritter, der fterben fol 3 

Dirne. Wird in einer halben Etunde jenes Wer 
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gen auf und fchrie: Geiſt der Hölle! Hebe dich 
weg! — Der Moͤnch bebte zuſammen, ſeiner Hand 
entfiel der Dolch, den raffte ber Ritter auf und wollt 
ihn in des Pfaffen Fettwanſt bohren; aber ber matte 
Arm verfagte ihm feine Dienfte, der Stoß traf den 
Zerminepbeutel, und mit gräßtichem Mordgefchrey 
riß fich der Moͤnch auf und entlief. Anfangs mahnte 
der Ritter, es fen alles ein Traun gemefen, aber bald 
überzeugten ihn das aufgeriffene Wamms und bie fehs 
lenden Goldſtuͤcke, gr mache, und nun erfüllte er die 
Gegend mit Elagen und Fluͤchen, daß die ſchaͤndlicht 


| — * aͤcht'ge beraube und Todte zu 
pluͤndern fi nicht ſcheue. Mon ferne ſah' er Mens 
ſchen, drum eilte er in Den dicken Wald, und völlig 
verlieh ihn uun ber, fchon fo ſchwache, Glaube au 

Menfchlichkeit in einem Moͤnchsherzen. RF 
Dunklere Waͤlder ſuchte er nun, and fuͤrchtete bes 
Tages Licht von neuem, weil es Menſchen ihm zeigte; 
durch Wurzeln und Quellwaffer erhielt er fein Leben, 
benun er durffte es nicht wagen, feinen Reichthum 
Menſchen zu zeigen, von denen er gewiß war, fie wuͤr⸗ 
den ihn beftehlen, In einer Nacht überrafchte ihn 
Fehh der Schlaf, und marff ihm zu Boden, eh’ erhatte 
un 
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umherſchauen Eönnen, ob feine Lugerfiäte'auch ent⸗ 
ferne genug von Menfchenwohnungen ſey. Erweckt 
wurde er, und wie er feine Augen Öffente, Rand var 
ibm eine ſchoͤne, junge Dirng, 

Bit du der Mann, der alles wagt? Redete fie 
ihn an. 

Died. Den.bi ich, denn ich habe nichts mehr au 
verlieren. —. 

Dirne. Und der meine Ehre raͤchen will? Hat der 
Bruder Lorenz voͤllig Abrede mit dir genomnien? 

Died. Nicht vällig, Fräulein. “. : - 

Dirne. Gleich gut, du vernimmſt as von miredes 
von ihm. Ich bin befchimpft durch. einen Ritter Dies 
fes Gau's, er zog mich auf sum Tanzo, und lieh mich 
ſtehen, da er ‚eine andere Dirne in ben Saal tresen 
fah, ihm befannter, aber nicht fo ſchoͤn denn ich, 
Dieſe Befchimpfung macht nur fein Tod ungefchehen. 
Unfer Burgpfaff faste mir geſtern, er hätte einen 
Mann gedungen, den Ritter su morden, gleich nach - 
Eonnenanfgange würd’ ich ihr an Der Burg fiunden; 
ich halte Dafür, ihr.fend der Mann. 

Died. Sch bin’s! And der Ritter, Der ſterben folk? 

Dirne. Wird in einer halben ‚Stunde jenes Wer 
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ges reiten, der hinter der Warte am Walde fich 
kreuzt, denn ich hab’ ihn laden laffen, mich heimzu⸗ 
fuchen ; feine geldbinde ift grau und roth. Ihr bringe 
mir den Kopf des Buben, und dann zahl’ ich euch | 
euren Lohn. | 

Sie ging in ihre Burg zurück, 

Voll verbiffener Wuth fchau'te ihr Diederich nach 
und rief endlich aus: Eine Mönchsbrut oder Der Zeus 
fel im Weiberrode! Der Ritter lieh fie Heben, da er 
fie sum Tanze aufgefodert hatte, uud deswegen läßt 
fie ihn miorden. Weib! wäre Mathilde nicht Deines 
Geſchlecht's, ich Hätte Dich erdroffelt. | 

Er machte fich auf und lagerte fich am Kreuzwege 
Binter der- Warte, und bald eriah er einen Kitterss 
mann daher traben, ber eine roch und grau gefireifte 
Feldbinde trug, 

An Das Roß trat Herr Diederich und fragte deu 
Meiter kalt: Wolle ihr zu jener ons, eine Dirne 
beimsufuchen ? 

- Ritter. Das will ich; was kümmert a6 bas? 

Died. Nichts weiter, denn dag mir das Weib, 
son dem ihr geladen ſeyd, auftrug, euch su morden. 
Greiffe nicht nach eurer Wehr, Ritter, haͤtt ich euch 

mor⸗ 
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morden wollen, würd’ ich euch niedergeſtoßen haben, 
ohn' ein Wort zu fagen, Seyd -vorfichtig und reitet 
heim, Ä 
Ritter. Mann, wer feyd ihr? 

Died. Das kuͤmmert euch nicht. - Meitet heim. 

Ritter. Nicht eher, ich kenne denn reinen Netter. 

Died. Dann koͤnnt ihr hier halten, bis ihr bei 
moofet. Niemand kennt mich, Niemand fol mich 
fennen, DE | ' 
Ritter, Aber danken will Ich euch. 

Died. Ich bedarff eures Danf's nicht. 

Ritter. Nehmt dies mit Gold befchlagene Beh 
gehänge von mir an, es ift wenig, aber — - 

Died, — inımer noch gu viel für den, der es weiß, 
dag man feine Pflicht thun muß, ohne fich dafur ber 
zahlen zu laſſen. 

Schnell wandt' er fich dann, eilte ins Dickicht des 
Waldes, wohin ihm der Nitter gu Pferde nicht folgen 
fonnte, und bald verfchwand er feinen Blicken. 

Der Aarhorfter fehnte fich jest offt herslich nach 
einem Orte der Ruhe, denn manchmal war, wie im⸗ 
mer fein Herz, ſeine Vorſtellungskraft fo zerruͤttet, 
fein Gedächtniß fo geſchwunden, daB er fich fragte: 

Warum 
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ges reiten, der hinter der Warte am Walde ſich 
Freust, denn ich hab’ ihn laden laffen, mich heimzu⸗ 
ſuchen; feine Feldbinde ift grau und roth. Ihr bringe 
mir den Kopf des Buben, und dans zahl’ ich euch 
euren Lohn. 

Sie ging in ihre Burg zuruͤck. 

Noll verbiffener Wuth ſchau'te ihr Diebderich nach 
und rief endlich aus: Eine Mönchsbrut oder der Zeus 
fel im Weiberrocke! Der Ritter lieh fie ſtehen, da er 
fie sum Tanze aufgefodert hatte, und Deswegen läßt 
fie ihn morden. Weib! wäre Mathilde nicht deines 
Geſchlecht's, ich hätte Dich erdroffelt. 

Er machte ſich auf und lagerte fich am Krenimege 
Binter der- Warte, und bald eriah er. einen Ritters 
mann Daher traben, ber eine roch und grau gefireifte 
Geldbinde trug. 

An das Roß trat Herr Diederich und fragte dem 
Meiter kalt: Wolle ihr zu jener Burg, eine Dirue 
beimsufuchen ? 

Ritter. Das will ich; mas timmen euch das? 

Died, Nichts weiter, denn bad mir das Weib, 
son dem ihr geladen ſeyd, auftrug, euch su morden. 
Greifft nicht nach eurer Wehr, Ritter, hätt ich euch 

mor⸗ 
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morden wollen, würd’ ich euch niedergeſtoßen haben,’ 
ohn' ein Wort zu ſagen. Seyd vorfichtig und reitet: 
heim, 
Ritter. Mann, wer ſeyd ihr? E 

Died. Das kuͤmmert euch nicht, Meitet heim.” 

Ritter. Nicht eher, ich kenne denn meinen Netter. 

Died. Daun. Eönnt ihre hier halten, bis ihr bei 
moofet. Niemand kennt mich, Niemand fol mi 
kennen, J 

Ritter. Aber danken will ich euch, 

Died. ch bedarff eures Danfa nicht. ° 

Ritter. Nehmt dies mit Gold befchlagene Bee 
gehänge von mir an, es ift wenig, aber — - 

Died, — inımer noch gu viel fr den, der es weiß, 
daß man feine Pflicht thun muß, obne fich bafür ber 
zahlen su laffen. 

Schnell wandte‘ er fich dann, eilte ins Dickicht des 
Waldes, wohin ihm der Nitter zu Pferbe nicht folgen 
fonnte, und bald verfchwand er feinen Blicken. 

Der Aarhorſter fehnte fich jest offt herzlich nach 
einem Drte der Ruhe, denn manchnal war, wie im 
mer fein Herz, feine Vorſtellungskraft fo gerrüttet; 
fein Gedaͤchtniß fo geſchwunden, daß er fich fragte: 

Warum 
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Warum er die reufchen fliehe, gleich ber fcheuen 
Gemſe des Felſen, warum er. nicht duͤrffe ruhig der 
Sonne ind Angeficht blicken und ungehindert in ihres 
Wärme fich laben? Und einige Augenblicke nachher 
ſchalt er ſich einen ſchwachen Menichen, dem feine 
Tochter .geftoblen, fein Glück geraubt, feine Ehre ges 
nommen fey, und Doch eines folchen Verluſtes vergefr 
fen koͤnnte. Bald verflschte er fich, daß er umbers 
fchleiche, einem Verbrecher gleich ,.da doch an ihm 
Die ganze Menſchheit geſuͤndigt habe, daß er wimm're 
wie ein Weib, da er Doch einen Dolch beſitze, ſich zu 
rächen, uud Gold, Gehülfen zu erfaufen; dann er« 
‚wachte der Entſchluß, hineinzurennen in die Melt, 
und, wie ein Mahnfinniger, unter feinen Feinden au 
würgen. Schnell verließ er dann ‚fein Waldlager bey 
Tage; aber kaum erblickte er einen Menfchen, ba eilte 
ar wieder zuriick ins Dickicht des Hains, warff fich 
nieder an einer Baummurzel nnd weinte um feine 
Mathilde. 

So erging's ihm oft. Eines Morgens befand er 
ſich in einem dicken Walde, viele umherſtehende Mei⸗ 
ler erinnerten ihn an Menfchen, auch fchallte ihm aus 
der. Gerne ein Sang ins Ohr ; ſchnell erkletterte er eine 

Eiche 
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Eiche, um nicht entdeckt zu werben: aber che er noch 
unter ihrem Laubdache fich verbergen Funnte, hörte 
er die Worte: Wo hinaus, guter Sreund ? 

Herr Diederich blickte zuruͤck und erfah einen 
Köhler, Aus der Welt! — fo entgegnete er ihm. 

Köhler. Der Weg führt nicht aus der Melt. 

Died. Aber doch ab von Menfchen: 

Böhler. Non Menfchen entfernt mich meine Ar 
muth weit genug. Kommt herab. 

Died. Zu euch, daß ihr mich meinen Feinden 
verriethet! 

Böhler. Narr! Und hättet ihr dem Pabſte dem 
Bart ausgerupfft, was Fümmert das mich? Doch viel 
Gluͤck's zur Reiſe aus der Welt, hier taugt ihr doch 
nichts, eur Argwohn wird’ Land und Leut' molie⸗ | 
lich machen. 

Died. Ihr ſchmeichelt nicht? 

Koͤhler. Verlang nichts von euch, weswegen 
ſollt' ich euch da den Kutzen ſtreichen? 

Died. Ich komme zu euch. Und der Ritter ſtieg 
hinab. 

Wie ihn der Köhler in der Nähe erblickte, fuhr 
er zuiͤck und ſprach: Guter Mann, kommt in meine | 
Hütte, 
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Hütte, denn ihr ſeyd fehr krauk, ich will euch einen 
Saft geben, aus Waldwurzeln gepreßt, und ihr mer 
det gefunden. 

Died. Krank wär’ ih? — Ich bin fo gefund! 

Böhler. Das bemweifen eure Augen, trübe tie 
ein Regenhimmel, und eure Baden, wie mit Moos 
afche überftren’t, und eure weißblauen Lippen, welche 
die Zähne wicht mehr bedecken Eönnen. Ihr ſollt mir 
folgen in meine Hütte, woll't ihr nicht, da pack ich 
euch auf und trag’ euch hinein. Ihr ſeyd unfers 
Herrn Gott's Gefchöpf, deswegen will ich euch retten. 
Sort. 

Died, (leiſe.) Iſt hier in der Naͤhe ein Klofter! 

Köhler. Drey Meilen von bier St. Bruno's 
Klofter. 

Died. Kommen wohl Moͤnche zu euch? 

Böhler. Nie; denn was follten fie bey uns ars 


"men Leuten fuchen ? 


Died. Dann will ich mit euch gehen. 

Er folgte dem Köhler in die Hütte. Hier reichte, 
ihm diefer eine hoͤlzerne Schaale, gefüllt mit Waſſer, 
darin tröpfelte er einige Tropfen eines braunen | 
Saft's, das mußte des Kitter austrinken. 

Ihr 
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Ihr feyd arm? Sragte Here Diederich nach lan⸗ 
gem Schweigen. | 

Koͤhler. Neich, denn ich habe genug. ,' 

Wieder eine lauge Etille, bald überrafchte den Kits 
ter der Schlaf. Der Köhler verfchloß die Thür der 
Hütte ynd ging, feier Arbeit zu warten. . 

Es fand fchon hoch die Sonne am Himmel, da 
der Nitter erwachte; Hunger und Durſt fühlte. er, 
aber. auch neue Kraft in den, vorher fo gefchwäcdhten 
Gliedern. Nun trat der Köhler in die Huͤtte amd 
fragte: Wie ſteht's um eich ? 

Died. Mich hungert. 

Koͤhler. Ihr fol’t fatt merden; waͤr nur mein 
Bube erſt heim von der Schwarzthaler Muͤhle, da 
wollt' ich euch einen Mehlbrey kochen, jezt muß euch 
Brod und Honig gnuͤgen. Reichlich trug dies der 
Köhler ihm auf, und fie fetten ſich nieder zum Effen. 

Der Köhler zog feine Kappe ab,. um zu beten; 
Herr Diederich fchielte ihn an. | 

Koͤhler. Betet ihr nicht? 

Died, Nein. Mönchsfluch bat mir mein Vers 
trauen genommen und ohne Vertrauen anf Erbörung 
bete ich nicht. . 
Leiſe 
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Leiſe wurde an die Thür der Huͤtte gepocht, es 

öffente fie der Köhler, und fiehe! es trat herein ein 
alter Mann, mit einem filbergrauen Barte, der hin, 
ab floß auf den Gürtel, welcher eine graue, wollene 
Kuge zuſammenhielt. Ein Kranz, aus Stroh und 
Eichenlaub geflschten, umgab fein Haupt, von der 
rechten Schulter hing ihm eine ſchwarze Feldbinde 
binab, Raben und Eulenköpfe waren drein geknüpft. 
Ju der rechten Hand trug er eine Armbruf, in ber 
linken einen Gpringftecken. 
Sepdd willkommen! — fo redete ihn der Köhler 
an — und eß't. Der Greis fegte fich und aß. Herr 
Diederich ſchau'te ihn ſtarr an und konnee nicht effen, 
obgleich ihn der Hunger plagte, denn er vermochte 
nicht fein Auge von der fonderbaren Geftalt abzuwen⸗ 
ben. Sie aß, wäre das niche gewefen, ber Mitter 
hätte fie fir ein Gefpenft gehalten. 

Eß't doch! — forach der Köhler — und Herr 
Diederich aß etwas, Doch ruh'te immer fein Auge auf 
des Greiſes Geftalt. Bald find der auf, und ging 
fort, ohne ein Mort gefprochen gu haben. 

Wer iſt der Greis? fragte nun ſchnell ber Aar⸗ 
boriter. 
23 
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Röhler. Der alte Süßer des Schwarsthald. - & 
ift wahnſinnig, frißt gemseiniglich Haben und Eulen, 
doc) kommt er zuweilen in meine Hütte und ißt mit 
mir. Sein Wohnort iſt eine tiefe Hoͤhle. 

Died. Was machte ihn wahnſinnig? 

Röhler. Das weiß niemand recht aber man er⸗ 
zaͤhlt vielerley davon. 

Died. Was ersählt man? 

Röbler. Ohngefaͤhr zwo Stunden von hier liest | 
in einem engen Thale eine Mühle, die gehört dem 
Klofter zu St. Bruno. Diefe Mühle pachtete der 
Alte, vormals ein edler, ſtreitbahrer Ritter, nachdem 
er über ein Jahr anſichtbar geweſen war. Yun ward 
er ganz ein anderer Menich, denn vorhin, ehmals 
freundlich mit Jedermann und zuthunlich und milde, 
daß er mir, feinem Halseigenen, offt die Gülde ers 
ließ; jest rauh, hart und fchier ſtumm, Fein Laye hat 
feit der Zeit ein Wörtlein von ihm gehört, und es 
ging gar Die Rede, er morde die Pilger, die durch's 
Thal wallten, deun er habe einen Ablapbrief, daß 
ihm deßwegen der böfe Feind nichts auhaben koͤnne. 
Doch glaub’ ich das nicht; denn wenn auch ſo'n Ab 
laßbrief den Teufel abhalten kann, kann er doch nicht 
- Segen d. Vorz. 2.9. AR das 
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das Gewiffen befchwichtigen. Eeit Bartholomäus 
Abend, mögen’s ohngefähr neun Wochen feyn, vers 
ließ der Alte die Mühle, und hielt fich in der Hoͤhle 
auf, zerriß Raben und Eulen, die er mit der Armbruf 
ſchoß, und fraß fie roh, trug anfangs die Köpfe auf 
die Echwelle der Klofierpforte, jest knuͤpft er fie in 
feine Feldbinde. Die Klofterlente von St. Brung 
haben ihn offt bitten Iaffen, wieder zuruͤck zu kom⸗ 
men; er weifet fie aber immer mit Schlägen beim, 
Yun ſuchen fie einen neuen Pachter der Mühle. 

Died. Führt mich sur Höhle des Greifes. 

Röbler. Was woll't ihr dort ?. 

Died. Keden mit ihm. 

Zöhler. Der Alte ift fo lange ftunm gewefen, @ 
wird auch für euch keine Sprache haben. 

Died, Wenn auch; ich wi hin. 

Wie nun der Köhler fah, daß es dem Ritter Ernſt 
war, zeigte er ihm den Meg zur Höhle. - Die Hand, 
der Natur wölbte fie in einen Felſen den ein Dickicht 
ſchwarzer, hochſtaͤmmiger Kiefern umfchattete. Gew 
ſtergeſtraͤuch, Dieftelgebüfche mit rothgezackten Kro⸗ 
nen und ſchwanke Brennneſſeln wucherten an Eins 
gange, aus ihnen rankte fich dunfelgrüner Epheu au 
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der ſchroffen Mauer üppig hinauf, und fchlängelte 
- fich folgſam, um einen Todtenfrpf, der, mit einem 
"großen Nagel, an den Felſen bevefliget war. Vom 


Schweiße der Falten Selfen-glänzten Die inueru Wände 
der Höhle und, dumpffchallend ‚ tröpfelten einzelne, 
die Tropfen auf den Steinboden hinab. Es war 
der Greis nicht daheim, und num legte vor ber Höhle 
der Ritter fich nieder, des Bewohners Ankunft ermars 
tend. Bald Fam der Greis, und, als ob er den Kits 
ter nicht bemerkt hätte, fchritt er über ihn hin, in 
die Höhle hinab, Eehrte zurück, gefpannt die Arm⸗ 
bruft, legte einen Pfeil drauf und zielte nach des Rits 
ters Herzen. Ruhig Ing diefer und ſprach: Druͤckt 
ab, ihr gebt einem Leibeigenen die Freyheit; da nahm 
der Greis ſchnell den Pfeil von der Armbruſt zerbrach 
ihn und lachte dazu. 

Diederich erhob ſich, ergriff die Hand des Greiſes 
und fragte: Vater, wer ſeyd ihr? 

Graͤßlich grinſſte der Greis ihn an, faßte eine 
Handvoll Staub und ſtreu'te ſie in die Luft. 

Died. Ja wohl Staub; aber doch ſo offt ſind wir | 
Selfen, wenn auf uns. das Unglück fein Schwerdt 
weht, wir fchärffen es, ohne zertruͤmmert au werden. 
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das Gewiſſen befchwichtigen. Eeit Bartholomäus 
Abend, mögen’s ohngefähr neun Wochen feyn, vers 
ließ der Alte die Mühle, und hielt fih in der Hoͤhle 
auf, zerriß Naben und Eulen, die er mit der Armıbruf 
ſchoß, und fraß fie roh, trug anfangs die Köpfe auf 
die Echwelle der Klofterpforte, jest Enupft er fie iu 
feine Feldbinde. Die Kloferleute von St. Bruns 
haben ihn offt bitten laſſen, wieder zuruͤck su kom⸗ 
men; er weifet fie aber immer mit Schlägen heim, 
Yun fuchen fie einen neuen Pachter der Mühle. 

Died. Führt mich sur Höhle des Greiſes. 

Röbler. Was woll't ihr dort ?. 

Died, Reden niit ihm. 

Röhler. Der Alte ift fo lange ſtumm geweſen, er 
wird auch für euch Feine Sprache haben. 

Died. Wenn auch; ich wi hin. 

Wie nun der Köhler fah, daß es dem Ritter Ernft 
war, zeigte er ihm den Weg zur Höhle. - Die Hand, 
der Natur wölbte fie in einen Felſen den ein Dickicht 
ſchwarzer, hochſtaͤmmiger Kiefern umfchattete. Gens 
ſtergeſtraͤuch, Dieftelgebüfche mit rothgezackten Kro⸗ 
nen und ſchwanke Brennneſſeln wucherten am Eins 
gange, ans ihnen rankte fich dunkelgruͤner Epheu au 

der 
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der ſchroffen Mauer üppig hinauf, und fchlängelte 
: Sich folgſam, um einen Todtenfapf, der, mit einem 
Agrofen Nagel, an den Felſen bevefiget war. Dom 
Schweiße der Falten Felfen glänzten die innern Wände 
der Möhle und, dumpffchallend „ tröpfelten einzelne, 
die Tropfen auf den Steinboden hinab. Es war 
der Greis nicht daheim, und num legte vor der Höhle | 
der Ritter fich nieder, des Bewohners Ankunft erwar⸗ 
tend. Bald kam der Greis, und, als ob er den Kite 
ter nicht bemerkt hätte, fchritt er über ihn Hin, in 
die Höhle hinab, kehrte zurück, gefpannt Die Arm⸗ 
bruft, legte einen Pfeil drauf und zielte nach des Rit⸗ 
ters Herzen. Ruhig lag diefer und fprach: Druͤckt 
ab, ihr gebt einem Leibeigenen die Freyheit; da nahm 
der Greis ſchnell den Pfeil von der Armbruſt zerbrach 
ihn und lachte dazu. 
Diederich erhob ſich, ergriff die Hand des Greiſes 
und fragte: Vater, wer ſeyd ihr? 
Graͤßlich grinftte der Greis ihn an, faßte eine 
Handvoll Sfaub und firew’te fie in die Luft. \ 
Died, Ja wohl Staub; aber doch fo offt find wir 
Selfen, wenn auf uns das Unglück fein Schwerdt 
weht, wir fchärffen ed, ohne zertruͤmmert au werden. 
Aa2 For⸗ 
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Sorfchend fah den Ritter der Greis an, fammelte 
dann ein Buͤndlein Reiſer und ging in die Höhfe, J 
ihn folgte der Ritter. Nun zuͤndete der Alte. eine: 
euer an, riß aus feiner Feldbinde die Raben s und 
Eulenköpfe und warff fie in Die Flammen. Ein 
ſcheußlicher Geſtank füllte die Höhle, doch ſchien ihn 
der Greis mit Wohlgefallen einzuathmen; bald 
drauf legte er ſich nieder und entſchlief, mit ihm der 
Ritter. 

Um Mitternacht war's, da fchüttelte eine ſtarke 
Hand den Narhorfter aus dem Schlafe und eine hohle 
Stimme fragte: Wer biſt du? 

Furchtlos antwortete HerrDiederich: Ein Schoos⸗ 
kind des Ungluͤck's. 

Stimme. Wer machte dich ungluͤcklich? 

Died. Moͤnche. 

Stimme. Kannſt du ihnen vergeben? 

Died. Nimmer! 

Stimme. Haſt du Muth dich zu aichen 

Died. Muth genug, ſie dem Teufel zu entreißen, 
wollt' er ſeine Rechte auf ſie eher geltend machen 
denn ich! 

Stimme. Was thaten ſie dir? 

Died. 
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Died. Sie nahmen mir Weib, Sohn, Tochter,‘ 
Ehre, Freyheit, Alles! - 

. Stimme. Mache dich auf und gehe mit agebe 
ginnen ins Schwarzthal, erklettre die zertruͤmmerte 
Warte; dort findeſt du Gold — 

Died. Ich habe Gold. 

Stimme. Schweig, oder ich verſtumme auf im⸗ 
mer. Das Gold ſey dein, nimm es, gehe zum Klo⸗ 
ſter der Moͤnch' von St. Bruno, ſage, du ſey'ſt ge⸗ 
kommen, ihre Mühle zu pachten. Thue alles was 
fie dir gebieten fo gewiſſenhaft, als ob's dir ein En⸗ 
gel Gottes befehle, und du raͤchſt mid, und. dich. 
Nach funfsehn Naͤchten komm' ich, dich heimzuſu⸗ 
chen, dann ſag' ich dir mehr. 

Died. Ich will dir gehorchen und den Moͤnchen. 

Still ward es wieder in der Hoͤhle, doch ohne 
Schlaf blieb der Ritter. Er dachte dem nach, was 
er gehoͤrt, er verglich es dem, was er geſehen hatte, 
fengen wollt’ er immer feinen geheimnißvollen Wirth, 
um Auffchluß ; Doch fürchtete er, ſeine Neugier mögte 
ihn auch noch um das bringen, was er ihm zu geben 
verfprochen habe. Bald.entfchlief der Greis, unthäs 
tig Ing fein Leichnam, aber feine Seele wiederholte 
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Sorfchend fah den Ritter der Greis au, fammelte 
dann ein Bündlein Reiſer und ging in die Hoͤhle, 
ihm folgte der Nitter, Nun zundete der Alte ein⸗ 
Feuer an, riß aus feiner Feldbinde die Raben⸗-z und 
Eulenköpfe und warff fie in Die Slammen. Ein 
fcheußlicher Geſtank füllte die Höhle, doch fchien ihm, 
der Greis mit Wohlgefallen einzuathmen; bald 
dranf legte er fich Wieder und entfchlief, mit ihm der 
Ritter. | 

Um Mitternacht war’s, da fchüttelte eine ſtarke 
Sand den Narhorfter aus dem Schlafe und eine boble 
- Stimme fragte; Wer bit du? 

Surchtlos antwortete HerrDiederich: Ein Schoos⸗ 
kind des Ungluͤck's. 

Stimme. Wer machte dich ungluͤcklich? 

Died. Moͤnche. 

Stimme. Kannſt du ihnen vergeben? 

Died. Nimmer! 

Stimme. Haſt du Muth dich zu raͤchen? 

Died. Muth genug, ſie dem Teufel zu entreißen, 
wollt' er feine Rechte auf fie eher geltend machen 
denn ich! 

Stimme. Was thaten fie dir? 

5 ' Died. 


( 373) | 

Died. Sie nahmen mir Weib, Sohn, Tochter, 
Ehre, Sregheit, Alles! ° | 

Stimme. Mache dich auf und gehe mit Tagebe 
ginnen ins Schwarzthal, erklettre die zertruͤmmerte 
Warte; dort findeſt du Gold — 

Died. Ich habe Gold. 

Stimme. Schweig, oder ich verſtumme auf ims 
ner. Das Gold fey dein, nimm es, gehe zum Klo⸗ 
fer der Mönch’ von St. Bruno, fage, du fey’fi ges 
kommen, ihre Mühle zu pachten. Thue alles wag 
fie dir gebieten fo gewiſſenhaft, ale ob's dir ein En⸗ 
gel Gottes befehle, und du raͤchſt mich und dich. 
Nach funfsehn Nächten komm' ich, dich heimzuſu⸗ 
chen, dann ſag' ich dir mehr. 

Died. Ich will dir gehorchen und den Moͤnchen. 

Still ward es wieder in der Hoͤhle, doch ohne 
Schlaf blieb der Ritter. Er dachte dem nach, was 
er gehoͤrt, er verglich es dem, was er geſehen hatte, 
fengen wollt’ er immer feinen geheimnißvollen Wirth, 
am Auffchluß ; doch fürchtete er, feine Neugier moͤgte 
ihn auch noch um das bringen, was er ihm su geben 
verfprochen habe. Bald entſchlief der Greis, unthäs 
tig Ing fein Leichnam, aber feine Seele wiederholte 
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Sorfchend fah den Ritter der Greis au, fammelte 
dann ein Bündlein Reiſer und ging in die Höhe, 
ihm folgte der Ritter. Nun zuͤndete der Alte ein“ \ 
Feuer an, riß aus feiner Feldbinde die Raben s und 
Eulenkoͤpfe und warff fie in die Flammen. Ein 
fcheußlicher Geſtank füllte die Höhle, doch ſchien ihn 
der Greis mit Mohlgefallen einzuathmen; bald 
drauf legte er fich nieder und entfchlief, mit ihm der 
Ritter. | 
Um Mitternacht war’s, da fchüttelte eine Harfe 
Hand den Aarhorfter aus dem Schlafe und eine boble 
Stimme fragte: Wer bift du? 
Furchtlos antwortete HerrDiederich: Ein Schoos⸗ 
kind des Unglüd’s. ' 
Stimme. IVer machte Dich unglücklich? 
Died. Mönche. 
Stimme. Kannft du ihnen vergeben ? 
Died. Wimmer! 
Stimme. Haft du Muth dich zu ent 
Died. Muth genug, fie bem Teufel zu entreißen, 
wollt' er feine Rechte auf fie eher geltend machen 
denn ich! 
Stimme. Was thaten fie dir? 
Died. 
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Died. Sie nahmen mir Weib, Sohn, Tochter,’ 
Ehre, Sreyheit, Alles! - u 

Stimme. Mache Dich auf und gehe mit Tagsbe⸗ 
ginnen ins Schwarsthal, erklettre die. gertrümmerte 
Warte; dort findeft du Gold — 

Died. Sch habe Gold. 

Stimme. Schweig, ober ich verfumme auf im⸗ 
mer. Das Gold fey dein, nimm es, gehe zum Klo⸗ 
fier der Mönch’ von St. Bruno, fage, Hu ſey'ſt ges 
kommen, ihre Mühle su pachten. Thue alles was 
fie dir gebieten fo gewiſſenhaft, ale ob's dir ein Ens 
gel Gottes befehle, und du raͤchſt mich und. dich. 
Nach funfzehn Nächten komm' ich, Dich. heimzuſu⸗ 
chen, dann fan’ ich Dir mehr. | 

Died. Ich will dir gehorchen und den Mönchen. 

Still ward es wieder in der Höhle, doch ohne 
Schlaf blieb der Ritter. Er dachte dem nach, mas 
er gehört. er verglich es dem, was er geſehen hatte, 
fengen wollt’ er immer feinen geheimnißvollen Wirth, 
um Auffchluß ; Doch fürchtete er, feine Neugier mögte 
ihn auch noch um das bringen, was er ihm zu geben 
verfprochen habe. Bald. entfchlief der Greis, unthär 
tig lag fein Leichnam, aber feine Seele wiederholte 
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Sorfchend fah den Kitter der Greis an, fammelte 
dann ein Buͤndlein Reiſer und ging in die Hoͤhle, 
ihm folgte der Ritter. Nun zundete der Alte ein? \ 
euer an, riß aus feiner Feldbinde die Raben⸗ und 
Eulenköpfe und warff fie in die Slammen. Ein 
ſcheußlicher Geſtank füllte die Höhle, doch fchien ihn 
der Greis mit Mohlgefallen einzuathmen; bald 
dranf legte er fich nieder und entfchlief, mit ihm der 
Ritter. 

Um Mitternacht war’s, da fchüttelte eine ſtarke 
Hand den Aarhorfter aus dem Schlafe und eine hohle 
Stimme fragte: Wer biſt du? 

Furchtlos antwortete HerrDiederich: Ein Schoos⸗ 
kind des Ungluͤck's. 

Stimme. Wer machte dich ungluͤcklich? 

Died. Moͤnche. 

Stimme. Kannſt du ihnen vergeben? 

Died. Nimmer! 

Stimme. Haſt du Muth dich zu aichen 

Died. Muth genug, ſie dem Teufel zu entreißen, 
wollt' er ſeine Rechte auf ſie eher geltend machen 
denn ich! 

Stimme. Was thaten ſie dir? 

Died. 
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Died. Sie nahmen mir Weib, Sohn, Tochter,‘ 
Ehre, Sregheit, Alles! - | 

Stimme. Mache dich auf und gehe mit Tagtbe⸗ 
ginnen ins Schwarzthal, erklettre die. zertruͤmmerte 
Warte; dort findeſt du Gold — 

Died. Ich habe Gold. 

Stimme. Schweig, oder ich verſtumme auf ims 
ner. Das Gold fey Dein, nimm es, gehe zum Klos 
fier der Mönch’ von St. Bruno, fase, du fey’fi ger 
‚kommen, ihre Mühle zu pachten. Thue alles was 
fie dir gebieten fo gewiffenhaft, als ob's dir ein Ens 
gel Gottes befehle, und du raͤchſt mid) und Dich. 
Nach funfzehn Trachten komm’ ich, dich. heimzuſu⸗ 
chen, dann ſag' ich dir mehr. 

Died. Ich will dir gehorchen und den Moͤnchen. 

Still ward es wieder in der Hoͤhle, doch ohne 
Schlaf blieb der Ritter. Er dachte dem nach, was 
er gehoͤrt, er verglich es dem, was er geſehen hatte, 
fengen wollt’ er immer feinen geheimnißvollen Wirth, 
ums Auffchluß ; doch fürchtete er, feine Neugier mögte 
ihn auch noch um das bringen, was er ihm zu geben 
verfprochen habe. Bald. entfchlief der Greis, unthäs 
tig Ing fein Leichnam, aber feine Seele wiederholte 
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Sorfchend fah den Ritter der Greis an, fammelte 
dann ein Bündlein Neifer und ging in bie Hoͤhle, 
ihm folgte der Ritter, Nun zuͤndete der Alte ein“ 
Teuer an, riß aus feiner Feldbinde die Raben s und 
Eulenköpfe und mwarff fie in Die Flammen. Ein 
ſcheußlicher Geſtank fuͤllte die Hoͤhle, doch ſchien ihn 
der Greis mit Wohlgefallen einzuathmen; bald 
drauf legte er ſich nieder und entfchlief, mit ihm der 
Ritter. | | 

Um Mitternacht war’s, da fchüttelte eine ſtarke 
Hand den Narhorfter aus dem Schlafe und eine boble 
- Stimme fragte: Wer biſt du? 
Furchtlos antwortete Herr Diederich: Ein Schoos⸗ 
kind des Ungluͤck's. 

Stimme. Wer machte dich ungluͤcklich? 

Died. Moͤnche. 

Stimme. Kannſt du ihnen vergeben? 

Died. Nimmer! 

Stimme. Haſt du Muth dich zu aichen 

Died. Muth genug, ſie dem Teufel zu entreißen, 
wollt' er ſeine Rechte auf ſie eher geltend machen 
denn ich! 

Stimme. Was thaten ſie dir? 
J Died. 
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Died. Sie nahmen mir Weib, Sohn, Tochter,’ 
Ehre, Freyheit, Alles! u 

Stimme. Mache dich auf und gehe mit Tagsbe⸗ 
ginnen ins Schwarsthal, erflettre Die. zertrümmerte 
Warte; dort findet du Gold — 

Died, Sch habe Gold. 

Stimme. Schmeig, oder ich verfiumme auf im⸗ 
mer, Das Gold fey dein, nimm es, gehe zum Klo⸗ 
fier der Mond’ von St. Bruno, füge, Hu fey’fi ger 
fommen, ihre Mühle su pachten. Thue alles was 
fie dir gebieten fo gewilfenhaft, ale ob's dir ein En⸗ 
gel Gottes befehle, und du raͤchſt mich und. Dich.. 
Krach funfsehn Vrachten komm' ich, Dich. heimzuſu⸗ 
chen, dann fan’ ich Dir mehr. | 

Died. Ich will dir gehorchen und den Mönchen. 

Still ward es wieder in der Höhle, doch ohne 
Schlaf blieb der Ritter. Er dachte dem nach, mas 
er gehört ,.. er verglich es Dem, was er geſehen hatte, 
fengen wolle’ er immer feinen geheimnißvollen Wirth, 
am Auffchluß ; doch fürchtete er, feine Neugier mögte 
ihn auch noch um das bringen, was er ihm zu geben 
verfprochen habe. Bald-entfchlief der Greis, unthäs 
tig Ing fein Leichnam, aber feine Seele wiederholte 
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Sorfchend fah den Nitter der Greis an, fammelte 
dann ein Bündlein Reiſer und ging in Die Hoͤhle⸗ 
ihm folgte der Ritter. Nun zuͤndete der Alte ein | 
Feuer an, riß aus feiner Seldbinde die Raben» und 
Eulenköpfe und warff fie in die Slammen. Ein 
fcheußlicher Geſtank füllte die Höhle, doch fchien ihn 
der Greis mit MWohlgefallen einzuathmen; bald 
drauf legte er fich Mieder und entfchlief, mit ihm der 
Ritter. | | 
Um Mitternacht war’s, da fchüttelte eine Harfe 
Hand den Aarhorfter aus dem Schlafe und eine boble 
Stimme fragte: Wer bift du? 
Furchtlos antwortete HerrDiederich: Ein Schoos⸗ 
kind des Ungluͤck's. 
Stimme. Wer machte dich ungluͤcklich? 
Died. Moͤnche. 
Stimme. Kannſt du ihnen vergeben? 
Died. Nimmer! 
Stimme. Haſt du Muth dich zu den? 
Died. Muth genug, fie dem Teufel zu entreifen, 
wollt’ er feine Rechte auf fie eher geltend machen 
denn ich ! 
Stimme. Was thaten fie dir? 
Died. 
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Died. Sie nahmen mir Weib, Sohn, Tochter, 
Ehre, Freyheit, Alles! u 

Stimme. Mache Dich auf und gehe mit Tagsbe⸗ 
ginnen ins Schwarzthal, erklettre die. zertruͤmmerte 
Warte; dort findet du Gold — 

Died. Ich habe Gold. 

Stimme. Schmweig, oder ich verftumme auf im- 
ner. Das Gold fey dein, nimm es, gehe zum Kos 
fier der Mond’ von St. Bruno, füge, Hu fey’fi ges 
fommen, ihre Mühle zu pachten. Thue alles was 
fie dir gebieten fo gewiflenhaft, ale ob's dir ein Ens 
gel Gottes befehle, und du raͤchſt mid, und dich. 
Nach funfsehn Vrächten komm’ ich, Dich. heimzuſu⸗ 
chen, dann fan’ ich Dir mehr. | 

Died. Ich will dir gehorchen und den Mönchen. 

Stil ward es mieder in der Höhle, doch ohne 
Schlaf blieb der Ritter. Er dachte dem nach, mas 
er gehört,. er verglich es dem, was er geſehen hatte, 
fengen wollt’ er immer feinen geheimnißvollen Wirth, 
am Auffchluß ; doch fürchtete er, feine Neugier mögte 
ihn auch noch um das bringen, was er ihm su geben 
verfprochen habe. Bald-entfchlief der Greis, unthär 
tig lag fein Leichnam, aber feine Seele wiederholte 
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Sorfchend fah den Nitter der Greis an, fammelte 
dann ein Bündlein Reiſer und ging in die Hoͤhle, 
ihm folgte der Kitter. Nun zuͤndete der Alte ein⸗ 
Feuer an, riß aus feiner Feldbinde die Raben s und 
Enlenköpfe und warff fie in die Flammen. Ein 
ſcheußlicher Geſtank füllte die Höhle, doch fchien ihn 
der Greis mit Wohlgefallen einzuathmen; bald 
dranf legte er fich Mieder und entfchlief, mit ihm der 
Ritter. | | 

Um Mitternacht war's, da fchüttelte eine ſtarke 
Hand den Aarhorfier aus dem Schlafe und eine boble 
Stimme fragte: Wer bift du? 

Surchtlos antwortete HerrDiederich: Ein Schoos⸗ 
kind des Ungluͤck's. 

Stimme. Wer machte dich ungluͤcklich? 

Died. Moͤnche. 

Stimme. Kannſt du ihnen vergeben? 

Died. Nimmer! 

Stimme. Haſt du Muth dich zu raͤchen? 

Died. Muth genug, ſie dem Teufel zu entreißen, 
wollt' er ſeine Rechte auf ſie eher geltend machen 
denn ich! 

Stimme. Was thaten ſie dir? 

J Died. 
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Died. Sie nahmen mir Weib, Sohn, Tochter,’ 
Ehre, Sreyheit, Alles! - | 

Stimme. Mache dich auf und gehe mit Tagebe 
ginnen ins Schwarzithal, erklettre die. zertruͤmmerte 
Warte; dort findeſt du Gold — 

Died. Ich habe Gold. 

Stimme. Schweig, oder ich verſtumme auf im⸗ 
ner. Das Gold fey dein, nimm es, gehe zum Klo⸗ 
fier der Mönch’ von St. Bruno, fage, du ſey'ſt ger 
kommen, ihre Mühle su pachten. CThue alles was 
fie dir gebieten fo gewiffenhaft, ale ob's dir ein Ens 
gel Gottes befehle, und du raͤchſt mid; und. dich. 
Nach funfsehn Naͤchten komm' ich, Dich. heimzuſu⸗ 
chen, dann faa’ ich Dir mehr. 

Died, Ich will dir gehorchen und den Mönchen. 

Still ward es wieder in der Höhle, doch ohne 
Schlaf blieb der Ritter. Er dachte dem nach, mas 
er gehört ,,. er verglich es dem, was er geſehen hatte, 
feagen wollt’ er immer feinen geheimnißsolen Wirth, 
um Aufſchluß; doch fürchtete er, feine Neugier mögte 
ihn auch noch um das hringen, was er ihm zu geben 
verfprochen habe. Bald.entfchlief der Greis, unthäs 
tig Ing fein Leichnam, aber feine Seele wiederholte 
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Sorfchend fah den Ritter der Greis an, fammelte 
dann ein Buͤndlein Neifer und ging in die Höhle, 
ihm folgte der Ritter. Nun zuͤndete der Alte ein" 
Feuer an, riß aus feiner Seldbinde Die Raben und 
Eulenköpfe und warff fie in Die Flammen, Ein 
ſcheußlicher Geſtank füllte die Höhle, doch fchien ihm, 
der Greis mit Wohlgefallen einguathmen; bald’ 
drauf legte er fich nieder und entfchlief, mit ihm der 
Ritter. 

Um Mitternacht war’s, da fchüttelte eine ſtarke 
Hand den Aarhorfter aus dem Schlafe und eine hohle 
Stimme fragte: Wer biſt du? 

Furchtlos antwortete HerrDiederich: Ein Schoos⸗ 
kind des Ungluͤck's. 

Stimme. Wer machte dich ungluͤcklich? 

Died. Moͤnche. 

Stimme. Kannft du ihnen vergeben? 

Died. immer! 

Stimme. Haft du Muth dich gu ent 

Died. Muth genug, fie dem Teufel zu entreißen, 
wollt’ er feine Nechte auf fie ehır geltend machen 
denn ich! 

Stimme. Was thaten fie bir? 

Died. 
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Died. Sie nahmen mir Weib, Sohn, Tochter,‘ 
Ehre, Freyheit, Alles! - on 

Stimme. Mache dich auf und gehe mit Tatebe⸗ 
ginnen ins Schmwarsthal, erklettre die. zertruͤmmerte 
Warte; dort findeſt du Gold — 

Died. Ich habe Gold. 

Stimme. Schweig, oder ich verſtumme auf im⸗ 
mer. Das Gold ſey dein, nimm es, gehe zum Klo⸗ 
ſter der Moͤnch' von St. Bruno, ſage, du ſey'ſt ge⸗ 
kommen, ihre Mühle zu pachten. Chue alles was 
fie dir gebieten fo gewiſſenhaft, als ob's dir ein En⸗ 
gel Gottes befehle, und du raͤchſt mid; und dich. 
Nach funfzehn Naͤchten komm' ich, dich heimmſu⸗ 
chen, dann ſag' ich Dir mehr. 

Died. Ich will dir gehorchen und den Mönchen. 

Still ward es wieder in der Höhle, doch ohne 
Schlaf blieb der Ritter. Er dachte dem nach, mas 
er gehört „er verglich es Dem, was er geſehen hatte, 
fengen wollt’ er immer feinen geheimnißvollen Wirth, 
um Aufſchluß; doch fürchtete er, feine Neugier mögte 
ihn auch noch um das hringen, was er ihm zu geben 
verfprochen habe. Bald. entfchlief der Greis, unthäs 
tig Ing fein Leichnam, :aber feine Seele wiederholte 
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fich die Vergangenheit, eine Vergangenheit, voll Mi - - 
glücks gewiß und Qual, denn laute Seuffer ſtieß im 
Zraume des Schlafenden Mund aus, Fluͤche gegen 
Moͤnche, Bitten zu Gott, um Erloͤſung durch den Tod 
aus den Feſſeln des boͤſen Gewiſſens. Viel Worte 
vernahm der Aarhorſter, doch fand er wenig Sinn, 
wenig Zuſammenhang darin. Nur die Worte: Ich 
morde ihn nicht, nein, er iſt mein Fuͤrſt und Herr, 
mein Freund. Taͤuſche mich nicht, Pfaff, das kanun 
Gott nicht gefallen, er kanũ nicht einen Eybdbruch | 
verlangen — zu Ehren Gottes meuchlings worden, 
Das wäre Gottesdienſt! Nimmer — Diefe Ausdrücke, 
welche fo offt durch den unfinnigften Wortſchwall 
fchallten, ließen ihm eine Schandthat ahnden. Wie 
nun des Tages Strahlen an den ſchwarzen Felswaͤn⸗ 
den wieder dDammerten, erhob ſich Herr Diederich, 
kuͤßte ſchweigend des Greifes Stirne und verließ Die 
Höhle. Kauchende Meiler jeigten ihm ben Weg zum 
gaſtfreyen Köhler. Führe mich sum Klofter St. Bru⸗ 
no's, fo redete er den an. Def mwunderte fich der 

‚ Köhler, verfuchte zu erfahren, was dem Ritter in der 
Höhle des tollen Greifes begegnet; aber Diederich 
war flumm, verlangte nur immer sum Kloſter ger 


führt 
N 
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führt zu werden, und es verſtand ſich endlich der 
Köhler damu. 

Wer ſuchte wohl je Troſt oder Hůlf bey ſeinen 
Feinden, wer nannte den Tod ſeinen Freund und an⸗ 
ſteckende Seuchen ſeine Lieblinge, wer betete das 
Teuer an, das fein Haus niebergebrannt, fein Weib 
und Kind verfchlungen hatte, mer bewahrte,: als 
ein theures Liebespfand des Schickſals, den Dolch, 
der feinen Bruder tödtete? Nur der, welcher auf des 
Schickſals Gerechtigkeit Verzicht that, und von der 
Verzweiflung Mittel erwartete, fich zu rächen — und 
der Mann war Diederich vom Aarhorfl. Von Gott 
hielt er fich verlaffen, dem Teufel bauete er nun einen 
Altar, veft entfchloffen, ihm täglich zu opfern. Todt 
und von Mönchen ermordet, oder mas noch ſchreckli⸗ 
cher, von ihnen gefchändet, waͤhnte er feine Mathils 
de; deswegen fehnt’ er ſich nach der Ruhe des ers 
arimmten Bären, um das gelähmte Wild, m feiner 
Höhle serfleifchen zu koͤnnen; deswegen eilte er zum 
Kloſter, als rief.ihn Geigen ; und Pfeiffenſchall sum 
Hochzeitmahl feiner Tochter. Der Schander, der 
fonft ihn erfchütterte, näherte er fich einem Klofter, 
war jest ein Freudengesitter, Da er &t. Bruno's Kar 

Any pelle 
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yelle erblickte. „Deine Nachhelfer wohnen dort! — | 
rief er, und fo Feuchte er hin, und flürmte heftig an 
die Pforte. Es ließ der Pförtner den Ritter ein, ſo⸗ 
bald er fagte, er ſey aefommen, die Schwarsthaler 
Mühle zu pachten, Doch mußt’ er warten im Worges 
mache, bis er ihn dem hochwuͤrdigen Abt’ angefagt 
bätte, 


Diederich ergrimmte in feinem Geifte, aid er fich 
Dachte, er fen jest in einer Höhle der Söfewichter,. 
die fein Weib zu Zode ängfteten, feinen Ulrich er⸗ 
fehlugen, feine Mahilde fchändeten: Mordiuft durchs 
glühete ihn gegen dieſe, und doch wollt’ er ihr Dienſt⸗ 
mann werden, ein freygeborner Nitter, ein Pfaffens 
knecht; ein Biedermann, der Scherge verruchrer 
Schlaukoͤpfe. Schon wollt’ er umkehren, da fielen 
ihm ein des Greifes Worte: Thue, was dir Die 
Mönche gebieten, und du rächft dich und mich... Und 
Mathilde, und Ulrich, und mein Weib, — rief er — 
und ſtuͤrbe auch meine Seele des Todes dieſer Gott⸗ 
Iofen! — Man führte ihn sum Abte, der faß bey'm 
Grühtrunfe und ebrfurchtsuoll dienten ihm drey 
Mönche su Tiſche. „Daß euch der Wein gu Schier⸗ 

lings⸗ 
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fingsfaft werde — murmelte der Ritter — Ihr zapfſ⸗ 
tet ihn aus den Kerzen eurer Leibeigenen! ‚ 

Wer ſeyd ihr, und was begehrt ihr? So rebete 
ihn der Abt an. ü 

Died. Eure Mühle gu pachten. begehr’ ich; wer 
ich bin hört ihr einft unter Pofaunenfchall, wenn das 
Buch aller Menfchenthaten verlefen wird. 

Aber. Habt ihr Gold zum Pachtzinſe? 

Died. Sch war Jahrelang Küchenmeifter eines 
Bifchofs; won. dem, was er der Kirche ſtahl, ſtahl 
ich ihm wieder die Hälfte: ich bin alfo reich. 
Abt. Und ein Verbrecher, den die Kirche zwingen 
wird sum Erſatze Des Diebſtahls. 

Died. Ha! Ihr ſeyd auch Moͤnche! Ich wuͤnſchte, 
‚ihr wäre die Machtboten der Kirche; mit Def 
chen wollt’ ich euch bezahlen: 

Abe. Menfch, ihr feyd mahnfinnig! 

Died. Richt wahnſinnig, bochheiliger Herr, nur 
fieberkrank. 

Ein Moͤnch. Erlegt ihr zehn Goldguͤlden, dann 
befrey t euch des heiligen Bruno Dratguͤrtel *) vom 

Yas Fie⸗ 
*) Cilidium. Ein handbreiter und verhaltnißmaͤtig lan⸗ 


ger 
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Sieber, wir es auch noch fo hartnaͤckig; dreymal - 
nur dürfft ihr euch damit beftreichen und ihr merdet 
genefen. 

Died. Meines Fiebers genefen? Moͤgte fchier 
dran zweifeln. Die Flamme des Fegfeuers breunt 
in meinem Hirn, die Kalte der Hölle *) macht mein 
Herzensblut gefrieren. Mord ift mir Labfal, CThraͤ⸗ 
nen find mir Arzuey. 

Abt. Ha, da fend ihr ein Mann für und. Gekt 
euch, guter Mann, und hört mir aufmerkfam su, 
Nicht fo nahe; dorthin zum Pater Selir. 

| Died, 


ger Gürtel, aus dinnem Drat geflochten, welcher Get 
jedem Gliedchen abgefihnitten iſt , fo daß tie Epitzen, 

wie Stecknadeln an einander ſtehen. Dieſe Nadelſeite 
traͤgt man gegen den bloßen Leib gekehrt. 

.) Man glaubte im Mittelalter eine heiße und eine kalte. 
Hölle. In einer, um biefe Zeit in England gangbas 
sen. Legende, kommt ein Gefpräd, vor amwifchen einem 
Biihofe, und einer, in einer Eisfiholle gequalten Zeele, 
welche herbeygeſchleppt wird, um eine große Hiße des 
biſchoͤſtichen, ohnzweifel von Gichtſchmerzen gefolterten, 
Fußes zu loͤſchen. 


(39) 

Died. Fuͤrchtet nichts, Abt; Eine Mordthat 
macht mich noch nicht genefen, auch feyd ihr jest in 
einer zu guten Stimmung. Aber wenn ihr aus den 
Armen einer eurer leibeigenen Dirnen kommt, und 
dann Befehl gebt ihren Water zu geißeln, weil er 
euch nicht die. Gülde bezahlen kann; dann geht mir 
aus den Wege, ich koͤnnt' euch der Söllenpförtnet 
werden! 

Abr. Du bift ein denkender Boſewichtzt doch defts 
beffer! Es fcheint, ihr keunt die Menſchen und kenne 
die Moͤnche. — 

Died. Wohl recht macht ihr einen unterſchieb 
arsifchen Menfchen und Mönde. 

Ybr. Su Herrn der Menſchen ſetzte Gott ‚bie 
Mönche — 

Died. Abt, verſtimmt euch nicht, oder ihre ſtimmt 
mich! | J 
Abt. Ihnen gab er den Stab: Sanft, uud ben 
Stab: Wehe. Dffe thut der ˖ erfte nicht gut einem 
. Volke, das ſtolz iſt auf das Mark feiner Gebeine und 


den Adel feiner Ahnen, offt vergeffen fie unferer Va⸗ 
terliebe — | 


Died, 
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Sieber, wär" e8 auch noch fo hartnaͤckig; dreymal - 


nur bürfft ihr euch Damit beftreichen und ihr werdet 
genefen. 

Died. Meines Fiebers geneſen? Moͤgte fchier 
dran zweifeln. Die Flamme des Fegfeuers brennt 
in meinem Hirn, die Kälte der Hölle *) macht mein 
Herzensblut gefrieren. Mord ift mir Labfal, Chräs 
nen find mir Arzuey. 

Abt. Ha, da fend ihr ein Mann für ung. Setzt 
euch, guter Mann, und hört mir aufmerffam zu. 
Nicht fo nahe; dorthin zum Pater Selir. 

u Died, 


ger Gürtel, aus duͤnnem Drat geflochten, welcher ber 


jedem Gliedchen abgefchnitten iſt , fo daß tie Episen, 


wie Eterfnadeln an einander flehen, Diefe Nadelſeite 
träge man gegen den bloßen Leib gekehrt, 

.7) Man glaubte im Mittelalter eine heiße und eine kealte. 
Hole. In einer, um diefe Zeit in England gangbas 
sen. Legende, koemmt ein Gefpräd vor zwiſchen einem 
Bifhofe, und einer, in einer Eisfiholle gequalten Zeele, 
welche herbeygeſchleppt wird, um eine große Hiße des 
bifhöfiichen, ohmamweifel von Gichtfchmergen gefslterten, 
Fußes zu loͤſchen. 
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Died. Fuͤrchtet nichts, Abt; Eine Mordthat 
macht mich noch nicht genefen, auch feyd ihr jest in 
einer zu guten Stimmung. Aber wenn ihr aus bem 
Armen einer eurer leibeigenen Dirnen Fommt, und 
dann Befehl gebt ihren Water zu geißeln, weil er 
euch nicht die. Gülde bezahlen kann; dann 'geht mir 
aus den Wege, ich koͤnnt' euch der Söllenpfbrtnet 
werden! - 

Abr. Du bift ein denkender Boͤſewicht; doch deſts 
beffer! Es fcheint, ihr Fennt bie Menſchen und kennt 
die Moͤnche. “ 

Died. Wohl recht macht ihr einen unterfejieb 
zwiſchen Denfchen und Moͤnche. j 

Ybr. Zu Herrn der Menſchen ſetzte Gott die 
Moͤnche — 

Died. Abt, verſtimmt euch nicht, oder ihr ſtimmt 
mit. | \ 

Abt. Ihnen gab er den Stab: Sanft, und ben 
Stab: Wehe. Offt thut Der. erſte nicht gut einem 
. Volke, das ſtolz it auf das Mark feiner Gebeine und 


den Adel feiner Ahnen, offt vergeffen fie unferer Va⸗ 
terliebe — 


Died. 


(378 ) 


Sieber, mär ed auch noch fo hartnaͤckig; dreymal 


nur duͤrfft ihr euch damit beftreichen und ihr merdet 
genefen. 

Died. Meines Fiebers geneſen? Moͤgte frhier 
dran zweifeln. Die Flamme des Fegfeuers brennt 
in meinem Hirn, die Kälte der Hölle *) macht mein 
Herzensblut gefrieren. Mord ift mir Labfal, Ihräs 
nen find mir Arzuey. 

Abt. Ha, da fend ihr ein Mann für und. Gebt 
euch, guter Mann, und hört mir aufmerkſam sw. 
Nicht fo nahe; dorthin zum Pater Selir. 

| Dich, 


ger Gürtel, aus duͤnnem Drat geflochten, welcher Let 


jedem Gliedchen abgefchnitten iſt, fo daß tie Spitzen, 


wie Stecknadeln an einander ſtehen. Dieſe Nadelſeite 
traͤgt man gegen den bloßen Leib gekehrt. 

) Man glaubte im Mittelalter eine heiße und eine Eile. 
Hölle. In einer, um biefe Zeit in England gangbas 
ven. Legende, kommt ein Geſpraͤch vor zwiſchen einem 
Bifhofe, und einer, in einer Eisfiholle gequalten Seele, 
welche berbengefchleppt wird, um eine große Hiße des 
bifhöfichen, ohnzweifel von Gichtſchmerzen gefolterten, 
Fußes zu lofchen, 


v 
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Died. Fürchtet nichts, Abt; Eine Mordthat 
macht mich noch nicht genefen, auch ſeyd ihr jest in 
einer zu guten Stimmung. Aber wenn ihr aus den 
Armen einer eurer leibeigenen Dirnen Eommt, und 
dann Befehl gebt ihren Water zu geißeln, teil er 
euch nicht die. Gülde bezahlen kann; dann geht mir 
aus den Wege, ich Eönnt’ euch der Söllenpförtneh 
werden! 

Abr. Du bift ein denkender Boͤſewicht; doch defls 
beffer! Es fcheint, ihr Fennt Die Menfchen und kennt 
die Moͤnche. 

Died. Wohl recht macht ihr einen Unterfſchleb 
zwiſchen Menſchen und Mönche, 

Abt. Zu Herrn der Menſchen ſetzte Gott die 
Moͤnche — 

Died. Abt, verſtimmt euch nicht, oder ihr ſtimmt 
micht | . 
Abt. Ihnen gab er den Stab: Sanft, und den 
Stab; Wehe. Offt thut der: erſte nicht gut einen 
Volke, das fkolz it auf das Mark feiner Gebeine und 


dei Adel feiner Ahnen, offt vergeffen fie unferer Ba 
terliche — | | 


Died, 
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Sieber, wir" e8 auch noch fo hartnaͤckig; dreymal . 
nur duͤrfft ihr euch Damit beftreichen umd ihr merdet 
genefen. 

Died. Meines Fiebers genefer? Moͤgte fchier 
dran sweifeln. Die Flamme des Fegfeuers brennt 
in meinem Hirn, Die Kaͤlte der Hölle *) macht mein 
Herzensblut gefrieren. Mord ift mir Labfal, Chräs 
nen find mir Arzuey. 

Abt. Ha, da fend ihr ein Mann für und. Gebt 
euch, guter Mann, und hört mir aufmerkfam zu. 
Nicht fo nahe; dorthin sum Pater Selig. 

| Died, 


ger Gürtel, aus duͤnnem Drat geflochten, welcher Get 
jedem Gliedchen abgefchnitten iſt , fo daß tie Spitzen, 

wie Stecknadeln an einander ſtehen. Diefe Nedelfeite 
trägt man gegen den bloßen Leib gefehrt, 

.) Dan glaubte im Mittelalter eine heiße und eine kealte. 
Hole. In einer, um biefe Zeit in England gangba— 
sen. Legende, kommt ein Gefbräd vor zwiſchen einem 
Bifhofe, und einer, in einer Einfiholle gequälten Zeele, 
welhe berbengefihleppt wird, um eine große Hige des 
bifpöfichen, ohnzweifel ven Gichtfchmergen gefolterten, 
Fußes zu löfchen, 
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Died. Fuͤrchtet nichts, Abt; Eine Mordthat 
macht mich noch nicht genefen, auch ſeyd ihr jest in 
einer zu guten Stimmung. Aber wenn ihre aus dem 
Armen einer eurer leibeigenen Dirnen kommt, und 
dann Befehl gebt ihren Vater zu geißeln, weil er 
euch nicht die Gülde bezahlen kann; dann geht mir 
aus dem Wege, ich Eönnt’ euch der Söllenpförtneh 
werden! 

Abt. Du bift ein denkender Boͤſewicht; doch befts 
beffer! Es fcheint, ihr kenut die Menſchen und kennt 
die Moͤnche. 

Died. Wohl recht macht ihr einen nnterſchieb 
swifchen Menfchen und Moͤnche. 

Abt. Zu Herrn der Menuſchen ſetzte Gott die 
Moͤnche — 

Died, Abt, verſtimmt euch nicht, oder ihr ſtimmt 
mich! 
Abt. Ihnen gab er den Stab: Sanft, und ben 
Stab: Wehe. Afft thut der ˖ erſte nicht gut einem 
Volke, das ſtolz ift auf das Mark feiner Gebeine und 


den Adel feiner Ahnen, offt vergeffen fie unferer Ba 
tele — ⸗484 


Died, 
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. Died. Ha! Liebe der Bache, die ihre eigene“ 
Brut frißt! 
Abe. — Denen nicht Daran, daß wir und kaſteyen 
und geißeln — 

Died. Bey sollen Humpen und in Hurenarmen! 

Abt. — um für ihre Sünden zu buͤßen; dag wir 
unfere Nächte fchlaflos hinbringen — 

Died. Um auf Mittel zu finnen anderer Vermoͤ⸗ 
gen am euch zu reißen! ' 

.. Abt. — um für ihre Wohlfahrt zu beten. 

Died. Wahr! Eure Brüder haben offt für mich E 

gebetet, und der Tenfel hat fie erhört. Zur Sache, 
Abt, oder ich mögte auch beten! 
: Abt. Väter süchtigen ihre Kinder zur Befferung, 
entfernen den, der die übrigen sum Ungehorſam reirt. 
Unſere geweih’ten Hände duͤrffen nie mit Blut befleckt 
werden, und doch will es unfere Pflicht, daß wir Ges 
rechtigfeit üben; firaft doch Gott, fo muͤſſen auch 
wir, zwar mit thränenden Augen und blutenden Her⸗ 
zen, die Webelthäter ſtrafen — 

Died. Ind eur Henker foll ich ſeyn? 

Abt. Nicht unfer Henker; Vollzieher der Befehle 
Gottes. 

Died. 


( 381 ) 0 
Died. — in einer Moͤnchskutte! — Dae vin 
derer, die ich morde —? 


Abt. Komm’ über und, wir ertheilen euch Ablaß 
sum voraus. | 


Died. (vor fih.) Wahr gefprochen, toller. Greis; 
ſo raͤch' ich dich und mich! 

Abt. Haͤtten wir Gottes Willen unrecht verſtan⸗ 
den, RN eure Hand wuͤrde einen Unſchuldigen 
toͤdten — 


| Died. Dann ift eur Verantwortung und ek. 
Abt. Unſer. — Und wenn ihr fterbt hüllen wir 
. euch in eine Kutte, die muß der Teufel unangetaſtet 
laffen, denn es meihete fie das heilige Zeichen des 
Kreuses, das vormals, ald Skapulier, fie bedeckte., 
Died. Und hätt’ ich Vater und Mutter eiſſchla— 
gen — 
Abt. Gott vergiebt euch, denn wir vergeben euch. 
Died. Doch verflucht feyd ihr, denn ihr beipet 
mich fie morden? 
Abt. Thor! Wiffe, wir fündigen wicht. ' 
Died, Denn ihr feyd nicht Menfchen. 
Abr, Ihr ſchwoͤrt uns, alle unfere Wefehle zu 
volle 
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selikringen, Jeden zu opfern, Les Gottes Tiener euch 
Heizen. 

Died. Rey nem ſoll ih ankeseu? Sch Faire mit 
Ungeduld der Gelegenheit, euch meiaca Gehorſam ;n 
jeigen! Schaut’ Ein Dolchſtich ganze Völker tödten; 
ich fchlachtete fie euch, daß ihr Menſchengebeine hat 
tet, Reliquien draus zu machen. 

Abe. Möchte wohl manchem Sloſter ſehr lich 
ſeyn; Doch wir finv verſehen damit, unserm beiligen 
fey es gedankt; Fein Knoͤchelchen feines cebenedep'ten 
Bliederbau’s ift verloren gangen, wir bejisen ſie alle. 

Died. Genug; nennt mir den Pachtzins und ents 
laßt mich. 


Abe. Befprecht euch darüber mit dem Pater Eh» 
@clmeifter, und nehmt unfern Geegen mit euch. 


Died, Dem Henfer der Unfchnldigen einen See⸗ 
gen? Erfüllt ihn der Teufel, Ast, dann falle er auf. 
eur Haupt! 

Man führte den Ritter zum Pater Saͤckelmeiſter 
und über den Pachtzins wurden beyde bald einig, da 
Diederich feine Rache nie zu theuer su erfaufen glaub⸗ 


se, und der Abe beynahe verzweifelte einen Pachter 
iu 
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su finden, der sugleich Kloſterhenker ſeyn wolle. Dies 
derich Iegte dann den Eyd des Gehorſams ab, und 
ausgefertigt-vom Abt’ erhielt er ben Ablaßbrief, der 
ihm „die Thore der ewigen Strafen zufchloß, ' 
und die Thore zu den Sreuden des Paradiefes er⸗ 
Siinere“ ihm des Himmels Lohn auficherte, wenn er 
auch den Menſchen ein Teufel feyn würde — und 
drauf geleitete.man ihn sum Schwarsthale. Hiuein 
ins Thal trat der Ritter. durch die Kelfenfchlufft, 
ftaunte und ftarrte die Gegend an, betaftete ſich, oh 
er wache und fchau’te dann wieder neugierig umher, 
denn er mahnte, er fey im Elbthale am Suße des . 
Schreckenſteins und Aarhorſtes. Die Phantaſey 
erbauete im Nebel, der die Felſenſpitzen umhuͤllte, 
die Burg Aarhorſt, ſchuf den kleinen Fluß, der rau⸗ 
ſchend uͤber den Felſen ſprang zum Gewaͤſſer der El⸗ 
be, breitete die Enge des Schwarzthals aus, bes 
pflanzte Die nackten Steinwaͤnde zur Nechten mit 
Weinſtoͤcken und Bäumen, und ließ der Wuͤrklichkeit 
nichts uͤbrig hinzuzuthun. Nur der Zuruf feines 
Führers: Dort ift eure Mühle! — brachte; ihn wie 
der zu fih. „Dies allfo dag Schwarzthal! — fprach 
er — Wohlan denn, bier will ich leben und erben, 
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vollbringen, Jeden zu opfern, den Gottes Diener euch 
nennen. 

Died. Bey wen fol ich anheben? Sch harre mit 
Ungeduld der Gelegenheit, euch meinen Gehorfam zu 
zeigen! Könnt’ Ein Dolchftich ganze Voͤlker tödten; 
ich fchlachtete fie euch, dafı ihr Menfchengebeine hät 
tet, Reliquien draus zu machen. 

Abe. Möchte wohl manchem Kloſter ſehr lieb 
ſeyn; doch wir ſinvd verſehen damit, unſerm Meiligen 
ſey es gedankt; kein Knoͤchelchen feines gebenedey'ten 
Gliederbau's iſt verloren gangen, wir beſitzen frealle. 

Died. Genug; nennt mir deu Pachtzins und ent—⸗ 
laßt mich. 

Abe. Befprecht euch Darüber mit dem Pater Saͤ⸗ 
@elmeifter, und nehmt unfern Geegen mit euch. 


Died. Dem Henker der Unfchnidigen einen See⸗ 
gen? Erfüllt ihn der Teufel, Abt, dann falle er auf . 
eur Haupt! 


Man führte den Kitter zum Vater Saͤckelmeiſter 
und über den Pachtzins wurden bepde bald einig, da 
Diederich feine Rache nie gu theuer zu erfaufen glaub; 
te, und der Abt beynabe verzweifelte einen Pachter 
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su finden, der sugleich Kloſterhenker ſeyn wolle. Dies 
derich Iegte dann den End des Gehorſams ab, und 
ausgefertigt-vom Abt’ erhielt.er den Ablaßbrief, der 
ihm „die Thore der ewigen Strafen zufchloß, ' 
und die Thore zu den Sreuden des Paradieles er 
Sfinere“ ihm des Himmels Lohn zuſicherte, wenn er 
auch den Menfchen ein Teufel ſeyn würde — und 
drauf geleiteteiman ihn sum Schwarsthale. Hiuein 
ins Thal trat der Nitter. durch die Felfenfchlufft, 
ſtaunte und ſtarrte die Gegend an, betaftete ſich, oh 
er wache und ſchau'te dann wieder neugierig umher, 
denn er waͤhnte, er ſey im Elbthale am Fuße des 
Schreckenſteins und Aarhorſtes. Die Phantaſey 
erbauete im Nebel, der die Felſenſpitzen umhuͤllte, 
die Burg Aarhorſt, ſchuf den kleinen Fluß, der rau⸗ 
ſchend uͤber den Felſen ſprang zum Gewaͤſſer der El⸗ 
be, breitete die Euge des Schwarzthals aus, bes 
pflanste Die nackten Steinwände zur Rechten mit 
Weinftöcken und Bäumen, und ließ der Wuͤrklichkeit 
nichts übrig hinzuzuchun. Nur der Zuruf feines 
Führers: Dort iſt eure Mühle! — brachte, ihn wie 
der zu fih. „Dies allfo das Schwarzthal! — fprach 
er — Wohlan denn, hier will ich leben und ſterben, 
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hier erinnert mich alles an meinen Verluſt und ſchaͤrfft 
meine Menſchlichkeit zur Rache. 

Die Muͤhle bezog er. Seine Knechte gewannen 
ihn bald lieb, und machten ihm kund, wie er ſich 
durch Ueberſchwemmung des Pfades durch die Fel— 
fenfchlufft vor Weberfall fichern koͤnne. Ein anderer 
erzählte ihm viel vom alten Müller. „Ein gewalti⸗ 
„ger, reicher Nittersmann und Schirmvogt Des Gots 
„teshaufes zu St. Bruno fey er geweſen, — Das 
„war's, was er erzählte — wie von feinen Unterſaßen, 
„ſo auch von Abte, und vom Zürften des Landes geliebt 
„und geehrt; im Hoflager hab’ er fich gemeiniglich 
„aufgehalten, fen auch offt der Mittler gwifchen dem 
„freitfichtigen Abt und dem wackern Sürften, auch 
„zugegen gemwefen, wie der Teste von BufchFleppern 
„ermordet worden. Bald drauf habe feine Freunds 
sfhafft mit dem Abte ein Ende genommen, er fey 
„einige Zeit int Geiſſelgewoͤlbe des Kloſter gefangen 
„gehalten, habe dort zum Beſten Eines aus feiner 
„Sippfchaft ein Zeftament verfaffen laſſen, und es 
„niedergelegt auf den Altar der Kirche des heiligen 
„Bruno. Dies fey vom Abte eröffnet, der ihm gu eis 
„nem Ende genöthig’t, bey feinen Lebzeiten feiner Ber 

ſitzun⸗ 


(335) 
„figungen Einfünffte dem Kloſter zu laſſen, auch fich 
„nicht ſelbſt das Leben zu nehmen, noch ein Wort 
„uͤber den ganzen Vorgang zu reden. Nun habe er 
die Mühle gepachtet. — Dies. hatte der Knecht er⸗ 
„horcht, als eines Tages der Abt den Müller heims 
„geſuchet. | 
„Bon der Zeit an, wäre der Müller, gegen jeden 
„Menfchen, der nicht Klofterbruder gemwefen, ſtumm 
„worden, offt habe man ermordete Pilger im Thale 
„nefunden, mie den Mörder entdecken koͤnuen. 
„Manchmal hab’ es gefchienen, als wandle den Muͤl⸗ 
| „ler eine Tollheit an, die ihm auf Die Todtenwarte 
„getrieben, dort ganze Nächte vefigehalten, und ſich 
„auch bald fo gemehret, Daß er entfprungen, und wie 
„das Gerücht gehe, fich jest, einem Waldmenſchen 
„gleich, wo, wiſſe man nicht, von Wurzeln und rohen 
„Thieren naͤhre.“ Herr Diederich ergaͤnzte aus die⸗ 
ſer Erzaͤhlung die Reden des Koͤhlers, deutete nun 
die Winke, die ihm des Greiſes Traum in der Hoͤhle 
gegeben, und ergrimmte zum heißeſten Zorn gegen den 
Abt, der einen Biedermann dahin zu bringen vers 
mochte, daß er feines Fürften Leben, End und Pflicht 
dem Willen eines Pfaffen opfern konnte. Mit Unge⸗ 
Sagen d. Vorz. 2.2, 5b duld 
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bier erinnert mich alles an meinen Verluſt und ſchaͤrfft 
meine MenfchlichEeit zur Rache. 

Die Mühle bezog er. Seine Knechte gewannen 
ihn bald lieb, und machten ihm Fund, wie er fich 
Durch Ueberſchwemmung des Pfades durch die Fels 
fenfchlufft vor Weberfall fichern Eonne. Ein anderer 
erzählte ihm viel vom alten Müller. „Ein gemwaltis 
„ger, reicher Nittersmann und Schirmvogt Des Got⸗ 
„teshaufes zu St. Bruno fey er geweſen, — Das 
„war's, mag er erzählte — wie von feinen Unterſaßen, 
„ſo auch von Abte, und vom Fuͤrſten des Landes geliebt 
„und geehrt; im Hoflager hab’ er fich gemeiniglich 
„aufgehalten, fey auch offt der Mittler gwifchen dem 
„freitfüchtigen Abt und dem wackern Sürften, auch 
„zugegen gemwefen, wie der legte von Buſchkleppern 
„ermordet worden. Bald drauf habe feine Freunds 
s‚fchaft mit dem Abte ein Ende genommen, er fey 
„einige Zeit in Geifjelgemölbe des Klofter gefangen 
„gehalten, habe dort sum Beſten Eines aus feiner 
„Sippfchaft ein Teſtament verfaffen laſſen, und es 
„niedergelegt auf den Altar der Kirche des heiligen 
„Bruno. Dies fey vom Abte eröffnet, der ihn gu eis 
„nem Eyde genöthig't, bey feinen Lebzeiten feiner Ber 
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„fißungen Einkuͤnffte dem Kloſter au laffen, auch fich 
„nicht felbft das Leben zu nehmen, noch ein Wort 
„über den ganzen Vorgang zu reden. Nun habe er 
„die Mühle gepachtet. — Dies hatte der Knecht err 
„horcht, als eines Tages der Abt den Müller heims 
„geſuchet. | | 
„Bon der Zeit an, wäre der Müller, gegen jeden 
„Menfchen, der- nicht Klofterbruder gemwefen, ſtumm 
„worden, offt habe man ermordete Pilger im Thale 
„gefunden, nie den Mörder entdecken Eönnen. 
„Manchmal hab’ es gefchienen, als wandle den Mül- 
„ler eine Tollheit an, die ihm auf die Todtenwarte 
„getrieben, dort ganze Nächte vefigehalten, und ſich 
„auch bald fo gemehret, daß er entfprungen, und wie 
„das Gerücht gehe, fich jest, einem Waldmenfchen 
„gleich, wo, wiſſe man nicht, von Wurzeln und rohen 
„Thieren naͤhre.“ Herr Diederich ergänzte aus Dies 
fer Ersählung die Reden des Koͤhlers, deutete nun 
die Winfe, die ihm des Greifes Traum in der Höhle _ 
gegeben, und ergrimmte zum heißeften Zorn gegen deu 
Abt, Der einen Biedermann dahin su bringen vers 
mochte, daß er feines Fürften Leben, Eyd und Pflicht 
dem Willen eines Pfaffen opfern konnte. Mit Unge⸗ 
Sagen d. Vorz. 2.2, 5b duld 
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hier erinnert mich alles an meinen Verluſt und ſchaͤrfft 
meine Menſchlichkeit zur Rache. 

Die Muͤhle bezog er. Seine Knechte gewannen 
ihn bald lieb, und machten ihm kund, wie er ſich 
durch Ueberſchwemmung des Pfades durch die Fel— 
fenfchlufft vor Weberfall fichern koͤnne. Ein anderer 
erzählte ihm viel vom alten Müller. „Ein gewaltis 
„ger, reicher Rittersmann und Schirmvogt Des Got, 
„teshaufes zu St. Bruns fey er geweſen, — Das 
„war's, was er erzählte — wie von feinen Unterſaßen, 
„ſo auch von Abte, und vom Sürften des Landes geliebt 
„und geehrt; im Hoflager hab’ er fich gemeiniglich 
„aufgehalten, fen auch offt der Mittler gwifchen dem | 
„freitfüchtigen Abt und dem wackern Fürften, auch 
„zugegen gemwefen, wie der legte von Buſchkleppern 
„ermordet worden. Bald drauf habe feine Sreunds 
ssfchafft mit dem Abte ein Ende genommen, er fey 
„einige Zeit im Geifjelgemölbe des Kloſter gefangen 
„gehalten, habe dort zum Selten Eines aus feiner 
„Sippfchaft ein Zeftament verfaffen Iniien, und es 
„niedergelegt auf den Altar der Kirche des heiligen 
„Bruno. Dies fey vom Abte eröffnet, der ihn gu eis 
„uem Eyde genöthig't, bey feinen Lebzeiten feiner Ber 
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„figungen EinEünffte dem Kloſter su laffen, auch ſich 
„nicht ſelbſt das Leben zu nehmen, noch ein Wort 
„über den ganzen Vorgang zu reden. Nun habe er 
die Mühle gepachtet. — Dies hatte det Knecht ers 
„horcht, als eines Tages der Abt den Müller heim⸗ 
„gefuchet. . 

„Bon der Zeit an, wäre der Müller, gegen jeden 
„Menfchen, der- nicht Klofterbruder gemwefen, ſtumm 
„worden, offt habe man ermordete Pilger im Thale 
„nefunden, nie den Mörder entdecken koͤnnen. 
„Manchmal hab’ es gefchienen, als wandle den Mül- 

„ler eine Toliheit an, die ihm auf die Todtenwarte 
| „getrieben, Dort ganze Nächte vefigehalten, und ſich 
„auch bald fo gemehret, daß er entfprungen, und wie 
„das Gerücht gehe, fich jest, einem Waldmenſchen 
„gleich, wo, wiſſe man nicht, von Wurzeln und rohen 
„Thieren naͤhre.“ Herr Diederich ergaͤnzte aus Dies 
ſer Erzaͤhlung die Reden des Koͤhlers, deutete nun 
die Winke, die ihm des Greiſes Traum in der Hoͤhle 
gegeben, und ergrimmte sum heißeften Zorn gegen den 
Abt, der einen Biedermann dahin zu bringen vers 
mochte, dag er feines Fuͤrſten Leben, Eyd und Pflicht 
dem Willen eines Pfaffen opfern Eonnte. Mit Unge⸗ 
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duld harrte er der funfjehnten Nacht, da ihn Der 
Greis einen Beſuch sugefant hatte. 

Einige Zage nachher Fam zum Aarborfter ein vers 
kappter Bothe, vorgeblich von Abte gejandt, ihn gu 
benachrichtigen: Es würde, am folgenden Tage, um 
Die Mefperzeit, ein Mann, gekleidet ın einen kurzen, 
grauen Leibrock, mit eier ſchwarzen Feldbinde amd 
gleichfarbigen Sedern auf den Tarette, an der Thal 
warte vorübergehen, den folle er von hinten zu ber 
fallen, die Gurgel ihm abfihneiden, dann fein Haupt, 
und was fich ın feinen Taschen finde, sufammenpars 
den, und durch einen fichern Bothen an den Ritter 
Pilgram von Horn in Schwaben ferden, der ed Da; 
hin liefern würde, mo es ein angenehmes Geſchenk 
wäre. 

Herrn Diederich bangte bey dieſem Vefehle. 
Kälte drangte fi) hinauf von den E pine ſriner Zehen 
bis ans Herz. „Mas that der Menſch dem Abte, 
fragte er ſchwerathmend, dag fein Blur Fiegen ſell? 

Horde. Firaat mich nicht darımz ich bin, was 
ihr ſeyo, Voliſtrecker höberer Reſeble. 

Died. Gab man dir auch Ablaß deiner kuͤnft'gen 
Sünden? 

Vothe. 
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Bothe. Deh giebt man nur Dem Reichen. 9 ; 
hab nicht Gold mir Ablaß zu Faufen, deswegen büß’ 
ich eink für meine Vergehen im Segfener.-" 

Died. Ich will dir Gold geben, Nimm das, geh’ 
sum Kloſter zuruͤck, kauf dir dafür einen Ablaßbrief- 
wär’ er auch nur gültig auf Einen Tag; viel kannſt 
du fündigen in einen Tage und deiner Sünden Strafe 
griift die Mönche, Nimm, geh’ und fündige, 

Er gab ihm Gold und fande’ ihn heim. Uber 
der Bothe war nicht vom Abte gefandt, er kam vom 
mahnfinnigen Greife, dem ehemaligen Müller im 
Schwarjthale, In der Verkappung verfannte Herr 
Diederich den gaſtfreyen Köhler; dem trug ber Greis 
die Bothfchaft auf, und er richtete fie treulich aus, 
ohne au ahnden, daß Diesmal Treue die größte Un⸗ 
treue war. | Ä 

Der andere Tag brach an, mit ihn vermehrte ſich 
des Ritters Angſt, welche ihn die ganze Nacht, gleich 
dem eingebildeten Nachtmahr gedrückt hatte; offt 
fuhr er auf aus dem Schlafe, ſchrie: Pilger, ich 
morde dich nicht; aber Ulrich und Dietlinde ſpannen 
die Armbruſt, tauchen den Pfeil in Gift, Mönche 
drücken ab, fie mmorden dich!“ — In einen Winkel 
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der Muͤhle verbarg er fich, denn er ſcheu'te dag’ Licht 
der Eonne, offt faltete er feine Hande, als wollt' er 
beten, und Fluch ward fein Gebet, Fluch über die 
Moͤnche, derer Werkzeug er morden mar. 

Es fchnf gemeiniglich erft die Mittagsſonne Dep 
Tag im Schwarsthale. Diederich wuͤnſchte, es mege 
ewige Nacht zum Lager das Schwarzthal ſich waͤhlen, 
daß der Pilger des Weges verfehle, oder die Sonne 
blutroth werde, mit ihren Strahlen die Kieferwaͤlder 
anzuͤnde, zum Schrecken der Wanderer, zum Zeichen 
ſeines Vorhabens. Doch bald hielt er den Wunſch 
fuͤr thoͤricht, ſchrie: Es ſchien die Sonne ſo mild, da 
mordeten Moͤnche mein Weib! Hell war der Tag, da 
mein Sohn fiel, dicke Finſterniß umgab das Herz der 
bekutteten Teufel! daß die Sonne ihre Strahlen je 
dem Kloſter entzoͤge, daß Dunkelheit am hellen Mitta⸗ 
ge die Mordhoͤhlen umhuͤlle, zum Zeichen dem Layen, 
die Kinder der Finſterniß bewohnen die Tempel des 
Hoͤchſten! — So mwüthete er gegen fich und feine 
Feinde. 

Hinter den Felſenmauern des Thals barg ſich die 
Sonne. Wie ein Trunkner dag Meſſer ergreifft, 
faßte Herr Diederich Die Armbruſt, ſchlich zur Thal— 

warte 
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warte, lauſchte hinter dem Neſſeldickicht, das aͤppig 
dort wucherte, zitternd ſpannte er Die Armbruſt, ein 
Habicht ſchoß auf die Erde nieder, Diederich druͤckte 
ab. Seinen Jerthnin bemerkte er bald; dem zweeten 
Pfeil legte er auf die Armbruſt, mehrere hatt’ er nicht 
mit fich genommen. Eines Menfchen Fußtritt fchallte 
von ferne. Herr Diederich Eniete nieder hinter den 
Mefleln, da erfah er den Pilger, angethan.mit einer 
arauen, wollenen Kuße, umgeguͤrtet eitte ſchwarze 
Feldbinde, gleiche Federn auf feinem Barette. Es 
drückte der Nitter ab, dem Pilger fuhr der Pfeil in 
die linfe Schulter hinein, er fiel. Diederich erhob 
fich langſam, blickte zum Himmel, ob nicht Gemitter, 
gewoͤlke zuſammen ſich ziehe, ihn zu zerſchmettern; 
heiter, blau und wolkenlos, wie vorhin, blieb das 
Firmament. | 

Dank dir, Ungluͤcksbruder! — rief der Pilger. 
Diederich erfchracf der Stimme, denn befannt mar 
fie ihm. Zum Leichnam eilte er, wande' ihm um, 
und fah nun das Geficht des mahnfinnigen Greifes, 
das fchon der Tod verierrte. „Du haft wohl an mir 
gethan, ich feegne dich dafür? fprach er Iallend _ 
und farb. Ohne Zeichen des Lebens fand der Kits 
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ter, tote ohne Wunſch es zu erhalten, das erfte wies 
derfehrende Gefühl feines Seyn's warf ihn nieber 
bey der Leiche, wohl taufendmal Fußte er den Todtens 
mund, rieb Die Faltmerdenden Hände des Ermordes 
ten. Lange mwährte feine Sinnlofigkeit. Dann erin⸗ 
nerte er fich der Worte des Bothen, durchfuchte Sie 
Kleider des Greifes und fand .ein zuſammengefaltetes, 
befchriebenes Pergament; das nahm er, ſchuitt dem 
Todten den Kopf ab, grub eine Gruft mit feinen 
Dolce, darinn verfcharrt' er Den Leichnam. Bey 
der fchrecklichen Arbeit verließ ihn offt Die Befinnung, 
Mit Den Haupt’ und Pergamente ging er zur Mühle 
zuruͤckk. Dort legte er beydes zuſammen und uͤhergab 
es einem Knechte mit dem Befehle, die veſte chorn 
in Schwaben aufsufuchen und es dem Burgherrn, 
Mitter Pilgram zu übergeben. Drauf eilte er wies 
der zum Orte, wo er dem Leichnam verſcharrt hatte, 
im Wahne, fs er unrecht gethan, würd’ ihn des Er⸗ 
ſchlagenen Geiſt in der Mitternachtsfiunde erdroffelu s 
aber die Mitternachtsftunde verftrich, Der Morgen 
brach an, und nidyt ein Haar feines Hauptes war 

dem Ritter gefrünmit. 
Nichts fuͤhrt ſchneller zur Vollkommeuheit denn 
die 
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die Suͤnde; jede Sünde gleicht dem. Taumelbecher 
der Wolluft, je Öffterer man ihn leert, deſto heftiger: 
der Durſt. Als Herr Diederich nun von St. Bruno's 
Abte den zweyten Befehl erhielt, ein Opfer ber 
Mönchsrache zu fehlachten, da peitfchte fchon nicht. 
mehr fo ungeſtuͤm Gewiſſensaugſt ben Schlummter 
son feinem Lager; er-ichlief, Doch ohne Ruh’ und Er⸗ 
quickung, diefe flohen nachher ihn offt. Kaum war 
aber ein Jahr vergangen und offt feine Armbruft abs 
gedrückt auf eines Unichuldinen Herz; da hörte er 
ruhig den Todesruf vom Abte, aß fort, ſaß er eben 
Beym Imbiſſe und fchlief ruhig, kam Die Nacht. Doch 
bald nachher konnt' er fich nicht des Schreckengedans 
kens erwehren: Wenn nur das Werkzeug geftrafe 
wiirde, nicht die Sand fo es führe? Wenn dann 
der Gedanke alle blutigen Leichengeftalten ber, vor | 
ihm Ermordeten, vor feine Augen hinzauberte, wenn 
fein Gewiſſen mit taufend Stimmen ihn einen Poͤr⸗ 
der ſchalt; dann eilte er zu feinen Kunechten, ließ fich 
son ihnen erzählen, tung fie von ihm wußten, mer 
feine Dietlinde, feinen Ulrich getödtet,. feine Mathilde 
gefchandet habe, Das reiste ihn zur Mordluf, wie 
die Widerſetzlichkeit einiger Verurtheilten, ‚welchen 
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er Dann dadurch die Rettung der Flucht benahm, daß 
er den Pfad in der Felſenſchlufft uͤberſchwemmen, 
das Sallgitter niedermwerffen ließ. Doch entfanen eis 
nige, unter ihnen Rudolf von Felſeck; der erſte Pils 
gersmann wurde dann das Dpfer der gereisten Wuth. 

Selten war es alfo nicht, daß Diederich mit bem 
Nittern der Gegend in Fehde begriffen mar, Deren 
Verwandte er getödter hatte, ohne daß Jemand ahn⸗ 
bete, jeder Mord fey der Wille des Abts; gemeinigs 
lich war die Felfenfchlufft, wie die Thalwarte, mit 
Kriegern befegt. 

So lebte in der größten Unruhe der Müller drey 
Sabre, fchrecklicher ihm, denn die Tage, da er uns 
flätt und flüchtig die Welt durchsen. Faſt in beftäns 
Diger Fehde mit.andern, durffte er nie aus dem dun⸗ 
keln Trauerthale fich wagen, das bey jedem Anblide 
ihn erinnerte an feine Heimath und feinen Verluſt. 
Keiny Vergnuͤgen konnte ihn erheitern, überall hin 
verfolgten ihn die Schreckensgeftalten feiner Ermors 
Deten. Der Wein ſchmeckte ihm wie Blut, jedes 
Nahrungsmittel wie Menfchenfleifch, an allen Orten 
fihallte ber Sterbenden Geröchel in fein Ohr. Offt 
fuhr der Gedanke des Selbſtmords durch feine Geele ; 
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aber noch immer hielt ihn von der graufen That die 
Hoffnung ab, feine Mathilde wiedersufinden. Sie 
aufjufuchen ſandt er jaͤhrlich einen Knecht aus; doch 
alle kehrten zuruͤck, ohne ein Blaͤttchen vom Baume 
der Hoffuung zurück zu bringen. Er lebte das Leben 
eines Wahnſinnigen der vernünftige Zwiſchenſtunden 
hat, und in diefen feines Schickfale Schrecfensgeftalt 
mit den ſchwaͤrzeſten Farben gefchildert erblickt. 

Im Anfange des fünften Jahr's war es, da Gers 
traud von Sünau ihm, durch Vater Selig, des Nit: 
ter Rudolf von Felſeck Ermordung auftragen ließ. 
Es entkam der Selfecker und fchwur dem Müller ‚den 
Tod; mit ihm vereinten fich viele feiner Waffenbruͤ⸗ 
der. An der Epiße einer großen Heersmacht zogen 
fie sum Schwarzthale und umzingelten es. Kurz vors 
ber, ehe Rudolf felbft zum Haufen ging, Fam zu ihm 
ein Rittersmann mit Weib und Kindern, er hatte 
wider den Abt von St. Bruno eine Streitfahug umd 
erbat fich Merberge auf des Felſeckers Burg. Gaft: 
frenheit gab fie ihm, und da der Abt den Nechtöffreit 
aufzuhalten verftand, zog der Fremde, um fich-nicht 
zu Tangemeilen, mit feinen Knechten dem Ritter Ru⸗ 
dolf wider den Müller zu Huͤlfe. ö 
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Wenig Hoffnung blieb ihnen, den Miller bald 
gu unterdrucken; Vieh bielter im Thale und pflanjte 
dort Korn, an Lebensmitteln fehlte es ihm allfo nicht, 
unsugänglich war das Thal, weil die Selienichlufft 
fat immer unter Waffer fand, oder Die Belagerten 
durch Steins und Pechkraͤnze-werffen die Belagerer 
abhielten: Da Fam der fremde Nitterömann auf dem 
Gedanken, ven Strom oberhalb des Thal's abzugras 
ben und durch Rinnen ihn von dee Mühle gu leiten, 
um den Pfad durch die Felſenſchlufft zu eroͤffnen. 
Jeder hielt Dies für das einzige Mittel fich des Thals 
und des Mükers zu bemächtigeit, und mit Eifer mach⸗ 
ten fich die Knechte au diefe bintjaure Arbeit. Kunds 
ſchafter konnte der Müller nicht ausfenden, und das 
ber erfuhr er nicht eher das Vorhaden feiner Feinde, 
als bis es ausgeführt war, die Kader der Mühle till 
fanden, das Bette des Fluſſes fo feicht wurde, daß 
man durchwaden Eonnte und der Pfad durch die Fel⸗ 
ſenſchlufft unbedeckt war. Und nun fiürjte Herr Rus 
Rolf von Felſeck an der Spitze ſeiner Reiſigen ins 
Thal, nach hartem Kampf und großem Blutvergie— 
Sen trieben fie des Müllers Knechte in die Muͤhle zu— 
ruͤck, auch hier fanden diefe Feinde; Durch den hoh⸗ 

len 
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fen Weg des abgeleiteten Fluſſes, waren des fremden 
Ritters Knechte in die Mühle gedrungen. 
@ingefchloffen von Feinden, war Herr Diederich 
voller Derzweifiung, nicht, daß er den Tod gefürchtet 
hätte; fondern, daf nun alle Hoffnung ihm. ſchwand, 
noch einmal feine Tochter zu herzen. Wuͤthend that 
er niit den Seinen einen Ausfall, trieb zuerft Rudolfs 
Knechte bis an die Selfenpforte zurück; aber ein uns 
ermübdeter Haufe Fanı den Slüchtlingen zu Huͤlffe, 
des Müllers Knechte wurden gefchlagen, ſchwer ver⸗ 
wundet der Müller gefangen. Als ihn des Felſeckers 
Buben zu ihrem Nitteribrachten,, da ſchau'te Der ihn 
farr an, und jach widerrief er den Befehl, ihn nie 
dersuhauen, Rudolf war der Ritter mit der roths 
und grauen Zeldbinde, den Diederich von der Rach⸗ 
fucht jener beleidigten Dirme errettete. *) Test befahl 
er, den Muͤller zu feſſeln nnd ihn zur Burg Felſeck zu 
führen. Allgemeiner Siegsiubel des Landvolks, daß 
fie den großen Moͤrder gefangen genommen, umbrau⸗ 
fie die Ritter. Die Mühle wurde in Brand gefleckt, 
die Thalwarte gefchleift. 
Kaum 
) S. Seite 356, 
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Kaum vernahm das St. Bruno's Abt, da exkom⸗ 
munizirte er den Felſecker, Daß er des Klofters Dienfts 
mann gefangen genonmen , und deſſen Eigenthum 
zerſtoͤhrt habe; aber die Ritter achteten nicht Des 
Bannftrahls, das Schwerut in der fiegreichen Fauſt 
verlachten fie Worte, 

Nachrichten von Siegen verbreiten Ih jach; auch 
in Felſeck waren fie vor der Ankunft des Uberwinders. 
Als man num die Hörner'der wiederkehrenden Krieger 
son ferne fchallen hörte, da giengen Frau Adelheid 
von Felſeck und des fremden Nitterd Hausfrau in dem 
Burggarten, von den Palmbaͤumen riſſen fie Zweige 
ab, flochten um fie Lilien und Roſen und wanden 
Kränze davon, fo eilten fie in den Schlofhof, der 
Sieger Schläfe damit zu kraͤnzen; Die Kinder des 
Sremden lehrten die begden Hausfrauen ein Willfoms 
men, die Ritteremänner ala Sieger zu grüßen. Zwey 
Faͤſſer Weins hieß die Hausfrau von Felſeck auf den 
Schloßplatz bringen, den ermatteten Kriegern zum 
Labfal. Tannen: und Eichenzweige, milde Rofenbis 
fchel und Feldblumen firew’ten die Burgleute ins 
Khor. 

Jezt nah’te der Zug fih. Woran die Fuͤhrer, ihre 
gläns 
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glänzenden Harnifche waren angelaufen und. Fopig 
von Schweiß’ und Blut, zerhackt die Feldbinden, zers 
riffen die Helmbüfche, in Fetzen die Roßdecken, ge⸗ 
fpalten die Schilde; aber aus ihren Augen (achte die 
Sreude, auf ihren Helmen weh'te grünendes Eichen 
laub. Dann die Gefangenen, blutend und mit ver 
birfener Wuth Herr Diederich, der Müller, Doch edel 
und ſtolz in Gang und Gebärden, gleich den Giegern, 
Daß ihn auch die mehrften Krieger mehr bemundernd 
fürchteten, denn haften. Drauf feine Knechte, eine 
Reihe von Menfchenlarven mit Teufelszuͤgen, ſchre⸗ 
enden Blicken und funkelnden Zornangen, fie fans 
gen in. den Giegsjubel der Neifigen das Lob ihres 
Herrn, Böfewichter fangen das Lob des unglüclis 
chen Aarhorfters! Ihnen folgten die Knechte und 
Knappen der Ritter. Eine Menge Volks umgab und 
beichloß den Zug. Das Eiegsgefchrey der Burgleute 
mengte fich in den Jubel der Kriegsmaͤnner. 

Non den Roflen fliegen Herr Rudolf und der 
fremde Ritter, aus den Händen ihrer Hausfrauen 
empfingen fie den Palmenkranz des Sieges, vernah⸗ 
men das: Willfommen! der Kindlein, und ſanken 
innig erfren’t in die Arm? ihrer Weiber. Daraus 

ſchreckte 
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Kaum vernahm das St. Bruno’s Abt, da exkom⸗ 
munizirte er den Felſecker, daß er Des Kloſters Dienfts 
mann gefangen genommen , und deffen Eigenthum 
gerftöhrt habe; aber die Ritter achteten nicht bes 
Bannſtrahls, das Schwervt in der fiegreichen Fauſt 
verlachten fie Worte, 

Nachrichten von Siegen verbreiten Ih jach; auch 
in Felſeck waren fie vor der Ankunft des Uberwinders. 
Als man nun die Hoͤrner der wiederkehrenden Krieger 
son ferne fchallen hörte, da giengen Frau Adelheid 
von Felſeck und des fremden Ritters Hausfrau in Dei 
Burggarten, von den Palmbaͤumen riifen fie Zweige 
ab, flochten um fie Lilien und Nofen und wanden 
Kränze Davon, fo eilten fie in den Schlofhof, ber 
Sieger Schläfe damit zu kraͤnzen; Die Kinder des 
Sremden lehrten Die begden Hausfrauen ein Willfonts 
men, die Rittersmänner ald Sieger zu grüßen. Zwey 
Fäffer Weins hieß die Hausfrau von Felſeck auf den 
Schloßplatz bringen, den ermatteten Kriegern zum 
Labſal. Tannen s und Eichenzweige, wilde Roſenbuͤ⸗ 
fchel und Feldblumen firew’ten die Burgleute ind 
Ehor. 

Jezt nah'te der Zug fih. Woran die Fuͤhrer, ihre 
glaͤn⸗ 
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gläugenden Harnifche waren angelaufen und. soflig 
von Schweiß’ und Blut, gerhadt die Feldbinden, zer⸗ 
riffen Die Helmbüfche, in Segen die Roßdecken, ges 
fpalten die Schilde; aber aus ihren Augen (achte die 
Freude, auf ihren Helmen weh'te grunendes Eichen, 
laub. Dann die Gefangenen, biutend und mit ver 
biifener Wuth Herr Diederich, der Müller, doch edel 
und ſtolz in Gang und Gebärden, gleich den Siegern, 
daß ihn auch die mehrften Krieger mehr bewundernd 
fürchteten, denn haften. Drauf feine Knechte, eine 
Reihe von Menfchenlarven mit Teufelszuͤgen, ſchre⸗ 
enden Blicken und funkelnden Zornangen, fie fans 
gen in den Siegsjubel der Reiſigen das Lob ihres 
Herrn, Böfewichter fangen das Lob des unglücklis 
chen Aarhorſters! Ihnen folgten die Knechte und 
Knappen der Ritter. Eine Menge Volks umgab und 
beichloß den Zug. Das Eiegsgefchrey der Burgleute 
mengte fich in den Jubel der Kriegsmänner. 

Non den Roſſen fliegen Herr Rudolf und der 
fremde Ritter, aus den Händen ihrer Hausfrauen 
empfingen fie den Palmenkranz des Sieges, vernabs 
men dad: Willfommen! der Kindlein, und fanfen 
innig erfreu’t in Die Arm’ ihrer Weiber. Daraus 
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Kaum vernahm das St. Bruno's Abt, da exkom⸗ 
munizirte er den Felſecker, Daß er des Kloſters Dienfts 
mann gefangen genommen , und Ddeffen Eigenthum 
zerſtoͤhrt habe; aber die Ritter achteten nicht des 
Bannftrahls, Das Schwerut in der fiegreichen Fauſt 
verlachten fie Worte. 

Nachrichten von Siegen verbreiten dh jach; auch 
in SelfecE waren fie vor Der Ankunft des Uberwinders. 
Als man nun die Hörner'der wiederkehrenden Krieger 
son ferne fchallen hörte, da giengen Kran Adelheid 
von Kelfeck und des freniden Ritters Hausfrau in dem 
Burggarten, von den Palnıbaumen rijjen fie Zweige 
ab, flochten um fie Lilien und Roſen und wanden 
Kränze davon, fo eilten fie in den Schlofhof, der 
Sieger Schläfe damit zu kraͤnzen; Die Kinder des 
Sremden Ichrten die beyden Hausfrauen ein Willfoms 
men, die Rittersmänner ala Sieger zu grüßen. Zwey 
Faͤſſer Weins hieß die Hausfrau von Felſeck auf den 
Schloßplatz bringen, den ermatteten Kriegern zum 
Labfal. Tannen» und Eichensweige, wilde Roſenbuͤ— 
fchel und Feldblumen ſtreu'ten die Burgleute ins 
Ehor. 

Jezt nah’te der Zug fih. Woran die Fuͤhrer, ihre 
gläns 
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gläugenden Harnifche twaren angelaufen und. Tofig 
von Schweiß’ und Blut, zerhackt die Feldbinden, zer⸗ 
riffen Die Helmbuͤſche, in Fetzen die Roßdecken, ge⸗ 
ſpalten die Schilde; aber aus ihren Augen lachte die 
Freude, auf ihren Helmen weh'te gruͤnendes Eichen⸗ 
laub. Dann die Gefangenen, blutend und mit ver 
biſſener Wuth Herr Diederich, der Müller, doch edel 
und fol; in Gang und Gebärden, gleich den Giegern, 
daß ihn aud) die mehrften Krieger mehr bewundernd 
fürchteten, denn haften. Drauf feine Knechte, eine 
Reihe von Menfchenlaryen mit Teufelszuͤgen, ſchre⸗ 
enden Blicken und funkelnden Zornangen, fie fans 
gen in. den Giegsjubel der Neifigen das Lob ihres 
Herrn, Böfewichter fangen das Lob des unglücklis 
chen Aarhorfters! Ihnen folgten die Knechte und 
Knappen der Ritter. Eine Menge Volks umgab und 
befchloß den Zug. Das Eiegsgefchrey der Burgleute 
mengte fich in den Jubel der Kriegsmaͤnner. 

Non den Koflen fliegen Herr Rudolf und der 
fremde Ritter, aus den Händen ihrer Hausfrauen 
empfingen fie den Palmenfranz des Sieges, vernahs 
men das: Willfommen! der Kindlein, und fanfen 
innig erfren’t in die Arm’ ihrer Weiber. Daraus 

ſchreckte 
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fhredte den fremden Nittersmann jach der Ausruf 
des Müllers: „Mathilde! Deine Mathilde!“ — 
Mathilde ſah aufs des fremden Ritters Hausfrau war 
fie, er, Herr Philipp von Leuen, dem der mahnfinnige 
Greis, ehmals Kitter Franz von Egloff, feiner Belle 
Kungen Schenkung durch Pilgram von Horn uͤberma⸗ 
chen ließ; um fie dem Abte gu nehmen, war Herr 
Philipp in dieſe Gegend gereifet, — „Meines Waters 
Stimme? — fihrie Mathilde Water! Vater, mo 
bit dur“ — Hier, in Seffeln, in Gefellichaft der 
Gottloſen — Flagte der Müller. In feine Arme 
ſtuͤrzte Mathilde, innig herste und kuͤßte Herr Diedes 
sich Die verlohrne Tochter, fchrie einigemal laut auf, 
die Freude fließ ihm das Herz ab» Er ſtarb in den 
Armen Mathildens. 
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E. war einmal ein deutſcher Graf, genannt Herr 
Siegmund von Hengsperg, def’ eh'liche Hausfrau, 
Maria, lag hart Darnieder am giftigen Fieber, und 
Mönchen und Layen entfank der Muth, daß fie je 
würde gefunden; drob haͤrmte fich ihr Herr und Ge 
mahl nicht wenig ab, ward zuſehend's fleifchlofer und 
bleicher, und faltete fich fchon die Haut gar welk 
und runzlicht auf den Backenknochen, und zerrte der 
Kummer feines Antliges Rinde gar mächtiglich lang. 
Schier felten wich er vom Bettlein jeiner Hausfrau, 
und noch feltuer thät er fich erfrifchen das Herz durch 
einen Labetrunf Wein's, denn er mundete ihm nicht 
mehr, weil ihm fein treues Eheweib nicht konnte den 
Humpen, wie vormals, kredenzen. Es minnten fich 
aber gar zärtlich Maria und Siegmund, und hannte 
man fie ein Mufter der beften Ehe im Laude, und 
waren Doch nicht in jenen Zeiten die guten Ehen fo 
Sagen d. Vorz. 2. B. Ce ſelten, 


( 402 ). 

felten, denn Stein ; und Hlutregen. Und machte 
reich Herr Siegmund alle armen Geiligen des Gau's 
durch Gefchenfe, begleitet mit Bitten, einzulegen ein 
gut Wörtlein bey-der Königinn des Himmels, für 
feiner Hausfrau Geneſung; aber es nahmen die Gas 
ben Mönchshände, und thaten fich gutlich Davon, 
und blieben immer ohne Sprache die hoͤlzernen Heilis 
genbilder. Da gelobte der Graf eine Wallfahrt zum 
heiligen Grabe, wurd’ feine Maria genefen, und, 
fiehe! nach einigen Tagen verließ fie Das Fieber, und 
es entknoſpeten fchier balde fich wieder Geſundheits— 
söslein auf den Lilienwangen, Blitze firahlten wieder 
aus den Veilchenaugen und blinften wieder hervor 
Perlenzähnlein zwiſchen Eorallinen Lippen. Def’ er⸗ 
freu’te fich gar höchlich Herr Siegmund, und brachte 
gar bald die Waͤrm feiner Feuerküffe zur völligen 
Blüthe Die Köslein der Wangen. Wohl war's des 
Kuͤſſens und Herzens kein Ende, des Schmeichelns 
und Kofens, der füßen Liebeswort und ſtummen 
Geufserlein; da that erinnern der Burgpfaff Herrn . 
Siegmund feines Gelübdes, zu wallen zum heiligen 
Grabe, würd’ feine Hausfrau genefen. Und es 
bärmte ſich jämmerlich ab die Tiebliche Hausfrau, 

- dag 
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daß ziehen folle ihr Eh'herr uͤber's wilde Meer, und 
fich ausfegen Der rauhen Wittrung und den Gefah⸗ 
ren der Bethfahrt, da lieber ſie haͤtte moögen ihn lei⸗ 
ten, ohn Fahr und Noth, am Gaͤngelbande der Lie⸗ 
be, zum gelobten Lande der Ehe allſtuͤndlich, und 
ſuchte ſie ihm auszureden ſeinen Vorſatz durch Lie⸗ 
beswort, Thraͤnen und Kuͤſſe. Aber es war Herr 


Siegmund ein frommer Mann und Fein Arges in ihm, 


und mar der Burgpfaff ein böfer Schalf, und wußte 
der wohl, es würd’ ihn machen zum Wardian feiner 
Hefisthume der Graf, fo er thät sieben ins ‚heilige 
Land, und fallen dabey mancher Pfennig in feinen. 
Saf. Darım fast’ er ihm au gar hart bey Zap’ 
und Nacht, und hielt ihm vor Himmel und Hölle, 
und Fegfeuer und Ritterpflicht, allſo auch der Graͤfinn. 
Und es ergaben ſich endlich Beyde drein, doch thaͤt 
Frau Maria zuruͤckhalten manchen Tag Herrn Sieg— 
mund durch Liebesſcherz und Kuͤſſe, allſo, daß auch 
vergiengen neun Monde, und entbunden wurde gar 
gluͤcklich von einem jungen Herrlein Maria, And 

benamften fie es Siegmund. 
und da nun Marin das Kindbett verlieh, begann 
feinen Sermon von neuem der Mönch, und machte 
Eca Her 
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Herr Siegmund fich auf, zu thun, wie er hatte gelos 
ber, und zog hin zum heiligen Grabe. Allſo ſprach 
er zu feiner Hausfrau bey'm Scheiden : 


$ 


Vergiß mein nicht im Herzen Dein, 
das Bluͤmlein hab’ in Acht, 
mach’ dir daraus. ein Seränzelein, 
trag's mohl bey Tag und Nacht; 
allzeit Inf feyn dein Herz bey mir, 
ift Doch dag mein bey dir, 
Vergiß mein nicht, du Biederweib, 
Ade zu guter Nacht! 


Mein einz'ger Schatz, mein hoͤchſtes Gut, 
weil ich muß ſcheiden dann, 
ſey unterdeß du wohlgemuth, 
blick vor mich freundlich an. 
AU’ uͤberall ſeh' ich dein Bild, 
im Mond fo fanft und mild, 
in Sonn’ und Sternen, Meer und Bach. 
Ade zu guter Nacht! 


Mein 
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Mein Bild bleibe die im Knaͤblein zart, 
fchau’, wie fein Aüglein blinkt, 

wie er der füßen Nahrung harr't 

vom Bruͤſtlein, das ihm winkt; 

ſoll's ſeyn , daß ich nicht wiederkehr, 
pfleg fein mit Zucht und Lehr’, 
daß Nitterftandes Zierd er werd. 
Ade zu guter Nacht! 


Viel tauſend Kuͤſſe nahm er mit ſich auf den Weg 
und viel hunderttauſend Wuͤnſche geleiteten ihn, viel: 
mehr Thränen noch vergoß Frau Maria, und rollten 
über des jungen Herrlein Antlitz noch offt die Zahren 
der Mutter, fo er an ihrer Bruft ruhte und Agung *) 
erhielt; und tröftete zugleich fie auch der Anblick des 
Knaͤblein, denn fie faud wieder auf feinem Apfelges 
fiihte im Kleinen Die Züge des Vaters, und mähnte 
zu kuͤſſen ihres Eheherrn baͤrtigen Lippen, ſo offt ſie 
das jung Herrlein liebkoſſte und halſſte. Und kuͤrzte 
fie ſich die Zeit mit Saytenſpiel und Sang, denn 
fie verſtand gar kunſtreich die Hatfen zu fchingen, 
und wußte ſie der Schwaͤnk' und Buhllieder ſo viele, 
| Ce 3 allſo 
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allſo dag ihr nicht mochte gleichgefent werden im 
weiten Deutichlande an Lieblichkeit der Stimme, 
und Kertigfeit des Saytenſpiels ein Harfner noch 
Fiedler. 

Wodhl wallte fuͤrbaß der Graf, daß er moͤcht' ers 
reichen das Ziel feiner Heilfarth und koͤnnen heim—⸗ 
kehren defto früher in die Arın feines Weibes, als mo 
nur allein er es hatte gefunden, daß mehr fey in Der 
Melt des Guten weder des Böfen. Doch thät ihn 
nicht reuen feines Geluͤbdes, und wähnt er, dadurch 
habe er bemogen die heilige Sunsfrau, zu tröpfeln 
in die Arzney feines ſiechen Weibes, einige Troͤpf⸗ 
lein, gepreß't aus dem Baume des Lebens, ſo im 
Garten Eden einſt bluͤh'te. 

Und er beſtieg ein Schiff zu Venetia, aber nach 
einigen Tagen da warff eine heftige Windsbraut 
wohl ſteuer⸗ und maſtlos das Schifflein an ein Fel⸗ 
fengeiade; und entrannen nur künmerlich dem Tode 
Die Wallfahrter und Schiffsleut’, und wurden fie ges 
worffen durch Wellen ans Ufer, und wartete ihrer 
ein gleich fchrecfliches Schickfal, denn fo fie wären ges 
freffen vom Meer oder von Wallfifchen und Hayen. 
Und beberrfchte das Land ein Soldan, ein gewaltiger 

Kerr 
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Herr und ein wilder, freyſamer Mann, der da ließ 
ſchlagen in Ketten und Banden alle Chriſtenleut, fo 
fich nah’ten dem Lande, und zufanmen fie fpannen 
mit Gtieren an eiferne Pflüge, umnackern das 
Saatfeld. Allſo geſchah auch dem Grafen. und 
ſehnte er ſich offt da zuruͤck in ſeine Burg, wo einen 
Acker er pfluͤgte, der Fruͤchte ihm trug, und ihm ab⸗ 
trocknete eines zarten Weibes Hand den Schweiß 
ſeines Antlitzes. Es war hier aber ſeine Nahrung 
Waldwurzeln und Sumpfwaſſer, daheim hatte er 
Wein's und Waienbrod's und koͤſtlicher Speiſen die 
Fuͤlle, daran thaͤt er ſich dickmals ) erinnern, und 
ſich machen dadurch noch herber die Wurzeln und noch 
truͤber das Waſſer. Und hofierten daheim ihm Jung" 
und Alt', und wußten nicht, was Liebes und Gutes 
fie alles ihm ſollten erzeigen, und galt fein Befehl 
und gehorchte man ihm; und fo er jest langſamer 
sog, denn fein gehörnter Arbeitsgefell, da fühlte er 
ſchmerzend die Geißel des unbarmhersigen Treibers. 
Und ruh'te in feiner Heimath er ſanft auf wollenen 
Polſtern und lullten ihn in den Schlaf Harfenfpiel und 
Ce 4 Liebs⸗ 
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allſo dag ihre nicht mocht gleichgefent werden im 
weiten Deutfchlande an Lieblichkeit der Stimme, 
and Fertigkeit des Eaytenfpield ein Harfner noch 
Fiedler. 

Wohl wallte fürbaß der Graf, daß er möcht’ ers 
reichen das Ziel feiner Heilfareh und koͤnnen heim⸗ 
kehren befto früher in die Ar feines Weibes, als wo 
nur allein er es hatte gefunden, daß mehr fey in der 
Melt des Guten weder des Böfen. Doch thät ihm 
nicht reuen feines Geluͤbdes, und mähnt er, Dadurch 
habe er bemogen die heilige Sunsfrau, zu tröpfeln 
in die Arzney feines fiechen Weibes, einige Troͤpf⸗ 
Tein, sepreß’t aus dem Baume des Lebens, fo im 
Garten Eden einft blüh’te. 

Und er beftieg ein Schiff zu Venetia, aber nach 
einigen Tagen da warff eine heftige Windsbraut 
wohl teuer und maſtlos das Schifflein an ein Zelr 
fengefiade; und entrannen nur Eünimerlich dem Tode 
Die Waltfanrter und Schiffsleut’, und wurden fie ges 
worffen durch Wellen ans Ufer, und martete ihrer 
ein gleich fchrecfliches Schickfal, denn fo fie wären ges 
freffen vom Meer oder von Wallfüifchen und Hayen. 
Und beberrfchte das Land ein Soldan, ein gewaltiger 
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Herr und ein wilder, freyſamer Mann, der da Tief 
ſchlagen in Ketten und Banden alle Ehriftenleut, fo 
fich nah’ten dem Lande, und zuſammen fie ſpannen 
mit Gtieren an eiferne Pflüge, umnackern das 
Saatfeld. Allſo geſchah auch dem Grafen. Und 
ſehnte er ſich offt da zuruͤck in ſeine Burg, wo einen 
Acker er pfluͤgte, der Fruͤchte ihm trug, und ihm ab⸗ 
trocknete eines zarten Weibes Hand den Schweiß 
ſeines Antlitzes. Es war hier aber ſeine Nahrung 
Waldwurzeln und Sumpfwaſſer, daheim hatte er 
Wein's und Waizenbrod's und koͤſtlicher Speiſen die 
Fuͤlle, daran thaͤt er fich diefmals*) erinnern, und 
fich machen dadurch noch herber die Wurzeln und noch 
trüber das Waffer. Und hofierten Daheim ihm Jung’ 
und Alt’, und wußten nicht, was Liebes und Gutes 
fie,alles ihm ſollten erzeigen, und galt fein Befehl 
und gehorchte man ihm; und fo er jest langfamer 
zog, denn fein gehörnter Arbeitsgefell, da fühlte er 
ſchmerzend die Geißel des unbarmherzigen Treibers. 
Und ruh'te in feiner Heimath er fanft auf wollenen | 
Polſtern und Iullten ihn in den Schlaf Harfenfpiel und 
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Riebsfang feiner Hausfrau; hier lag er auf kieſichtem 
Boden und heute ihn in den ruhlofeften Halbfchlums 
mer das Bellen des Schadals. Und ward ob dem 
allen auch hag'rer und dürrer, denn ehmahls, da 
Bram an ihm nagte um fein Ehemweib, und fah er 
ſchier ähnlich einem Gefpenfte, fo hinfchreitet über 
Grabfteine zur Mitternachtsftunde. 

Und quälte ihn Sorge und Kummer, wie es möge 
ergehen daheim feinem Weihe und Soͤhnlein, deffen 
Geſtalt er kaum fich noch mochte erinnern, und 
sapfte ihn oft die Eiferfucht an, daß feiner koͤnne 
vergeffen fein Meibel im Arm’ eines Vuhlen. Und 
waren noch mehr der Ohrenbläfer Leidenfchaften, die 
marterten ihn tagtäglich, allfo, daß er würd’ haben 
verpfänder fein Land, fo er nur hätte mögen heims 
fehren zu feiner Maria. Auch fpotteten feiner Zeus 
felsträume, fo jach ihn führten in feine Burg Hengs⸗ 
perg, und ſah er dann ſitzend ſeine Hausfrau am Ti⸗ 
ſche bey'm Imbiß, und um fie ber eine große Schaar 
Herrlein und Fräulein, fo ale Mutter fie nannten, 
und war er doch nur Mater des jungen Serrlein 
Siegmunds, und hört’ er dann fchallen ein Hiffthorn, 
und es fuhr auf vom Seſſel die Hausfrau und eilte 
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sur Pforte, und, fiehe! da fprang dann vom Roſſe 
ein Rittersmann, flattlich und jung, und thaͤt ſinken 
in die Arme der Hausfrauen, fo ſich ihm ausbreites _ 
ten gar willig und noch williger ihn thaten umbfan— 
gen. Und fo nun überfam der Eifer Herru Sieg: 
mund und er um fich faßte, zu gucken ein Schwerdt; | 
Da packt’ er feiner Mitgefangenen Finen den Bart, 
und fuhr der auf, und ermeckte def’ lautes Gebruͤll 
aus feinem Traume den Grafen. 


nd es begab fich eines Tages, daß vorüber thät 
ziehen der Soldan am Acker, wo pflügte Herr Sieg— 
mund, und betrachten gar aufmerkſam die fonderbar 
Mifchung am Pflune von Menfchen und Thieren, 
und lachen hoch auf, daß er koͤnne erniedrigen Mens 
fchen, fo tief es ihn Lüfte; da erfah feines Zuges der 
Graf, und thaͤt einen Fußfall vor dem Goldan und 
red'te ihn an folgendermaßen : | 


Großmaͤchtigſter, unuͤberwindlichſter Soldan 
und Herr! 
So es gefüllet deiner Gottheit zu vernehmen 
huldreich einige Worte vom Zusgefpann’ eines Thig 
res, fo neige zu mir dein Ohr, denn ich nicht vermag 
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u reden gar lant, ob dem Keichhufien, der Mir ein, 
enger die Bruſt. 

Und es neigte zu ihm der Soldan lachend fein 
Ohr, denn er in einer gar feit'nen, gnädigen Mens 
fhenlaune war, und ſprach allio: Rede, verfluchter 
Chriſtenhund; was iſt's, fo du wuͤnſcheſt? 

Daß ich möge heimkehren, entgeguete demüthigs 
lih Herr Siegmund, ins Land meiner Väter, und 
zu meiner eh’lichen Hausfrau und meinem Buben, 
der eben mag alt feyn zwey jahr und drey Monde, 
denn es verlanget meiner Seele car herzlich zu ru— 
hen am weichen Bufen der rauen und gu hören 
des Knaben kindiſch Gewaͤſch. Und fo du mich die, 
fer Gnade gemwährteft, will ich Dir geben für meinen 
Leib ein fattliches Loͤſegeld, ale ich denn bin da 
heime ein gar reicher und vorsehmer Herr, zween 
mächtige Streitheugfie, grofi von Gewaͤchs und flarf 
an Kraͤften, daß fie mögen tragen einen Mann, ans 
gethan mit einem eifernen Wamm's, bey zwanzig 
Yfund fchmer , und doch daher eilen fo ſchnell in den 
Schranken, ald hinfahr’t der Bolzen zum Ziel von 
der Armbruft. Item, fo will ich dir geben für meir 
nen Leib ein gutes Schwerdt, fo zerſchmettert ſtaͤh⸗ 
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ferne Ketten und hinpfeift durch Hirnſchaͤdel, wie 
durch ein Luftgebild, und fo du bik ein Liebhaber 
von Zraubenfaft, will ich dir fenden ein Faͤßlein 
Wein's, fo ich gezogen auf eigenen Bergen, und ſo 
du genößeft ihm täglich, wird er Dich machen flärker 
und älter, denn es find die Steineichen meiner Hei⸗ 
math. So auch Dir Diefes nicht wäre genug; will ich 
dir ſchicken zu Huͤlff wider deine Feinde, ſechs reifige 
Knechte auf fünf Jahr, Männer, fo anlächeln dem 
Tod, ald waͤr's'ne liebliche Dirne, und fiehen wer, 
den um dich, mie unſers Gottes Englein um die 
Frommen, nimmer fich trennen von Dir, ed trenne 
fie dann der leibliche Tod. Das alles will ich dir 
geden, fo du mich abſpanneſt vom Pfluge und mich 
läßeft heimfehren ins Land meiner Bäter, ald welches 
ich febnlichit begehre. 

Es fahen des Soldans Schransen fi) an bey Dies 
fer Rede des Grafen und vernahmen im Geifte ſchon 
den Befehl, dag man ihm folle fpießen auf einen 
Pfahl, duch alfo, Daß er möge noch einige Tage 
fih martern. Aber es daͤuchte aar lächerlich dem 
Soldan die Rede des Srafen, und thät er ihm allfo 
entgegnen. 

Ver⸗ 


( 412 ) 

Verfluchter Chriftenhund , wähnfi du, mich luͤſte 

nach deinen Gefchenken? So mir es würde gefallen, 
koͤnnt' ich geben taufend Stück Rofie wohl. fiir das 
Haar einer Dirne, fo ich nicht müßte mid) mühen, 
koͤnnt' ich dir zeigen, es fahre mein Säbel dahin 
durch dein Hirn, wie Durch ein Gebilde der Luft. 
und fo ich wollt’ ungehorfam feyn den Geboth des 
Propheten, Eönnt’ ich mich baden im Weine, unb 
tränfen damit alltäglich taufend Kamehle Es fie 
ben, fo ich nur winfe, gur Seite mir sahllofe Fries 
ger, nnerfchütterlich, wie jenes Felſengeſtade, und, 
wie der Donner dem Bliße, fo treu nıir. Darum 
lache ich deines Erbiethens, und magft du sieben fo 
lange am Pfluge und zermalmen Erdfchollen, big 
auf diejer Stelle für Dich thut dein Weib einen Fuß—⸗ 
fol, dann Fehre in deine Heimath zuruͤck. 
Allſo fprechend ritt der Soldan fürbaß, und es 
erhoben ein Jubelgeſchrey die Hoffchranzen und 
fprachen: Heil ſey dem Beherrfcher der Gläubigen? 
Er if das Muſter der Güte, hört einen verfluchten 
Ehrifienhund an, ohne ihn fpießen zu laffen ! 

Und es 309 fürder Herr Siegmund den Pflug, 
und fchoffen gar offt aus feinen Augen viel Ihränen, 
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und duͤnkt' es ihn fol; vom Soldan zu ſeyn, daß er 
ausgefchlagen ein fo flattliches Löfegeld. And als er 
nun lag im Echuppen Der geibeig’nen su Nacht, da 
fielen ihm heiß ein die Worte des Soldan's, daß 
heimkehren er ſolle, fo fein Weib würde thun für ihn 
einen Zußfall, und daͤuchte ihm das gefodert gar 
viel, daß verlaffen ſolle ein deutfches Weib ihr Vaters 
land und ihren Kuaben, ja sichen über das milde 
Meer. Bald aber that es nieder ihn diinfen ganz 
billig, fintemal dem Weibe follte theurer ſeyn der 
Ehegemahl, denn Vaterland, Kindlein und Ruhe. 
Und fo er nur koͤnne laffen gelangen an fie eine Both⸗ 
ſchaft, würde nicht fäumen Maria, fondern machen 
fich auf augenblicklich und ziehen tibers milde Meer, 
daß fie, koͤnne thun einen Fußfall vor dem Soldan 
und bringen zuruͤck ihren Eheherrn in fein Vater⸗ 
land. Doch aber erwachte in ihn die Surcht, daß 
dem Soldan zu fehr möge ſtechen ing Auge und ent 
brünften das Herz die Admuch und Schöne Mariens, 
denn fie ein gar holdfeeliges Weib mar, und fo fich 
Dies zutrüge, würde fie aufnehmen der Soldan in 
Die Zahl feiner Kebsweiber und der Graf baar fenn 
jeder Freude fein Lebtag. Hin und her ſchwankt' er 

| nun 


( 412 ) 

Nerfluchter Ehriftenhund , waͤhnſt du, mich Tüfte 

nach deinen Gefchenfen? So mir es würde gefallen, 
koͤnnt' ich geben taufend Stud Noffe wohl. für das 
Haar einer Dirne, fo ich nicht müßte mich mühen, 
koͤnnt' ich dir zeigen, es fahre mein Säbel dahin 
durch dein Kirn, wie durch ein Gebilde der Luft.: 
und fo ich wollt’ ungehorfam feyn den Geboth des 
Propheten, Eönnt’ ic) mich baden im Beine, und 
trünfen damit alltäglich taufend Kamehle Es fie 
ben, fo ich nur winfe, jur Seite mir sahllofe Kries 
ger, unerfchütterlich, wie jenes Felſengeſtade, und, 
wie der Donner dem Blitze, fo treu nıir. Darum 
lache ich Deines Erbiethens, und magft du ziehen fo 
lange am Pfluge und zermalmen Erdfchollen, bis 
auf dieſer Stelle für Dich thut dein "Beib einen Fußs 
fol, dann Fehre in deine Heimath zuruͤck. 
Allſo fprechend ritt der Soldan fürbaß, und es 
erhoben ein Jubelgeſchrey die Hoffchrangen und 
fprahen: Heil ſey dem Beherrfcher der Gläubigen! 
Er ift Das Muſter der Güte, hört einen verfluchten 
Chriſtenhund an, ohne ihn fpießen zu laſſen! 

Und es zog fürder Herr Gieginund den Pflug, 
und fchoffen gar offt aus feinen Augen viel Thraͤnen, 

und 


“nr 


(43) 

und duͤnkt' es ihn Kol; vom Soldan zn ſeyn, daß er 
ansgefchlagen ein fo fiattliches Loͤſegeld. Und als er 
nun lag im Echuppen Der Leibeig'nen zu Nacht, da 
fielen ihm heiß ein die Worte des Soldan's, daß 
heimkehren er ſolle, fo fein Weib würde thun für ihn 
einen Fußfall, und Däuchte ihm das gefodert gar 
viel, daß verlaffen ſolle ein deutſches Weib ihr Waters 
land und ihren Knaben, ja ziehen über das wilde 
Meer. Bald aber that es wieder ihn duͤnken ganz 
billig, ſintemal dem Weibe follte theurer feyn ber 
Ehegemahl, denn Vaterland, Kindlein und Ruhe, 
Und fo er nur koͤnne laffen gelangen an fie eine Both 
ſchaft, würde nicht fäumen Maria, fondern machen 
fich auf augenblicklich und ziehen tibers milde Meer, 
daß fie Eönne thun einen Fußfall vor dem Golden 
und bringen zurück ihren Eheherrn in fein Vater⸗ 
land. Doch aber erwachte in ihm die Furcht, daß 
dem Soldan zu ſehr moͤge ſtechen ins Auge und ent⸗ 
bruͤnſten das Herz die Anmuth und Schöne Mariens, 
denn fie ein gar holdfeeliges Weib war, und fo fich 
Dies zutrüge, miürde fie aufnehmen der Soldan in 
Die Zahl feiner Kebsweiber und der Graf baar ſeyn 
jeder Freude fein Lebtag. Hin und ber ſchwankt' er 
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nun im Geifte, wie die Kornähre im Minde, fo der 
Maͤher hat ftehen laſſen am Fußſteige; wohl war's 
ibm zu thun um Sreybeit und Waterland, mehr aber 
noch um fein Weib und ihre Minne, und war er 
noch unentfchloffen viel Tage lang. Siehe, da Fam 
ihm in den Sinn, es koͤnne ihres Antlitzes Schöne 
verheelen Maria durch einen Anflrih von brauner 
Sarbe, ale dann fie nicht würd’ reigen die Luflgier 
des Soldans, und nahm er fich vor, fo fich fänd’ 
eine Gelegenheit, mol’ er entbiethen. laffen feiner 
Maria, zu Eommen zu ihm, und ihn zu töfen durch 
einen Sußfall vor'm Soldan, 

Und es gefchah zur felben Zeit, daß der Soldan 
ließ ausfuchen unter den Leibeig’nen zween Franken, 
fo da follten geleiten gen Deutfchland einen Wund⸗ 
arıt, der hatte geheilt dem Sohn des Soldans ein 
gar böfes Gebrefte*), und fchenkt ihm deswegen der 
Soldan die Freyheit, und obendrein viel Gold, und 
folten miederfehren die Chriſtenleut' und mit ſich 
bringen eine Menge des koͤſtlichen Mundbalfam’s, 
und dann auch heimkehren in ihr Vaterland, begabet 
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mit veichen Gefchenfen. Und traf die Wahl einen 
Moͤnchsmann, welcher pflag zu siehen an einem Plus. 
ge mit den Grafen, und trug dem auf der Graf, ob 
er wolle mit fich nehmen an Fran Marien ein’ Briefs 
lein? Und war gleich willig dazu der Mönch auszu⸗ 
richten die Hothfchaft, und fagte ihm in dieTeder ein 

Brieflein der Graf, das lautete alfo:  — 
„Gott zum Gruß, berzallerliehfte Ehefrau! 
‚ „60 bin ich denn gerathen in ſchmaͤhliche Knecht⸗ 
„ſchaft eines heydniſchen Soldans, und muß ich 
„ziehen mit Stieren am Pfluge, und hab nichts zum 
„Imbiß, denn Waldiurgeln, und kann nicht erfris 
„fehen mein Herz und Gemuͤth mit dem Blute der 
„Meben, fondern muß fchlärfen Pfuͤtzenwaſſer, ſchla⸗ 
„fen auf Kiefeltein, und dulden Geißelhiebe ‚ einem 
„Leibeigenen gleich. Und quält mich noch bafer, 
„denn das alles, daß ich nicht kann umbhalfen euch, 
„traute Hausfrau, und herzen Siegmund, mei 
„Söhnlein, wie wohl mich verlanget; und hab' ich 
„gelobet dem Soldan ein fattliches Löfegeld , ſo er 
„mich frey ließe, ift aber ohn Frommen gemefen. 
„Doch koͤnnt ihr mich frey machen vom Joche und 
„heimführen ins Land meiner Väter, fo ihr wolle 
ziehen 
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nun im Geifte, wie die Kornähre im Winde, fo der 
Mäher hat ftchen laſſen am Fußſteige; wohl war's 
ibm zu thun um Sreyheit und Vaterland, mehr aber 
noch um fein Weib und ihre Minne, und war er 
noch unentfchloffen viel Tage lang. Siehe, da fam 
ihm in den Sinn, es koͤnne ihres Antlises Schöne 
verheelen Marin durch einen Anftrich von brauner 
Sarbe, als dann fie nicht wuͤrd' reinen die Luſtgier 
des Soldans, und nahm er ſich vor, fo fich fänd’ 
eine Gelegenheit, mol’ er entbiethen laffen feiner 
Maria, zu Fommen zu ihm, und ihn zu (öfen burch 
einen Fußfall vor'm Soldan. 

Und es gefchah zur felben Zeit, daß der Soldan 
ließ ausfuchen unter den Leibeig’nen zmween Franken, 
fo da follten geleiten gen Deutfchland einen Wund⸗ 
arzt, der Iatte geheilt dem Sohn des Soldans ein 
sar boͤſes Sehrefte*), und fchenkt ihm deswegen der 
Soldan die Freyheit, und obendrein viel Gold, unb 
follten miederfehren die Chriftenleut’ und mie fidh 
bringen eine Menge des koͤſtlichen Wundbalſam's, 
und dann auch heimkehren in ihr Vaterland, begabet 
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it reichen Geichenfen, Und traf die Wahl einen 
Moͤnchsmann, weicher pflag su siehen an einem Pflu⸗ 
ge mit dem Grafen, und trug dem auf der Graf, ob 
er wolle mit ſich nehmen an Frau Marien ein Brief⸗ 
lein? Und war gleich willig dazu der Mönch auszu⸗ 
richten Die Bothſchaft, und fagte ihm in die Feder ein 
Brieflein der Graf, das lautete allfo: 
„Gott sum Gruß, herzallerliebſte Ehefrau! 
„„o bin ich denn gerathen in ſchmaͤhliche Knecht⸗ 
„ſchaft eines heydniſchen Soldans, und muß ich 
„ziehen mit Stieren am Pfluge, und hab nichts zum 
„Imbiß, denn Waldwurieln, und kann nicht erfri⸗ 
„fchen mein Herz und Gemuͤth mit dem Blute der 
„Reben, ſondern muß ſchluͤrfen Pfuͤtzenwaſſer, ſchla⸗ 
„fen auf Kieſelſtein, und dulden Geißelhiebe, einem 
„Leibeigenen gleich. Und quaͤlt mich noch baßer, 
„denn das alles, daß ich nicht kann umbhalſen euch, 
„traute Hausfrau, und herzen Siegmund, mein 
„Soͤhnlein, wie wohl mich verlanget; und hab' ich 
„gelobet dem Soldan ein ſtattliches Loͤſegeld, ſo er 
„mich frey ließe, iſt aber ohn Frommen geweſen. 
„Doch koͤnnt ihr mich frey machen vom Joche und 
„heimfuͤhren ins Land meiner Vaͤter, ſo ihr wollt 
ziehen 
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nun im Geifte, wie die Kornähre im Winde, fo der 
Maͤher hat ftchen laifen am Fußſteige; wohl war's 
ibm zu thun um Sreyheit und Vaterland, mehr aber 
noch um fein Weib und ihre Minne, und war er 
noch unentfchloffen viel Tage lang. Siehe, da kam 
ihm in den Sinn, es Eönne ihres Antlitzes Schöne 
verheelen Maria durch einen Anftrich von brauner 
Sarbe, als dann fie nicht wird’ reisen die Luſtgier 
des Soldans, und nahm er fich vor, fo fich fänd’ 
eine Gelegenheit, mol’ er entbiethen laſſen feiner 
Marian, su kommen zu ihm, und ihn zu loͤſen burch 
einen Fußfall vor'm Soldan. 

Und es gefchah zur felben Zeit, daß der Soldan 
ließ ausfuchen unter den Leibeig’nen zween Franken, 
fo da follten geleiten gen Deutfchland einen Wund⸗ 
arıt, der hatte geheilt dem Sohn des Soldans ein 
gar boͤſes Gebrefte*), und fchenkt ihm Deswegen der 
Soldan die Srepheit, umd obendrein viel Gold, und 
folten miederfehren die Chriftenleut’ und mit fich 
bringen eine Menge bes koͤſtlichen Wundbalſam's, 
und dann auch heimkehren in ihr Vaterland, begabee 
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mit reichen Gejchenfen. Und traf die Wahl einen 
Moͤnchsmann, weicher pflag su ziehen an einem Pflus u 
ge mit den Grafen, und trug dem auf der Graf, ob 
er tolle mit fich nehmen an Frau Marien ein’Briefs 
lein? Und war gleich willig dazu der Mönch auszu⸗ 
richten die Bothſchaft, und fagte ihm in die Feder ein 
Brieflein der Graf, das lautete alfo: — 

„Gott zum Gruß, herzallesliehfte Ehefrau! 
„So bin ich denn gerathen in ſchmaͤhliche Knecht, 
„ſchaft eines heydnifchen Goldans, und muß ich 
„ziehen mit Stieren am Pfluge, und hab nichts zum 
„Imbiß, denn Waldiwurgeln, und kann nicht erfris 
„fchen mein Herz und Gemuͤth mit dem Blute der 
„Meben, fondern muß fchlärfen Pfuͤtzenwaſſer, ſchla⸗ 
„fen auf Kiefelftein, und dulden Geißelhiebe, einem 
„Leibeigenen gleich. Und quält mich noch bafer, 
„denn das alles, daß ich nicht kann umbhalfen euch, 
„traute Hausfrau, und herzen Siegmund, mein 
„Söhnlein, wie wohl mich verlanget; und hab' ich 
„gelobet dem Soldan ein flattliches Loͤſegeld, fo er 
„mich frey ließe, ift aber ohn Frommen gemefen. 
„Doch koͤnnt ihr mich frey machen vom Joche und 
„beimführen ins Land meiner Väter, fo ihr wollt 
ziehen 
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„sieben uͤber's wilde Meer und thun einen Fußfall 
„vor'm Soldan, alsdann er mich will laffen heim; 
„eehren, wie er gelobt bat. Eo werdet ihr denn 
„kommen, als ich erwart' und hoff', damit ich wies 
„der kann athmen Vaterland'sluft und ſeh'n euch 
„und umarmen, und kuͤſſen mein Soͤhnlein, und moͤgt 
„ter braun tuͤnchen eur Antlitz und allewege ausſehen 
„unfreundlich, ſo lang' ihr hauſet allhier, daß nicht 
„entbrenne in Brunſt der Soldan zu euch, und von 
„euch fodre zu thun, das nicht gut iſt. And hab’ 
„Gott, der Herr, eur Acht auf dem Meer, und führ 
„euch wohl behalten gu mir, 
„Mein Herz minnt treulich Dich ohn' End, 
„nimm's fürnen Schatz, da ich's dir fend; 
„obgleich die Gab’ iſt g’ring und Elein, 
„Gott weiß, daß ich’8 im Treuen mein. 
Graf Siegmund von Hengsperg.“ 
And feyd ihr denn deffen gewiß, fragte den Bra 
fen der Mönch, daß fich wird aufmachen eur Weib⸗ 
lein und ziehen zu euch über’ Meer, euch su loͤſen 
vom Soldan? 
Mohl bin ich Deffen gewiß, entgegnet ber Graf, 
und fo ihr waͤr't anderer Meynung, thut's mich nicht 
Ders 
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verdrießen. Go kennt ihr Doch nur ans dem Beichts: 
fiuhle die Weiblein, und find fie euch nur yon der 
Sündenfeite bekannt, von der Tugendfeite dem Gat⸗ 
ten. Und iſt's fchier beffer leben bey'm Biedermeibe, 
denn ſtets leben in Sonnenwärsmne, denn, immer durs 
fiend, trinken, aus nie verfiegendem Labebecher, denn 
immer fiegen über feine Wiederfacher, denn immer 
erhalten und nimmer verlieren, und ift bes Guten 
fo viel im rreuliebenden Weiberherzen, dag man es 
nicht mag ergründen mit einem Senkbley. Glaubt 
mir, fo meiner armen Seele Heil thät abhängen von 
der Weberfunft Mariens, ich wuͤrde fchier feelig. 

Es ftärke euren Glauben der Herr, verfakte der 
Minh. Wohl Recht habt ihr zu fagen, der Weiber 
Tugendfeite werde nur den Eh’männern bekannt, 
Hui! welch Geſchrey fie würden erheben, fo viele 
von ihnen wurden vermummt die Beichtiger ihrer 
Gefponfe, und nun hörten folgende Beicht: “ 

. Mehr find meiner Liebesfünden, 

‚denn des Sand's am Mieergeftade, 
denn vergeben kann die Gnade, 
denn man mag im Regen finden 
Zröpflin — 
Sagen d. vorz. 2.8. Dd doch, 
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Doch, Herr, es erinnern mich fchier zur rechten Zeit 
eure Stirnfurchen, daß ich nicht ſoll verrathen, was 
ich su verfchmeigen gelobet. 

Herr Siegm. Und habt ihr gu verfchweigen ge 
lobet die Sünden der Weiber, fo that ich geloben gu 
verbreiten die Biederfitten der Weiblein, und will- 
ich es halten bis mir einft im Grabe die Pulſe ers 
falten. Und hab’ ich's wahr funden, was meine 
Hausfrau fo oft fang zur Harfen, und brummt ich 
innmer ed mit und hab' ich’ gefeufzet gar offt vor 
dem Pfluge nachher, wenn weidlich dazu brüllte mein 
Mitgefpann. Es hub aber das Liedel fo an: 

Wohl haͤlt fehön Lieb fein veſte, 
wohl wie der Baum die Aeſte, 
wehl laͤß't treu’ Lieb’ von Lieb nicht ab, 
man trag’ fie dann ins kuͤhle Grab, 
‚und fo das Grab den Leib’ umfchließ't, . 
sum Himmelsbluͤmlein Liebe fprießt. 

Und es unterbrach ihr Gefprächfel der Heyde, der 
da hatte Huth über die Chriſtenſelaven, und fpannte 
er an den Pflug wieder den Grafen, und germalmte 
der froͤhlich Erdichollen und fang fein Liedel darzu: 
Wohl haͤlt fhön Lieb fein vefte. 

Unb 
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Und ald Herr Siegmund vernahm das Pfeifchen 
der Bootsknechte fallen vom Staden *) und ihr 
lautes Freudengetuͤmmel, und hörte das Knarren 
der Schifföfeile, wenn man aufsiehet die Segel, und 
ſah ſchwinden das Schifflein im grauen Nebel, bis 
es endlich fchier gleich ward einer Schwalbe, fo hins 
fchießet durch die Luft, und num fich gänzlich vers 
lohr im unermeßlichen HalbEreife des Meers; ba 
ſchwoll ihm vol Freude das Mert auf, und vergoß er 


Thraͤnen der Monne, daß, fo nun wiederkehre das 


Schiflein, würde mit ſich es bringen das größte 
Kleinod des Weltſchatzes, ein treued Weib, fo wohl 
höher su halten, denn Silberbarren und Goldklum⸗ . 
ven und Rubinen und Eöftliche Perlein. Und ward er 
zuſehend's feifter und wohlgeftaltet, denn vorhin, ob 
gleich er lebte, wie vormals, von Waldwurzeln und 
Sumpfwaſſer; aber es wuͤrzte ihm Hoffnung das 
Mahl, und fo er nicht konnt fchlafen, thaͤt er belu⸗ 
gen den Schaupfennig ber Hoffnung, fo man nicht 
Tann ausgeben, noch etwas kaufen dafür, fondern 
der nur ergößet das Aug’ und befticht Die Phantafey, 
und blieb er fchlaflos auch dann, fo hatt’ ihn duch 
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Doch, Herr, es erinnern mich fchier zur rechten Zeit 
eure Stirnfurchen, daß ich nicht fol verrachen, was 
ich zu verfchweigen gelobet. 

Zerr Siegm. Ind habt ihr zu verfchweigen ge 
lobet die Sünden der Weiber, fo that ich geloben zu 
verbreiten die Biederfitten der Weiblein, und will 
ich es halten bis mir einft im Grabe die Bulfe ers 
falten. Und hab’ ich's wahr funden, mas meine 
Hausfrau fo oft fang zur Harfen, und brummt ich 
immer es mit und hab’ ich's geſeufzet gar offt vor 
dem Pfluge nachher, wenn weidlich dazu brüllte mein 
Mitgefpann. Es hub aber das Liedel fo an: 

Wohl haͤlt fehön Lieb fein veſte, 
wohl wie der Baum die Aeſte, 
wohl laͤß't treu' Lieb' von Lieb nicht ab, 
man trag’ fie dann ing kuͤhle Grab, 
‚und fo das Grab den Leib’ umſchließ't, 
zum Himmelsblümlein Liebe fprießt. 

Und es unterbrach ihr Gefprächfel der Heyde, der 
da hatte Huth über die Chriftenfelaven, und fpaunte 
er an den Plug wieder den Grafen, und zermalmte 
der fröhlich) Erdichollen und fang fein Liedel darzu: 
Wohl haͤlt ſchoͤn Lieb fein veſte. 

Unb 
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Und als Herr Siegmund vernahm das Pfeifchen 
der Bootsknechte fhallen vom Staden *) und ihre 
lautes Freudengetümmel, und hörte Das Knarren 
der Schiffsſeile, wenn man aufziehet die Segel, und 
ſah ſchwinden das Schifflein im grauen Nebel, bis 
es endlich ſchier gleich ward einer Schwalbe, ſo hin⸗ 
ſchießet durch die Luft, und nun ſich gaͤnzlich ver⸗ 
lohr im unermeßlichen Halbkreiſe des Meers; da 
ſchwoll ihm voll Freude das Herz auf, und vergoß er 


Thraͤnen der Wonne, daß, fo nun wiederkehre das 


Schiflein, würde mit fih es bringen das größte 
Kleinod des Weltſchatzes, ein treued Weib, fo wohl 
höher zu halten, denn Silberbarren und Goldklum⸗ 
ven und Rubinen und Eöftliche Perlein. Und ward er 
zuſehend's feifter und wohlgeftaltet, denn vorhin, ob 
gleich er lebte, wie vormals, von Waldwurzeln und 
Sumpfwaffer; aber es mwürste ihm Hoffnung das 
Mahl, und fo er nicht konnt fchlafen, thät.er belu⸗ 
gen den Schaupfenmig der Hoffnung, fo man nicht 
Tann ausgeben, noch etwas Faufen dafür, fondern 
der nur ergößet das Aug’ und befticht die Phantafey, 
und blieb er fchlaflos auch dann, fo hatt? ihn duch 
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Doch, Herr, ed eriunern mich fchier zur rechten Zeit 
eure Stirnfurchen, daß ich nicht fol verrachen, was 
ich zu verfchweigen gelobet. 

Zerr Siegm. Und habt ihr zu verfchweigen ge 
lobet die Sünden der Weiber, fo that ich geloben zu 
verbreiten die Biederfitten der Weiblein, und will- 
ich es halten bis mir einft im Grabe die Pulſe ers 
falten. Und hab’ ich's wahr funden, mas meine 
Hausfrau fo oft fang zur Harfen, und brummt ich 
immer es mit und hab' ich's geſeufzet gar offt vor 
dem Pfluge nachher, wenn weidlich dazu bruͤllte mein 
Mitgeſpann. Es hub aber das Liedel ſo an: 

Wohl haͤlt ſchoͤn Lieb fein veſte, 
wohl wie der Baum die Aeſte, 
wohl laͤß't treu' Lieb' von Lieb nicht ab, 
man trag' ſie dann ins kuͤhle Grab, 
‚und fo das Grab deu Leib’ umſchließ't, 
sum Himmelsblümlein Liebe fprießt. 

Und es unterbrach ihr Geſpraͤchſel der Heyde, der 
da hatte Huth über die Chriftenfelaven, und ſpannte 
- er an den Plug wieder den Grafen, und zermalmte 
der fröhlich Erdſchollen und fang fein Liedel daran: 
Wohl haͤlt ſchoͤn Lieb fein vefte. 

Und 
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Und ald Herr Siegmund vernahm das Pfeifchen 
der Bootsknechte fchallen vom Staden ) und ihr 
lautes Sreudengetimmel, und hörte das Knarren 
der Schiffsfeile, wenn man aufjiehet die Segel, und 
ſah fchwinden das Schifflein im grauen Nebel, bis 
es endlich fchier gleich ward einer Schwalbe, fo hits 
fchießet durch die Luft, und nun fich gänzlich vers 
Lohr im unernteßlichen Halbfreife des Meers; da 
ſchwoll ihm voll Freude das Herz auf, und vergoß er 


Thraͤnen der Wonne, daß, fo nun wiederkehre das 


Sciflein, würde mit fich es bringen das größte 
Kleinod des Weltſchatzes, ein treue Weib, fo wohl 
höher zu halten, denn Silberbarren und Goldklum⸗ 
ven und Rubinen und Eöftliche Perlein. Und ward er 
zuſehend's feifter und mwohlgefialtet, denn vorhin, ob 
gleich er lebte, wie vormals, von Waldwurzeln und 
Sumpfwaffer; aber es mwärste ihm Hoffnung das 
Mahl, und fo er nicht konnt fchlafen, thaͤt er bein: 
sen dem Schaupfennig der Hoffnung, fo man nicht 
faun ausgeben, noch etwas Faufen dafür, fondern 
der nur ergößet das Aug’ und beflicht die Phantaien, 
und blieb er fchlaflos auch dann, fo hate’ ihn duch 
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viel, dag man hätt’ damit mögen befalben die ganze 
Hofſchranzenſchaft des Soldans, und machte fich auf 
der Mönch und zog sur Burg Hengsperg. Und wie. 
er Eam an das Burgthor, gab er fich Fund für einen 
Bothen, der da brachte Nachricht von Siegmund, 
den Burgherrn, Da ward er eingelaffen jo inch, alg 
wär’ er felber Herr Siegmund, und geführet zur 
Hausfrau. Da fand er fie, angethan gar zuͤchtig, 
figend am Spinnrocken, und neben ihr, auf der Erde 
ſich wälgend, Siegmund, Das jung’ Herrlein, wohl 
feibig und dickkoͤpfigt, und verführen mit zween gro⸗ 
fen Rüden *) ein Spielens und Neckens, und fo fie 
deß' unwirſch wurden, thät er fie bläuen mit feinen 
dicken Händchen, fo baß er es mochte. Und hatte 
groß Freud’ und Wohlgefallen daran die Hausfrau, 
daß fich nicht fürchtete der Bub, und fa ihn auch 
fänftiglich biffen die Rüden, deß nicht hatte groß 
Acht noch Kummer. Wie nun der Bothe trat hin 
ins Gemach, reichte er freundlich der Frauen die 
Sand, denn ed war verzeichnet der Lieb’ und Güte 
fo viel auf dem Antlige Mariens, dag ihr mußte 
werden gewogen, wer fie auch erfah; und ſo fie Je— 
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erquickt und gefiärkt die Phantafen, daß er dekhalb 
auch ging gar mohlgemuthet zum Pfluge und offt zu⸗ 
ruͤckſließ hinter fich die andern Ehriftenfclauen, fo 
auch mußten durchackern das Feld. 

Und es nahm zweymal ab und nahm wiederum ju 
der Mond, und blinkten zum drittenmale fchon heil 
die Silberhörner am agurnen Nachthimmel, und noch 
kehrte nicht zuruͤck das Schifflein ans Zelfengefiade, 
und begann manchmal anzumandeln den Grafen ein 
Siebergesitter und Angftfchauder ob vieleicht babe 
ertränfet eine Wafferhofe das Schifflein, oder eine 
Windebrant gefehret Das Ob’re gu unterfi, und vers 
fenfet ins Meer, mo es ift am tiefften, das Schifflein, 
mit allem, was drinn lebte und mebte. Und fo nun 
Der Wind hineinmwirbelte den Sand in die Luft, ſah 
Drinn flattern Herr Siegmund zerriffene Gegel und 
Ankertaue und hört er im Bellen des Schafalg 
Schiffbruͤchiger Huͤlffsruf, und ſchwand wieder Die 
Wohlgeſtalt ſeines Leibes und ſeine heitere Laune. 

Und es geſchah zu der Zeit, da Herr Siegmund 
zum Gerippe ſich aͤngſtete in ſeinem Gemuͤthe, daß 
hatte erreichet der Moͤnch das Ziel feiner Reiſe, und 


eingekaufet der Wundarze des Föftlichen Balfams fo 
viel, 
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viel, das man hätt’ damit mögen befalben die ganze, 
Hofſchranzenſchaft bes Soldans, und machte fich auf 
der Mönch und zog sur Burg Hengsperg. Und wie. 
er Fam an das Burgthor, gab er fich Fund für einen 
Bothen, der da brächte Nachricht von Siegmund, 
den Burgherrn, Da ward er eingelaffen fo jach, alg 
wär er felber Herr Siegmund, und geführet zur 
Hausfrau. Da fand er fie, angethan gar zuͤchtig, 
figend am Spinurocken, und neben. ihr, auf der Erde 
fich waͤlzend, Siegmund, Das jung’ Derrlein, wohl 
feibig und dickföpfigt,, und verführen mit zween gro⸗ 
fen Rüden *) ein Spielend und Neckens, und fo fie 
dep’ unmirfch wurden, thät er fie bläuen mit feinen 
dicken Händchen, fo baß er es mochte. Und hatte 
groß Freud’ und Wohlgefallen daran die Hausfrau, 
daß fich nicht fürchtete der Bub, und fo ihn auch 
fänftiglich biffen die Rüden, deß nicht hatte groß 
Ahrnoh Kummer. Wie nun der Bothe trat him. 
ins Gemach, reichte er freundlich der Grauen die 
Hand, denm es war verzeichnet der Lieb’ und Güte 
fo viel auf dem Antlise Mariens, dag ihr mußte 
werden gewogen, wer fie auch erfah; und fo fie es 
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manden that anlächeln mit den veilchenslan Augen, 
war's fchier, als ob fich öffne der Himmel und naus 
fchaue ein Engelein. Wohl that er vermelden den 
Gruß von ihrem Ehegemahl, Herrn Sienmund, und 
es thät auffpringen das gut Weib und hineilen zu 
Bothen, daß ihr auch entfiel der Spinnrocken, und 
wußr fie Fein Ende des Sragens und Forfchens, wo 
getroffen habe der Münch Herrn Siegmund, uud 
wie's ihm ergehe, und mie feine Geſtalt fen? Da 
antwortete nach der Wahrheit der Mönch, und, 
fiehe! es traufelten viel filberne Zährlein vom Ange 
Mariens, und fehluchzte fie laut und rang fie Die 
Hände, dag ihr Herr und Gemahl fey gefallen in fo 
ſchimpfliche Knechtſchaft, und rief fie aus Zeter und 
Weh über den Soldan, zu gar verfchiedenen malen. 
Da ſchlug das jung Herrlein den größten der: Rüben 
gar unfanft, welcher benamfet war: Soldan, und 
wähnt er im Eindifchen Sinn, der ſey's über den die 
Mutter verführe fo bittre Klagen. 


Und als aufgehoͤrt hatte zu branſen fo gährend 
der Hausfrauen Schmerz, hieß fie, fich niederſetzen 
dent Mönch’ und befahl, ihm zu bringen einen Hum⸗ 

pen 


( 423 ) | 
pen Weins und das Viertheil eines gebratenen Böck 
leins und Waizenbrod und Honigſeim. Und geſchah, 
was ſie hatte gebothen. Aber ehe genoß von den 
Speiſen der Moͤnch, zog er hervor das Sendſchreiben 
aus ſeinem Sacke und uͤbergab es der Hausfrau von 
Hengsperg, und. fie thaͤt befehlichen einen Buben, zu 
rufen dem Hauspfaffen, daß er ihr möge vorleſen 
das Brieflein Herrn Siegmunds. Und da ſie den 
Juhalt vernahm, ergoß ſich von neuen die Thraͤnen⸗ 
fluth wohl uͤber ihr Antlitz, und rang ſie die Haͤnde 
ſchier mehr, Denn vorhin, auch wandelte ſich offt ih: 
res Angefichts Farb’. „Ja, Eönne ich ihn Idfen mit 
Haab' und mit Blut, wohl wird’ ich es hun, fo 
fprach fie mit Schluchsen, aber gu siehen hin über 
das wilde Meer und mich ausfegen der Fahr, geſchaͤu⸗ 
det zu werden. von unaläubigen Buben ; wohl heißt 
das ein hartes gefodert““ Und bath fie den Bothen, 
daß er fich laſſe munden den Mein und Des gebrates 
nen Boöckleing einen Theil, und barren ihrer ein 
Weilchen, daß ſie koͤun' überlegen bey fich, was ihr, 
als einem Biederweibe, obliege gu thun. Und vers 
fehlen fie fich drob wohl in ihrem Kämmerlein, und 
ließ drauf rufen dem Burgpfaffen, daß er ihr folle 
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manden that anlächeln mit den veilchenblau Augen, 
war's fchier, als ob fich öffne der Himmel und ’naus . 
ſchaue ein Engelein. Wohl that er vermeiden dem 
Gruß von ihrem Ehegemahl, Herrn Siegmund, und 
es hät auffpringen das gut Weib und hineilen zum 
Bothen, daß ihr auch entfiel der Spinurocden, und 
mußt? fie Fein Ende des Fragens und Forſchens, mo 
getroffen habe der Münch Herrn Siegmund, uud 
wie's ihm ergehe, und mie feine Gehalt fen? Da 
antwortete nach der Wahrheit der Mönch, und, 
fiehe! es traufelten viel filberne Zährlein vom Ange 
Marien, und fehluchite fie laut und rang fie Die 
Hände, daß ihr Herr und Gemahl fey gefallen in fo 
fchimpfliche Knechtfchaft, und rief fie aus Zeter und 
Weh über den Soldan, zu gar verfchiedenen malen. 
Da fihlug das jung Herrlein den größten der Rüben 
gar unfanft, welcher benamfet war: Solden, und 
waͤhnt er im Eindifchen Sinn, ber fey’s über den die 
Mutter verführe ſo bittre Klagen. - 


Und als aufgehört hatte zu Lraufen fo gährend 
der Hausfrauen Schmerz, hieß fie, fich niederſetzen 
dent Mönch’ und befahl, ihm zu briugen einen Hum⸗ 
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ven Weins und das Viertheil eines gebratenen Böck 
leins und Waisenbrod und Honigfeim. Und gefchah, 
was fie hatte gebothen. Uber ehe genoß von den 
Speifen der Moͤnch, zog er hervor Das Seudſchreiben 
aus feinem Sacke und übergab es der Hausfrau von 
Hengsperg, und fie thaͤt befehlichen einen Buben, zu 
rufen dem Hauspfaffen, daß er ihr möge vorlefen 
Das Brieflein Herrn Siegmunds. And da fie den 
Juhalt vernahm, ergoß fich von neuen die Thränens 
fluth wohl über ihr Antlitz, und rang fie Die Haͤnde 
ſchier mehr, denn vorhin, auch wandelte ſich offt ih: 
res Angefichts Farb’. „Ja, Eönne ich ihn Idfen mit 
Haab' und mit Blut, wohl wird’ ich es hun, fo 
fprach fie mit Schluchzen, aber gu ziehen hin über 
das wilde Meer und nich ausfegen der Fahr, gefchäus 
det zu werden von unaläubigen Buben ; wohl heißt 
das ein hartes gefodert“ And bath ſie den Bothen, 
daß er ſich laſſe munden den Wein und Des gebrates 
nen Boöckleing einen Theil, und barren ihrer ein 
Weilchen, daß fie koͤnn' überlegen bey fich, was ihr, 
ala einem Biederweibe, obliege gu than. Und vers 
fehlen fie fich drob wohl in ihrem Kämmerlein, und 
lieg drauf rufen dem Burgpfaffen, daß er ihr folle 
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(reiben ein Briefſ ein zur Antwrurt Ferrz Eleamumdb. 

Es lautere aber alifo Das Brichein. 

„Serzabkerlie ter Hert red Bemahl! 

„Gelobt ſey Gott und die heilige Jungfras, daß 
„ihre mir es habt können kund thun, wie ihr ned 
„ſeyd unter Der Lebendigen Zahl urd nicht verfeuft 
„in Die Tiefe des Meers; aber gekiagt ſeys Gott 
„und feinen Heiligen allen, daß ihr muͤßt sichen Dem 
„Pflug in der Leibeigenjchaft eines heydniſchen Sei 
„dan’s, und ift es mein Gebeth, Das ihr möget bes 
„freyet werden fdhier bald von Den Vanden hart, je 
„euch umgeben. und fo ich euch möchte erlöfen das 
„von Durch Arbeit Die mir auch gerrifte die Haut meis 
„ner Hände, wollt? ich es gar gern thun, und fs ihr 
„verlanget sur Föfung mein letztes Gewand, will ich’s 
„gar gerne euch fenden, fo ihr begehret, ich folle vers 
„taufen al’ eure Beſitzthume, uud fenden zur Loͤſung 
„das Gold euch, will ich eg wohl thun, und ſchlafen 
„auf harter Erd’ und effen Zrebern mit eurem und 
„meinem Soͤhnlein Siegmund, der euch gar gleich 
„fiehet, So habt ihr aber ein gar Hartes begehret 
„an mich, daß ich follte ziehen über das wilde Meer, 
„welches doc) noch nicht iſt das Haͤrteſte, fo ich auch 
‚gern 
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„Menſchen, und ziehen euch laſſen in eure Heimath 
„zu eurem Weihe und Söhnlein. Amen! 

„stem, fo hab’ ich euch überfandt durch dieſen 
„guten Mönchsmann ein leinenes Ritterhausfleid 
„für euren Leib und etliche Hemden, und eine koͤſt⸗ 
„liche Roßdecke für den Soldan, fo ich geftichee für 
„euch mit Gold und geler Seide, und wird fie nicht 
„werden. erfunden im ganzen Deutfchlande fo kunſt⸗ 
„reich; Doch mag fie nehmen der Soldan, wohl gut, 
„daß fie gefertigt, ehe gelanget an mich eur Send⸗ 
„fchreiben, als fonft ich hätt‘ fie fchimpfieret mit meis 
„nen Thränen, fo gar reichlich offen um meinen gu; 
„ten Eheherrn. Und vergöß’ ich audh gern mein Blut - 
„all für euch, aber nicht darff ich verfcherzen meine 
„weibliche Ehr, fo ich würdig will bleiben zu ſeyn 
„eines Rittermanns Tochter und eines Ritter⸗ 
„manns Weib, 

„Viel' Kuͤß' ich durch die Luft dir fend’, 
„der guten Wünfche viel; 
„geb's Gott, daß fich dein Ungluͤck wend', 
„gar bald erreich’ fein Ziel. 
„Wenn naͤchtlich um Dein Lager wall't 
„ein leichtes Dunfibild kalt, 
und 
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heiligen Grabe. Und fchieden fie Darauf von einans 
der in Srieden. j : 

Und da der Tag der Abreife aubrach, kam zur 
Reiſegeſpannſchaft ein Moͤnchlein in eine graue Kutte 
gekleidet, und ſaß es auf einem Eſelein, und hatte 
haͤngen am Sattel eine Harfe, und hielt an, daß es 
moͤge reiſen mit ihr gen Venetia, von da es wolle 
gehen zu Schiff gen Palaͤſtina, und gerne geſtaud 
man das zu. Es war aber ſchon wohlbetaget dies 
Moͤnchlein, wie man das mochte vermerken an deſſen 
rungeloollem Antlitz und weißem Schneebarte, wel⸗ 
cher reichte bis auf den Guͤrtel; und war es den 
Wallfahrtern gar ein werther Reiſegeſpann, denn es 
verſtand gar lieblich die Harfen zu ruͤhren, und that 
es dies dicke, wenn ſie ausruh'ten am Abend, und 
ſang es dazu viel alter Liedel und Maͤhrlein, allſo 
daß es lieb und werth hielt jedermann, und ihm 
hofierte als baß er mochte 
| And mie fie nun erreichten die Stadt Venetia, 
zog auf die Seite der Moͤnch, des Soldans Bothe, 
den grauen Bruder, ſo hatt' ſich das alt Moͤnchlein 
benamſet, und ſprach zu ihm folgende Worte: 

ter Bruder, ſo ihr mich wollet gewaͤhren einer 
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heiligen Grabe. Und fchieden fie darauf von einans 
der in Frieden. 

Und da der Tag der Abreife anbrah, Fam zur 
Reiſegeſpannſchaft ein Mönchlein in eine graue Kutte 
gefleidet, und faß es anf einem Efelein, und hatte 
hängen am Sattel eine Harfe, und hielt au, daß es 
möge reifen mit ihr gen Venetia, von da es wolle 
gehen zu Schiff gen Palaͤſtina, und -gerne geſtand 
man das zu. Es war aber fchon mohlbetaget dies 
Mönchlein, wie man das mochte vernterfen an deſſen 
sunzelgollem Antlis und weißem Schneebarte, wels 
cher reichte. bis auf den Gürtel; und war es Dem 
Wallfahrtern gar ein werther Neifegefpann, denn es 
verſtand gar lieblich die Harfen gu rühren, und that 
ed Dies Dicke, wenn fie ausruh'ten am Abend, und 
fang es dazu viel alter Liedel und Mährlein, allſo 
daß es lieb und werth hielt jedermann, und ihm 
hofierte als baß er mochte: 

And wie fie nun erreichten die Stadt Venetia, 
309 auf Die Seite der Moͤnch, des Soldans Bothe, 
den grauen Bruder, fo hatt’ ſich Das alt Moͤnchlein 
benamfet, und fprach su ihm folgende Worte: 

Guter Bruder, fo ihr mich mollet gewähren einer 
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dan vorher, und erwarten reichen Lohn, als befien 
ihr wohl bedürfet und überbringen bey eurer Heim⸗ 
Eunft viel Gold's eurem Klofler vom Soldau, als⸗ 
dann ihre erwerbet doppelten Gold. So Takt mich 
denn nicht thun eine Fehlbitte, da ihr mich deſſen 
wohl koͤnnet gewähren, warum ich bath. 

So ſey's denn, wie ihr begehret, fprach brauf 
der graue Bruder; und hatte def eine große Freude 
der Moͤnch, und beſtiegen beyde das Schifflein und 
landeten bald wohlbehalten am Staden des Soldan's. 

und wie num erſchallte der Schiffsknechte Hur⸗ 
rah, und mächtig hoch flatterten die Wimpel und 
Slangen, und zufammen lief das Moll am Gtaden, 
riß mit fich fort Herr Siegmund zum Ufer den 
flug, und nahm das gar unmwirfh fein Zuggeſell 
Stier, und rannt’ er and Ufer und wär er gefpruns 
gen mit dem Pfluge ind Meer, als es erfah der harts 
herzige Treiber und gar heftig ſchlug auf den Gra⸗ 
fen und zuruͤcke ihn riß in die Furchen des Aders; 
doch fuͤhlte der Graf nicht die Geißel des Treibers 
und blickt' er nur immer zum Staden, und rief uͤber⸗ 
laut ſeinem Weibe der Willkommen tauſende zu. 
Aber, ſiehe! da thaten ſteigen ans Land die Walls 

fahrter 
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ſahrter und Schiffsfnecht, und der Mönch und der 
graue Bruder, und fchau’te und blinzelte fcharf as 
die Wallfaprter Herr Siegmund, und fand nicht un: 
ter ihnen feine Hausfrau Marin. Wohl tröftere er 
nun ſich mit Hoffnung, er mög’ nicht erfeunen fein 
Weibchen, ob der Schwaͤch feiner Augen und der 
Entfernung des Staden vom Ader, und würd’. fie 
fein warten im Nachtlager der Knechte, ihn herzen 
und kuͤſſen, und loͤſen durch einen Fußfall vom Sol⸗ 
dan, und ſtimmt' er an fein Liedel, fo baß er ver⸗ 
mochte: Wohl haͤlt ſchoͤn Kieb fein veſte ec. daß 
deſſen auch lachte der Treiber. 

Und ward nie worden Herrn Siegmund ein Jahr 
ſo lang, denn dieſer Tag, eh' er moͤcht' kuͤſſen das 
Muͤndlein Mariens, und druͤcken die Haͤndchen, wie 
Semmelmehl weiß und ſo weich, und ſchauen ſeine 
Geſtalt im blauen Spiegel der Augen und hoͤren 
wieder die ſanſten Lispel ihrer Stimme, und die 
Woͤtlein: Du goldner Junge! ſo er am liebſten 
vernahm, und koͤnne umbfahen den ſchlanken Leib 
und fühlen pochen am Herzen das Herz feines Weis 
bes, und fang er fich heifer die Kehle mit dem Lies 
Del: Wohl haͤlt ꝛc. daß er's auch mußt” unterlaflen, 

fo 
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dan vorher, und erwarten reichen Lohn, als deffen 
ihr wohl bedürfet und überbringen bey eurer Heim⸗ 
Eunft viel Gold's eurem Klofler vom Soldan, alss 
dann ihr erwerbet doppelten Gold. So laßt mich 
denn nicht thun eine Zehlbitte, da ihr mich deſſen 
wohl koͤnnet gewähren, warum ich bath. 

So fey’s denn, wie ihr begehret, ſprach drauf 
der graue Bruders und hatte beß eine große Freude 
der Moͤnch, und beſtiegen beyde das Schifflein und 
landeten bald wohlbehalten am Staden des Soldan's. 

Und wie nun erſchallte der Schiffsknechte Hur⸗ 
rah, und maͤchtig hoch flatterten die Wimpel und 
Flaggen, und zuſammen lief das Volk am Staden, 
riß mie ſich fort Here Siegmund zum Ufer Dem 
Pflug, und nahm das gar unwirfch fein Zuggeſell 
tier, und rannt’ er ans Ufer und wär er gefpruns 
gen mit dem Pfluge insg Meer, als es erfah der harts 
herzige Treiber und gar heftig ſchlug auf den Gra⸗ 
fen und zuruͤcke ihn riß in die Furchen des Ackers; 
doch fuͤhlte der Graf nicht die Geißel des Treibers 
und blickt' er nur immer zum Staden, und rief uͤber⸗ 
laut ſeinem Weibe der Willkommen tauſende zu. 
Aber, ſiehe! da thaten ſteigen ans Land die Wall⸗ 

fahrter 
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jahrter und Schifföfnecht,, und der Mönch und der 
graue Bruder, und fchau’te und blinzelte fcharf an 
die Wallfayrter Herr Stesmund, und fand nicht un⸗ 
ter ihnen feine Hausfrau Marin. Wohl tröftere er 
nun ſich mit Hoffnung, er mög’ nicht erfeunen fein 
Weibchen, ob der Schwäd) feiner Angen und der 
Entfernung des Staden som Acker, und würd’. fie 
fein warten im Nachtlager der Knechte, ihn bergen 
und kuͤſſen, und löfen durch einen Zußfall vom Sol⸗ 
dan, und ſtimmt' ey an fein Liedel, fo baß er ver, 
mochte: Wohl häls ſchoͤn Lieb fein vefte 26. daß 
deſſen auch lachte der Treiber. 

Und ward nie worden Herrn Siegmund ein Jahr 
fo lang, denn dieſer Tag, eh’ er möcht” Füflen das 
Mündlein Mariens, und drüden die Händchen, wie 
Semmelmehf weiß und fo weich, und fchauen feine 
Geftalt im blauen Spiegel der Augen und hören 
wieder Die janiten Lispel ihrer Stimme, und die 
Wötlein; Du goldner Junge! fo er am lieben 
vernahm, und koͤnne umbfahen den fchlanfen Leib 
und fühlen pochen am Herzen das Herz feines Weis 
bes, und fang er.fich heifer Die Kehle mit dem Lies 
Del: Wohl haͤlt zc. daß er's auch mußt' unterlaflen, 

fo 
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dan vorher, und erwarten reichen Lohn, als deſſen 
ihr wohl bedürfet und überbringen bey eurer Heim⸗ 
kunft viel Gold's eurem Klofler vom Soldan, als⸗ 
banı ihr erwerbet doppelten Gold. So laßt mich 
denn nicht thun eine Zehlbitte, da ihr mich defiem 
wohl koͤnnet gewähren, warum ich bath. 

So ſey's den, wie ihr begehret, fprach drauf 
der graue Bruder; und hatte deß eine große Freude 
der Moͤnch, und beſtiegen beyde das Schifflein und 
landeten bald wohlbehalten am Staden des Soldan's. 

Und wie nun erſchallte der Schiffsknechte Hur⸗ 
rah, und mächtig hoch flatterten die Wimpel und 
langen, und zufammen lief das Moll am Gtaden, 
sig mie fich fort Here Siegmund zum Ufer Dem 
Pflug, und nahm das gar unwirſch fein Zuggeſell 
Etier, und rannt’ er ans Ufer und wär er gefpruns 
gen mit dem Pfluge ing Meer, ald es erfah der harts 
herzige Treiber und gar heftig ſchlug auf den Gra⸗ 
fen und zuruͤcke ihn riß in die Furchen des Ackers; 
doch fühlte der Graf nicht die Geißel des Treibers 
und biickt' er nur immer sum Staden, und rief über: 
laut feinem Weibe der Willkommen taufende zu. 
Aber, fiehe! da thaten Feigen ans Land die Walls 

fahrter 
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japrter und Schifföfnecht,, und der Mönch und der 
graue Bruder, und fchau’te umd blinzelte fcharf an 
die Wallfayrter Herr Siegmund, und fand nicht uns 
ter ihnen feine Hausfrau Marin. Wohl tröftete er 
nun ſich mit Hoffnung, er mög’ nicht erfeunen fein 
Weibchen, ob der Schwaͤch feiner Angen und der 
Entfernung des Staden som Ader, und würd’. fie 
fein warten im Nachtlager der Knechte, ihn herzen 
und kuͤſſen, und loͤſen durch einen Fußfall vom Sol⸗ 
dan, und ſtimmt' er an ſein Liedel, ſo baß er ver⸗ 
mochte: Wohl haͤlt ſchoͤn Lieb fein veſte c. daß, 
deſſen auch lachte der Treiber. 

Und ward nie worden Herrn Siegmund ein Jahr 
ſo lang, denn dieſer Tag, eh' er moͤcht' kuͤſſen das 
Muͤndlein Mariens, und druͤcken die Haͤndchen, wie 
Semmelmehl weiß und ſo weich, und ſchauen ſeine 
Geſtalt im blauen Spiegel der Augen und hoͤren 
wieder die ſanſten Lispel ihrer Stimme, und die 
Woͤtlein: Du goldner Junge! ſo er am liebſten 
vernahm, und koͤnne umbfahen den ſchlauken Leib 
und fuͤhlen pochen am Herzen das Herz ſeines Wei⸗ 
bes, und ſang er ſich heiſer die Kehle mit dem Lies 
Dei: Wohl haͤlt zc. daß er's auch mußt' unterlaflen, 

fo 
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Dan vorher, und erwarten reichen Zohn, als deſſen 
ihr wohl bedürfet und überbringen bey eurer Heim⸗ 
Eunft viel Gold's eurem Klofler vom Soldan, als⸗ 
dann ihr erwerbet doppelten Gold. So laßt mid 
denn nicht thum eine Fehlbitte, da ihr mich deſſen 
wohl koͤnnet gewähren, warum ich bath. 

So ſey's denn, wie ihr begehret, fprach drauf 
der graue Bruders und batte bef eine große Freude 
der Moͤnch, und beſtiegen beyde das Schifflein und 
landeten bald wohlbehalten am Staden des Soldan's. 

Und wie nun erſchallte der Schiffesknechte Hur⸗ 
rah, und mächtig hoch flatterten die Wimpel und 
langen, und sufammen lief das Volk am Staden, 
riß mit fich fort Herr Siegmund zum Ufer bem 
Pflug, und nahm das gar unwirfch fein Zuggeſell 
Etier, und rannt’ er ans. Ufer und wär er gefpruns 
gen mit dem Pfluge ins Meer, ald es erfah der hart⸗ 
herzige Treiber und gar heftig ſchlug auf den Gra⸗ 
fen und zuruͤcke ihn riß in die Furchen des Ackers; 
doch fühlte der Graf nicht die Geißel bes Treibers 
und biickt' er nur immer sum Staden, und rief über: 
laut feinem Weibe der Willlommen taufende zn. 
Aber, fiehe! da thaten fieigen ans Land die Wall 

fahrter 
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japrter und Schiffsfnecht,, und der Mönch und der 
graue Bruder, und fchau’te und blinzelte fcharf an 
die Wallfaprter Herr Siegmund, und fand nicht uns 
ter ihnen feine Hausfrau Marin. Wohl tröftere er 
nun fich mit Hoffnung, er mög’ nicht erfennen fein 
Weibchen, ob der Schwäd) feiner Augen und der 
Entfernung des Staden yom Ader, und würd’. fie 
fein warten im Nachtlager der Scnechte, ih herzen 
und kuͤſſen, und loͤſen durch einen Fußfall vom Sol⸗ 
dan, und ſtimmt' eu an fein Liedel, fo baß er vers 
mochte: Wohl haͤlt ſchoͤn Lieb fein veſte ıc. daß, 

deſſen auch lachte der Treiber. 
und ward nie worden Herrn Siegmund ein Jahr 
fo lang, denn diefer Tag, eh’ er möcht” Füllen das 
Mündlein Mertens, und druͤcken die Händchen, wie 
Semmelmehl weiß und fo weich, und fchauen feine 
Geſtalt im blauen Spiegel der Augen und hören 
wieder die janiten Lispel ihrer Stimme, und die 
Wötlein; Du golöner Junge! fo er am liebſten 
vernahm, und Fünne.unıbfahen den ſchlanken Leib 
und fühlen pochen am Herzen das Herz feines Weis 
bes, und fang er fich heifer Die Kehle mit dem Lies 
Del: Wohl hälr ze, daß er’s auch mußt unterlaflen, 
fo 
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dan vorher, und erwarten reichen Lohn, als been 
ihr wohl beduͤrfet und überbringen bey eurer Heim⸗ 
Eunft viel Gold's eurem Klofler vom Soldan, als⸗ 
dann ihr erwerbet doppelten Sold. So laßt mid 
denn nicht thun eine Fehlbitte, da ihr mich Defien 
wohl koͤnnet gewähren, warum ich bath. 

So ſey's denn, wie ihr begehret, fprach brauf 
der graue Bruders und hatte deß eine große Freude 
der Moͤnch, und beſtiegen beyde das Schifflein und 
landeten bald wohlbehalten am Staden des Soldan's. 

Und wie num erſchallte der Schiffsknechte Hur⸗ 
tah, und mächtig hoch flatterten die Wimpel und 
langen, und zufammen lief das Moll am Staden, 
sig mit fich fort Herr Siegmund zum Ufer ben 
Pflug, und nahm das gar unwirfch fein Zuggeſell 
Etier, und rannt’ er and Ufer und wär er gefpruns 
gen mit dem Pfluge ing Meer, als es erfah der hart⸗ 
herzige Treiber und gar heftig ſchlug auf den Gras 
fen und zuruͤcke ihn riß in die Furchen des Ackers; 
doch fühlte der Graf nicht die Geißel des Treibers 
und blickt' er nur immer sum Staden, und rief übers 
laut feinem Weibe der Willkommen taufende sn. 
Aber, fiehe! da thaten Feigen ans Land die Wall 

fahrter 
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japrter und Schiffsfnecht, und der Mönch und der 
graue Bruder, und ſchau'te und blinzelte fcharf an 
die Wallfayrter Herr Siegmund, und fand nicht uns 
ter ihnen feine Hausfrau Marin. Wohl tröftere er 
nun fic) mit Hoffnung, er mög’ nicht erfeunen fein 
Weibchen, ob der Schwäd) feiner Angen und der 
Entfernung bes Staden som Acker, und würd’. fie 
fein warten im Nachtlager der Snechte, ihn herien 
und Euffen, und löfen durch einen Fußfall vom Sol⸗ 
dan, und flimmt er an fein Liedel, fo baß er ver⸗ 
mochte: Wohl haͤlt jchön Kieb fein veſte 2c, daß, 
deſſen auch lachte der Treiber. 

Und ward nie worden Herrn Siegmund ein Jahr 
fo lang, denn dDiefer Tag, eh’ er möchte” Füflen das 
Mündlein Mariens, und druͤcken die Händchen, wie 
Semmelmehl weiß und fo weich, und fchauen feine 
Geftalt im blauen Spiegel der Augen und hören 
wieder die janiten Lispel ihrer Stimme, und Die 
Woͤtlein: Du goldner Junge! fo er am liebſten 
vernahm, und koͤnne umbfahen den fchlaufen Leib - 
und fühlen pochen am Herzen das Herz feines Weis 
bes, und fang er fich heifer die Kehle mit dem Lies 
del: Wohl häls zc. daß er's auch mußt' unterlafien, 

fo 
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dan vorber, und erwarten reichen Lohn, als deſſen 
ihr wohl bedürfet und überbringen bey eurer Heim⸗ 
Eunft viel Gold's eurem Klofler vom Soldan, als⸗ 
dann ihr ermwerbet doppelten Sold. So laßt nich 
denn nicht thun eine Fehlbitte, da ihr mich deſſen 
wohl koͤnnet gewähren, warum ich bath. 

So fey’s denn, wie ihr begehret, ſprach drauf 
der graue Bruder; und hatte bef eine große Freude 
der Mönch, und beſtiegen beyde das Schifflein und 
landeten bald wohlbehalten anı Staden des Soldan’s. 

und wie nun erfchallte der Schiffsknechte Hur⸗ 
rah, und mächtig hoch flatterten die Wimpel und 
langen, und zufammen lief das Doll am Staden, 
sig mit fich fort Here Siegmund zum Ufer Dem 
flug, und nahm dad gar unwirſch fein Zuggeſell 
Stier, und rannt’ er and Ufer und wär er gefpruns 
gen mit dem Pfluge ins Meer, ald es erfah der hart⸗ 
herzige Treiber und gar heftig ſchlug auf den Gra⸗ 
fen und zuruͤcke ihn riß in die Furchen des Ackers; 
doch fuͤhlte der Graf nicht die Geißel des Treibers 
und blickt' er nur immer zum Staden, und rief uͤber⸗ 
laut feinem Weibe der Willkommen tauſende zu. 
Aber, ſiehe! da thaten ſteigen aus Land die Wall⸗ 

fahrter 
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japrter und Schiffsknecht, und der Möndh und der 
graue Bruder, und fchau’te umd blinzelte fcharf an 
die Wallfayrter Herr Siegmund, und fand nicht un⸗ 
ter ihnen feine Hausfrau Maria. Wohl tröftete er 
nun ſich mit Hoffnung, er mög’ nicht erkennen fein 
Weibchen, ob der Schwaͤch feiner Angen und der 
Entfernung des Staden som Acker, und würd” fie 
fein warten im Nachtlager der Sinechte, ihn herien 
und Füffen, und löfen durch einen Zußfal vom Sob 
dan, und ſtimmt' ev an fein Liedel, fo baß er ver 
mochte: Wohl haͤlt fchön Lieb fein veſte 2c, daß, 
defien auch lachte der Treiber. 

Und ward nie worden Herrn Siegmund ein Jahr 
fo lang, denn dieſer Tag, eh’ er möcht Füflen das 
Mündlein Mariens, und drücken die Händchen, wie 
Semmelmehl weiß und fo weich, und fchauen feine 
Geſtalt im blauen Spiegel der Augen und hören 
wieder die janiten Lispel ihrer Stimme, und die 
Wötlein: Du goldner Junge! fo er am liebſten 
vernahm, und koͤnne umbfahen den fchlanfen Leib 
und fühlen pochen am Herzen das Herz feines Weir 
bes, und fang er fich heifer Die Kehle mit dem Lies 
Del: Wohl haͤlt zc. daß er's auch mußt’ unterlaflen, 

fo 
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fo ungern’ er’sthat. Und dacht’ er's fiih, mie ibm 
würd’ jtrählen das Haar jeine Hausfrau, und ihm 
fireicheln die Stirn, wie ſie pflag menu ihm ubers 
fam Hauptweh', und jünftigiich geben jeinen Vacken 
Liebesſchlaͤge. Schier endlich Eam heran nach vielen 
Seufzen, nach laugem Karren der Abend, und 
brannte ichen hell das Teuer in der Warte Des 
Mondes, und ſah er schen blinken den Erern, den 
er hatte benamjet den Etern treuer Liebe, und ſpann⸗ 
te ihn ab vom Piluge der Waͤrtel und trieb ihn mit 

dem Zugviehe zur Hütte. 
und nie nun erreichte Her Siegmund den 
Schuppen der Leibeig'nen, da lief er bald hier hin, 
bald dorthin, und ſchauſte in Winkel und Eden fo 
amiig, als thät er juchen ein Scherflein, und fragt’ 
er die Eichen, fo vahein waren geblieben im 
Schuppen, ob jie nicht hätten gewahret eines blond; 
haarigen Weibleins, das fich erkundet nach Eicgs 
mund von Hengsperg. Und antworseten ihm Die 
Sieden nicht anders, denn Daß fie keines Weibleins 
gewahret. Dreb besog fich mit Ahndungswolken 
gar duufel das Firmament feined Herzens, und 
fchalt er die Sicchen für Blinde und Falſche und 
Neid: 


Le 
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Meidhardte, die ihm nicht gönnten das MWeiblein 
und baß es ihm neideten. Und warff er fich hin auf 
den Soden, und faß nieder zu feinen Haͤupten Die 
Hoffnung and Eofte mit dem Grafen wie folget: 

So harre Bis morgen, dann .fchauft -du dein 
Weiblein, unkundig des Landes ift es kommen zum 
andern Echuppen der Selaven, und hat geforſcht 
vergebens nach dir, und ſeufzt und winſelt es nun, 
Daß es nicht konnte umhalfen fchon heut’ feinen Siegs 
mund. Und glaubte das alles der. Hoffnung der 
Graf, wie man pfleget, und antwortet er ihr Die 
fchönften der Worte. Doc fehlief nicht und brumnit 
er fein Liedel ın den Bart, und hätt’ er ed gerne ges 
fungen mit lauter, vernehmlicher Stimme, doch 
fürchtete er zu wecken die übrigen Leibeig’nen, fo nicht 
ihrer Weiblein Ankunft erhofften, 

Und als nun wiederfirahlte am Himmel des Mors 
gend goldne Gefieder, und. niederfielen die Perlein 
des Thau's von den gefchütteten Schwingen, Falt 
hinfuhr durch den Schuppen der Morgenluft Hauch, 
das MWachtfeuer des Mondes verlofch und Klarheit 
des Tages erhellte die Welt; da rief den Leibeig’nen 
der Wärtel zur Arbeit und fcheuchte hinweg mit der 
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Geißel die Freyheitstraͤrme des Fruͤbſchlummers, nnd 
es zitterte nun ein Angſtſchauder kait durch die Ger 
beine des Grafen, und ſtellt' er im Geiſte ſich vor, 
wie traurig und jahrslang ihm würde währen. der 
Zug, und er mit Gedarfen ſich fehlagen, fein harre 
im Schunpen der Leibeig'nen Maria, und Eünne fiech 
werden zon der ungewohnten, verpejieten Luft, und 
er fie verlieren, gleich nachdem fie ihm ware wieder . 
gegeben. 14nd flelite er jegund fich fieh, um daheim 
fönnen zu bleiben im Schuppen und marten der Ans 
Eunft Mariens; drum hatt’ er nicht Acht des Rufes 
vom Wärtel und fchmerste die Geißel ihm nicht, wo⸗ 
mit ihn gar hart traf des Wuͤtherich's Fanfl. Tief 
feufzend ächzt? er Weh’ und Ach! wie ans geſchwol— 
lener Gurgel, und thät Flagen ber Gchrefte am 
Haupte und Laͤhmung in all feinen Gebeinen, und 
fih kruͤmmen unter der Geißel und minfeln, daß er 
nicht möge erftehen von Boden, und trich er fo offt 
dies, daß es auch glaubte der Waͤrtel und ihm fließ 
mit dem Sup’ in die Seite und ausrief: Go lieg', 
bis du wirft zur Azung dem Echafal und Geyer! 

Und war dies eine auſtaͤndigere Rede Herrn Siegs 
mund, denn fo ihm hatte gemwünfcht Die Seeligkeit 
des⸗ 
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bes Himmels der Waͤrtel, und ihn getricben zuni 
Pfluge, und lag er harrend der Ankunft. Marien«, 
und verlangte weder nach Wurzeln noch Waſfer. 
und ſo an des Schuppens Thor warff Steinſand der 
Mind, rief Herr Siegmund: Jerein! denn er 
waͤhnte, es poche fein Weibchen; fo knarrend erjenfz: 
ten die Sparren des Dach’s, glaubt' erzu hören den 
Fußtritt Mariens; und fo hinpfif durch die Mawrris 
gen der Mind, Dauch’t ihm, er höre erfeufzen fein 
Weiblein. Und betrug ihn das Sunörserffen des 
Minden, das Pfeifen des Sturmes und das Knar⸗ 
ven der Balken und verging- allmaͤhlig der Morgen 
und noch erſah er ſein Weib nicht. Und erwuchs nit 
hoͤher das Reislein der Hoffnung zum Baum, und 
druͤckte je ſchwerer ſein Herz, je mehr es herauwuchs, 
daß er ſich auch wand voll Schmer;- der Erwartung 
und ſich kruͤmmte gar heftig, mie unter dem Fuße 
des Wand'rers der Ylindfchleich. Bald warff fihon 
der Abend durch div Spalten der Schuppenmau'r rör 
there Strahlen, und aͤchtten ſchon färPrer die Sie⸗ 
chen, und fluchte-gar heftig fehon jest auf Meiber 
und Schiekfal Herr Siegmund; ſiehe! ce? trat in den. 
Schuppen der Moͤnch, der Bothe des Grafen, und 
| Er: trug 
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uns es mich befreye duch einen Zufrak ver’ Sek 
ban! #3 gebeth aber der ind dem Grares, rubig 
in ſeten, und anzuhören, was er ihm hab’ zu verfüns 
ben. Und da mit Mühe der Graf katte gethan, was 
Leschret der Moͤuch, ſprach zum Grafen der Mönch 
wie hier folget: 

Wohl fant ih euch, Mengsperg, daß ihr nicht 
ausarlernet die Weiber; denn, fiatt eures Weib⸗ 
fein, ift all’ was ich euch bringe, dies Brieflein und 
Packlein. 

Und wollte Herr Siegmund oͤffnen den Rund 
und fluchen den Weibern, mie das alles in feinen 
Augen gar deutlich zu leſen, und mocht' er es nicht, 
denn es war zu voll ihm das Herz, und mag man 
nicht reben, ſo Einem zu voll iſt das Herz; und ſtieß 
er aus einige Seufzer und halbdeutliche Fluͤche, und 
fchlug fich die Stirn mit der Fauſt, und mußte ihm 
lefen der Moͤnch wohl dreymal das Brieflein, eh' er 

Eonnte 
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fonnte vernehmen zur Hälfte den Inhalt und ra x 
pr drauf allfo sum Mönche: ! E 

So ihr mich wolltet bereiten, hochwuͤrdiger Das | 
ter, zum Anblick meiner Maria, fo habt ihr jegt eure 
Sache gethan, und laß fie nur Fommen zur Etund, 
denn ich num vorbereitet bin fattfam, und nicht mehr 
werde erliegen der Freude zu halfen mein Weiblein. 

So waͤhn't ihr, ich hätt’ euch bereitet, verfaßte 
der Mönch, und habt ihr wohl Mecht, doch nicht zur 
Freud' fondern sum Leide, und ſchwoͤr' ich, ſo baß ich 
einſt hoffe zu zechen im Himmel mit Abraham, Iſaak 
und Jakob, daß eure Hausfrau nicht kommen mit 
mir, ſondern geblieben daheim in eurer Burg 
Hengsperg. 

Da ſchielt' ihn der Graf an und ſchrie auf gar 
mächtig aus Schmerz, und ſetzt' in Furcht und Ent⸗ 
fegen die Siechen, daß fie fich verhüllten ins Leilach, 
im Wahn’ es rief fchon Die letzte Poſaune. 

und fuhr alfo der Mönch fort, den Grafen zu Firs 
ren; Und hab’ ich das jung Herrlein gefehen und auf 
meinen Knieen gewieget, und ſieht es euch ähnlich, 
wie eine heil’ge Hoftie der andern. 

Und waͤr' er noch ähnlicher mir, doch if er ein 
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trug er in Händen das Brieflein und Paͤcklein. Und 
es fprang auf vom Bodeh Herr Siegmund, als ftäch” 
ihm ein Ecorpion in die Serfen, und eilt’ er zum 
Mönche, und fihrie: Wo ift mein Weib,, Vater? 
Wo harrt e8? DO, fagt mir's, daß ich es umbhalſe 
und es mich befreye durch einen Sußfall vorm Sob 
dan! Es geboth aber der Mönch dem Grafen, ruhig 
an feyn, und anzuhören, was er ihn hab’ zu verkuͤn⸗ 
den. And da mit Mühe der Graf hatte gethan, was 
begehret der Mönch, fprach zum Grafen der Mönch 
wie hier folget: 

Wohl ſagt' ich euch, Hengsperg, daß ihr nicht 
ausgelernet die Weiber; denn, flatt eures Weib⸗ 
fein, ift al’ wasich euch bringe, dies Brieflein und 
Paͤcklein. 

ind wollte Herr Siegmund oͤffnen den Mund 
und fluchen den Weibern, wie das alles in feinen 
Augen gar deutlich zu lefen, und mocht’ er es nicht, 
denn es war zu voll ihm das Herz, und mag man 
nicht reden, fo Einem zu voll ift das ner; und flieg 
er aus einige Geufier uud halbdeutliche Slüche, und. 
fchlug fich die Stirn mit der Sauft, und mußte ihm 
leſen der Moͤnch wohl dreymal das Brieflein, eh' er 

konnte 
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konnte vernehmen zur Hälfte den Inhalt ynd ſorag x 
er drauf allfo zum Mönche: 2 

So ihr mich wolltet bereiten, hochwuͤrdiger Bas 
ter, zum Anblick meiner Maria, fo habt ihr jest eure 
Sache gethan, und laß fie nur kommen zur Etund, 
denn ich nun vorbereitet bin fattfam, und nicht mehr 
werde erliegen Der Freude zu halfen mein Weiblein. 

So währt ihr, ich hatt’ euch bereitet, verfaßte 
der Mönch, und habt ihr wohl Mecht, doch nicht zur 
rend’ fondern sum Leide, und ſchwoͤr ich, fo baß ich 
einft hoffe zu sechen im Himmel mit Abraham, Iſaak 
und Jakob, daß eure Hausfrau nicht kommen mit 
wir, fondern geblieben daheim in eurer Burg 
Hengsperg. 

Da ſchielt' ihn der Graf an und ſchrie auf gar 
mächtig aus Schmerz, und ſetzt' in Furcht und Ent⸗ 
fegen die Siechen, daß fie fich verhuͤllten ing Leilach, 
im Wahn’ es rief ſchon die letzte Poſaune. | 

Und fuhr alfo der Mönch fort, den Grafen zu Firs 
ren; Und hab' ich das jung Herrlein gefehen und auf 
meinen Knieen gewieget, und fieht es euch ähnlich, 
wie eine heil'ge Hoſtie der andern. 

und wär er noch ähnlicher mir, doch if er ein 
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trug er in Händen das Brieflein und Paͤcklein. Und 
es ſprang auf vom Boden Herr Siegmund, ald ſtaͤch 
ihm ein Sceorpion in die Ferſen, und eilt’ er zum 
Mönche, und fihrie: Wo ift mein Weib, Vatert 
Wo harrt e8? DO, fagt mir’d, daß ich es umbhalſe 
und es mich befreye durch einen Fußfall vorn Sol⸗ 
dan! Es geboth aber der Mönch dem Grafen, ruhig 
zu feyn, und anzuhören, was er ihn hab’ zu verkuͤn⸗ 
den. und da mit Mühe der Graf hatte gethan, mas 
begehret der Mönch, fprach zum Grafen der Mönch 
wie hier folget: 

Wohl ſagt' ich euch, Hengsperg, daß ihr nicht 
ausgelernet die Weiber; denn, flatt eures Weib⸗ 
fein, iſt al’ was ich euch bringe, dies Brieflein und 
Paͤcklein. 

Und wollte Herr Siegmund oͤffnen den Mund 
und fluchen den Weibern, wie das alles in ſeinen 
Augen gar deutlich zu leſen, und mocht' er es nicht, 
denn es war zu voll ihm das Herz, und mag man 
nicht reden, ſo Einem zu voll iſt das Herz; und ſtieß 
er aus einige Seufzer uud halbdeutliche Fluͤche ‚und 
ſchlug fich die Stirn mit der Fauft, und mußte ihm 
lefen der Mönch wohl dreymal das Brieflein, ch’ er 

konnte 
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fonnte vernehmen zur Hälfte den Inhalt und ſprach 
er drauf allfo zum Mönche: j Ä 

& ihr mich wolltet bereiten, hochwuͤrdiger Va⸗ 
ter, zum Anblick meiner Dinria, fo habt ihr jegt eure 
Sache gethan, und laß fie nur Fommen zur Etund, 
denn ich num vorbereitet bin fattfam, und nicht mehr 
werde erliegen der Freude zu halfen mein Weiblein. 

So waͤhn't ihr, ich batt’ euch bereitet, verfakte 
der Mönch, und habe ihr wohl Recht, doch nicht zur 
Freud' fondern sum Leide, und ſchwoͤr ich, fo baß ich 
einft hoffe zu sechen im Himmel mit Abraham, Iſaak 
und Jakob, Daß eure Hausfrau nicht Eommen mit 
wir, fondern_ geblieben Daheim in eurer Burg 
Hengsperg. 

Da ſchielt' ihn der Graf an und ſchrie auf gar 
maͤchtig aus Schmerz, und ſetzt' in Furcht und Eut⸗ 
ſetzen die Siechen, daß ſie ſich verhuͤllten ins Leilach, 
im Wahn' es rief ſchon die letzte Poſaune. 

Und fuhr alſo der Moͤnch fort, den Grafen zu kir⸗ 
ren; Und hab' ich das jung Herrlein geſehen und auf 
meinen Knieen gewieget, und ſieht es euch aͤhnlich, 
wie eine heil'ge Hoſtie der andern. 

Und waͤr' er noch aͤhnlicher mir, doch iſt er ein 
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Baßard, rief Herr Siegmund im Zorn, und hat ges 
arägzr die Furcht ver der Ueberreſchung des Gatten 
vie Zuge ins Autlig des Busen, ats ruh'te mein 
ers im rm’ eines Knechtes. Und karu ed der 
JIrauen nimmer wohlgehen, fo lauge ſie lebet auf Ere 
den, ta; ſie mid laßt ſchmachten in Ketten dahier, 
und ſchwela't und bupl't im Hau: daheim. 

Daß ſaner macht' es dem Moͤnche Herr GSiegs 
mund, und konm' er ihn dech nicht beſaͤnft'gen, und 
rannt' er von dannen und eilte sum Staden, fi zu 
ſtuͤrzen ins Reer und gu enden das Leben der Dial. 
Aber ver Warte gewahrte fein, und holte zurück ihn 
und ſpannte ihn an den Ping mit Ketten, und hatte 
groß’ Acht, dafs er ihm nicht wieder entrinne, Da 
fang Herr Siegmund Das Licdel fürder nicht mehr: 
Wohl haͤlt ſchoͤn Lieb fein vefte, 

Und es ward aufgenommen am Hofe des Soldans 
der graue Bruder, mie ihm vorhergefaget der Mönch, 
und feiner gewartet mis Ehren und Freuden, und 
mußt' er ſehlagen die Harfen und fingen dazu Mährs 
kein and sit, fo oſſt der Soldan thät firen bey'm 
nur, oder fih wollt' erluftieren mit feinen Kebs— 
weiber, dund worden ihm hold, Die es hörten, und 

war's 
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war 3 gar Teicht ihm, . zu locken durch Hatfenſpiel 
aus den Augen die Thraͤulein, denn keimen zu mar 
chen im Herzen das Blümlein der Freuden. Und 
war ihm der Soldan und alte Hoffchrangen, wie eis 
ner warnen Hand Das Wachs ift, woraus fire bildet, 
was ihr nur gefället; und mußt’ er den Soldau bes 
gleiten, wohin er auch zog, und durfft er nur weichem, 
von feiner Seiten fo lange, daß er mocht' erquicken 
die Glieder durch Schlaf auf feidenen Prülben, Auch 
gelobt’ ihm gu geben der Soldan des Goldes die 
Fuͤlle, und Lander und Knechte und zirkaſſiſche Dirs 
nen und koͤſtliche Feyerkleider ſchier an der Zahl 
zwanzig, und Wohlleben und Freuden, ſo er ſich 
wolle laſſen beſchneiden die Vorhaut am Fleiſche, 
und bekennen, daß Muhamed ſey Gottes Prophet. 
Aber es entgegiete demuͤthiglich der graue Bruder 
und (prach: 

So du mir gaͤbeſt, o, Soldan, alles was dein ift, 
und ließeſt mich finen zur Rechten auf deiner Herrs 
lichkeit Thron, und gleich dir feyn an Herrfchaft 
und Macht; doch fünntek du mir nicht geben Ga 
wiffensruh und Vaterlandsluft, als das ich vorsiche 
allen Gütern der Welt, und bite. ich dich, Herr 

Erg Soldan 
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Baſtard, rief Herr Siegmund im Zorn, und hat ge 


präget die Furcht vor der Ueberraſchung des Gatten 
die Zuge ins Autliß des Buben, als ruh'te mein 
Weib im rm’ eines Knechtes. Und kann es der 
Frauen nimmer wohlgehen, ſo lange fie lebet auf Er⸗ 
den, daß ſie mich laͤßt ſchmachten in Ketten dahier, 
und ſchwelg't und buhl't im Hauſe daheim. 

Daß ſauer macht’ es dem Moͤnche Herr Sieg—⸗ 
mund, und konnt' er ihn doch nicht beſaͤnft'gen, und 
rannt' er von dannen und eilte sum Staden, ſich 1u 
ſtuͤrzen ins Meer und gu enden das Leben der Dual. 
Aber der Wartel gemahrte fein, und holte zurüd ihn 
und fpannte ihn an den Pilug mit Ketten, und hatte 
groß' Acht, daß er ihm nicht wieder entrinne., Da 
fang Herr Siesmund das Liedel fürder nicht mehr: 
Wohl haͤlt ſchoͤn Cieb fein vefte, 

Und es ward aufgenommen am Hofe des Soldans 
der graue Bruder, wie ihn vorhergefaget der Mönch, 
und feiner gewartet mit Ehren und Freuden, und 
mußt' er ſchlagen die Harfen und fingen dazu Maͤhr⸗ | 
lein und Liebel, fo offt der Soldan thaͤt figen bey'ma 
Imbiß, oder fich wollt’ eriuffieren mit feinen Kebs— 
weibern. Und wurden ihm hold, Die es hörten, und 
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war's gar leicht ihm, zu locken durch Harfenfpiek 
aus den Augen die Thränlein, denn Feimen zu mar 
chen im Herzen das Bluͤmlein der Freuden. Und 
war ihm der Soldan und alte Hofſchranzen, wie eis 
ner warnen Hand das Wachs ift, woraus fie bildet, 
mas ihr nur gefället; und mußt’ er den Soldau bes \ 
gleiten, wohin er auch zog, und durfft er nur weichen, 
von feiner Seiten fo lange, daß er mocht' erquicken 
die Glieder durch Schlaf auf feidenen Pfülben, Auch 
gelobt’ ihm gu geben der Soldan des Goldes die 
Fuͤlle, und Laͤnder und Knechte und zirkaſſiſche Dir⸗ 
nen und koͤſtliche Feyerkleider ſchier an der Zahl 
zwanzig, und Wohlleben und Freuden, ſo er ſich 
wolie laſſen beſchneiden die Vorhaut am Fleiſche, 
und bekennen, daß Muhamed ſey Gottes Prophet. 
Aber es entgegnete demuͤthiglich der graue Bruder 
und ſprach: 

So du mir gaͤbeſt, o, Soldan, alles was dein iſt, 
und ließeſt mich ſitzen zur Rechten auf deiner Herr⸗ 
lichkeit Thron, und gleich dir ſeyn an Herrſchaft 
und Macht; doch koͤnnteſt du mir nicht geben Ge 
wiſſensruh und Vaterlandsluft, als das ich vorziehe 
allen Guͤtern der Welt, und bitt' ich dich, Herr 
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Baſtard, rer Exsr Siegmund im Zorn, und hat 3er 
priger die FTurcht ver ber Ueberteſdiung des Gatten 
is? Zize ın, Mutlie des Betéen, a's ruh'te mein 
Weib im rm’ eines Knechtes. And kanu ed der 
arzt nimmer wohlzehen, fo lauge fie lebet auf Ere 
den, dal Re mich Fuße ſchri bet in Ketten dahier, 
nd ſchißelz't und buhl't im Hauſe daheim. 
sp ſauer macht' es dem onche Herr Sieg—⸗ 
mund, und konnt' er ihn doch nicht beſaͤuſt'gen, und 
rannt' er sc dannen und eilte sum Staden, ſich gu 
ſtuͤrzen ins Meer und gu enden das Leben der Dial, 
Aber ver Waͤrtel gewahrte ſein, und holte zuruͤck ihn 
und ſpanute ihn an den Pflug mit Ketten, und hatte 
qroß' Acht, daß er ihm nicht wieder entrinne. Da 
ſanz Herr Siegmund das Liedel fürbder nicht mehr: 
Wohl haͤlt phsn Lieb fein veſte. 
Und es ward aufgenommen am Hofe des Soldans 
der graue Bruder, mie ihn vorbergefaget der Mönch, 
uud ſeiner gewartet mis Ehren und Freuden, und 
mug” er ſhlagen die Harſen und fingen dazu Mährs 
lein und rieiel, fo offt der Soldan thaͤt firen bey'm 
af. oder ſich wollt' erluſtieren mit ſeinen Kebs— 
weinern. Und warkden ihm hold, Die es hörten, und 
wars 
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war's gar leicht ihm, zu locken durch Harfeufrieg 
aus den Augen die Thränlein, denn keimen gu mar 
chen im Herzen das Bluͤmlein der Freuden. Und 
war ihm der Soldan und alle Hofſchranzen, wie ei⸗ 


ner warmen Hand das Wachs iſt, woraus ſie bildet, 
mas ihr nur gefaͤllet; und mußt' er den Soldau bes \ 


gleiten, wohin er auch zog, und durfft er nur weichen 
von feiner Seiten fo lange, daß er mocht' erquicken 
die Glieder durch Schlaf auf feidenen Pfülben. Auch 
gelobt’ ihm gu geben der Soldan des Goldes die 
Sülle, und Länder und Knechte und zirkaſſiſche Dir: 
nen und koͤſtliche Feyerkleider ſchier an der Zahl 
zwanzig, und Wohlleben und Freuden, ſo er ſich 
wolie laſſen beſchneiden die Vorhaut am Fleiſche, 
und bekennen, daß Muhamed ſey Gottes Prophet. 
Aber es entgeguete demuͤthiglich der graue Bruder 
und ſprach: 

So du mir gaͤbeſt, o, Soldan, alles was dein iſt, 
und ließeſt mich ſitzen zur Rechten auf deiner Herr⸗ 
lichkeit Thron, und gleich dir ſeyn an Herrſchaft 
und Macht; Doch koͤnnteſt du mir nicht geben Ger 
wiffensruh und Baterlandsluft, als das ich vorsiche 
allen Gütern der Welt, und bite. ich dich, Kerr 
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Baftard, rief Herr Siegmund im Zorn, und hat ge 
prüget Die Furcht vor der Ueberraſchung des Gatten 
die Füge ins Autliß des Buben, als ruh'te mein 
Weib im rm’ eines Knechtes. Und kann es der 
Frauen nimmer wohlgehen, ſo lange ſie lebet auf Er⸗ 
den, das fie mich laͤßt ſchmachten in Ketten dahier, 
und ſchwelg't und buhl’t im Haufe daheim, 

Baß ſauer macht’ ed dem Moͤnche Herr Giegs 
mund, und konnt' er ihn doch nicht befänft'gen, und 
rannt' er von dannen und eilte zum Staden, fich gu 
ftürgen ind Meer und gu enden das Leben der Dual, 
Aber der Märtel gewahrte fein, und holte zurück ihn 
und fpannte ihn an den Piiug mit Ketten, und hatte 
groß’ Acht, daß er ihm nicht wieder entrinne. Da 
ſang Herr Siegmund das Liedel fürder nicht mehr: 
Wohl haͤlt ſchoͤn Lieb fein veſte. 

Und es ward aufgenommen am Hofe des Soldans 
Der graue Bruder, wie ihn vorhergefaget der Moͤnch, 
und feiner gewartet mit Ehren und Freuden, und 
mußt' er ſchlagen die Harfen und fingen dazu Maͤhr⸗ 
lein und Lirbel, fo offt der Soldan that ſitzen bey'm 
Imbiß, oder ſich wollt' erluſtieren mit feinen Kebs⸗ 
weibern. Und worden ihm hold, die es hörten, und 

war's 
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war 3 gar leicht ihm,. zu locken durch Hatfeuſpiel 
aus den Augen die Thraͤnlein, denn keimen zu mar 
chen im Herzen das Blünnlein der Sreuden. Und 
war ihm ber Soldan und alle Hofſchranzen, wie eir 


ner warmen Hand das Wachs iſt, woraus fie bildet, 
mas ihr nur gefället; und mußt’ er den Soldan bes \ 


gleiten, wohin er auch z0g, und durfft er nur weichem, 
von feier Seiten fo lange, daß er mocht’ erquicken 
die Glieder durch Schlaf auf feidenen Pfülben, Auch 
gelobt’ ihm zu geben der Soldan des Goldes die 
Gülle, und Länder und Knechte und. zirfaffiiche Dirs 
nen und koͤſtliche Feyerkleider ſchier an der Zahl 
zwanzig, und Wohlleben und Freuden, ſo er ſich 
wolle laſſen beſchneiden Die Vorhaut am Fleiſche, 
und bekennen, daß Muhamed ſey Gottes Prophet. 
Aber es entgegnete demuͤthiglich der graue Bruder 
und ſprach: 

So du mir gaͤbeſt, o, Soldan, alles was dein ift, 
und ließeſt nich finen zur Rechten auf deiner Herrs 
lichkeit Thron, und gleich dir feyn an Herrſchaft 
und Macht; doch koͤnnteſt du mir nicht-geben Ges 
wiffensruh und Vaterlandsluft, als das ich vorziehe 
allen Gütern der Welt, und bite. ich dich, Herr 


Ee 4 Soldan 
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Soldan, du woll'ſt mich entlaffen, daß ich kaum 
heimziehen gen Deutfchland, wie du mir vormals 
gelobet. 

Und es war mit der Bitte gar übel zufrieden ber 
Soldan, und fchlug fie ihm ab. Da erfah feines 
Fuges eines Tages der graue Bruder und fpielt auf 
der Harfen eine gar traurige Weife, und fang ein 
£iedel dazu, fo befagte: Wie beffer munde im Pas 
terland? Waſſer und Brod, denn Lederbißlein im 
Ellende *), dort behnglicher Hagelfchau’r fey, deun 
Sonnenſchein hier, Dort fchneller fließe das Blut und 
heller blinfe das Auge, dort froher feye das Herz 
und weniger fürchterlich fierben. Und mußt er zu 
rühren den Soldan fo baß, daß er ihn gewährt feiner 
Bitten, und Freyheit zu ziehen ihm gab, ale bald es 
ihn lüfte. Und eh’ heimzog der graue Bruder ins 
Land feiner Vaͤter, befahl zu bringen der Soldan 
eine Schüffel vol rothen Goldes, und einen Föftlis 
chen Humpen, gefihnitten aus einem Schmaragd gar 
kuͤnſtlich, und ein fattliches Feyerkleid, gemebet aus 
Purpur, mit güldenen Slümlein gefickt, und ein 

Sid: 
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Saͤcklein voll Weihrauch's und lieblichen Rauch⸗ 


werk's, und ſprach er drauf zum grauen Bruder, wig 


folget: 


magft du's zurechnen dir ſelbſt, daß dir nicht ift wors 
den ein Eöftlicher Lohn für dein Saptenfpiel und: Ger 
fang, als wodnrch du uns haft verkürzet fchier man 
ches langweiliges Stündlein; drum nimm dies, was 
dein ift, und damit fahr wohl. 

Darauf that alfo der graue Bruder erwiedern: 
Großmaͤchtigſter Soldan, was du giebeft ift viel, und 
mehr, denn Eönnte begehren auch felbften die Habs 
fucht; aber was nüßet es mir, da mir verbiethet 
mein Orden zu haben eigene Haabe und rothes Gold, 


auch ich nicht kann tragen Dies Feyerkleid zu Ehres 


und Andenfen dein, da mir gemüget Died graue Ger 
wand? Darum, Herr Soldan, dank' ich dir deß, doch 
nehm? ich es nicht. Nur daß du nicht waͤhneſt, ale 


Was du hier fiehefl, o granfe, fey dein, und 


ob ich verachte die Gaben, fo mir deine Gnade aeger 


ben, und es entbrenne dein Zorn, als wozu du waͤreſt 
berechtigt; gewaͤhr' deinem Knechte die Bitte, Darum 

er Dich jetzund wird bitten. | | 
Und es erwiederte allfo der Soldan: So es auch 
Ee5 betraͤfe 
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betraͤre Dan zehnten Theil meines Schatzes, wiſſe, es 
8 


So 2::5 mir Nina der Leibeigenen Einen, ſprach 
ferner Der graue Druder mit Zuchten, fo ich dort 
base geſthen zi:hen an Pfluͤgen, alsdenn ich habe er⸗ 
fuͤlet die Pllicht meines Ordens zu befreyen von 
Miſſemende“, die Menſchen, fo offt ich's vermoͤchte. 

TZehl gerne gewaͤhr' ich dir Das, verſatzte ber 
Erldan, und haͤtt'ſt du begehrt der Leibeigenen 
Funfzig und magſt du gehen zum Acker und wählen 
Dir den, welcher dich gut duͤnkt. 

und es begab fich- alsbald der graue Bruder zum 
Acker und that belugen die Knechte, und fchauen, 
welchem von ihnen am deutlichfien wäre verzeichnet 
auf feinem Gefichte das Derlangen zur Heimath, 
und däuchte ihm Diefer zu fenn Here Siegmund von 
Hengsperg, und gig er su ihm und redete ihn fo 
an: Sey frey, du Gefang'ner und Gebund’ner, fo 
will's der Herr Soldan, und siehe hin ins Vaterland 
dein und zu deiner Sreundfchaft, und denk' Des grauen 
Bruders zu Zeiten, der dich erlöfet vom Pfluge, 

| Da 

”) Unglüd, 
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Da fiel vor dem grauen Bruder nieder Herr Siege 
mund aufs Antlig und Füßt ihm die Hände und 
dankt’ .er ihm gar bered’t, Doch ohne Worte. Es 
hob ihn aber auf der graue Bruder, und hieß ihm 
Gott danken und-nicht ihm, und dem vergelten durch 
Biederthaten, was er ihm habe gutes gethan, und 
mahnt er. Herrn: Siegmund gu ziehen alsbald ins 
Land feiner Väter, und zu tröften Durch feine Heim⸗ 
£unft die, fo feine Gefangenfchaft hätte betrübet. 

Aber Herr Siegmund entgegnete allſo: Wohl hab’ 
ich gelobet zu thun eine Wallfahrt zum heiligen Grabe, 
und muß volibringen, was ich habe gelobt, fo ich will 
‚handeln, als thun muß ein Deutfcher und Ritter, 
und bemweifen Dank fir meine Erlöfung dem Herrn, 
meinem Gott. Auch hab’ ich su hoffen der Freuden 
nicht viele daheime, denn es hat feines Endes vergefs 
fen mein Weib, und ifi außen blieben, da ich von 
ihm gefodert, zu kommen zu mir und mich gu loͤſen 
aus der Gefangenfchaft durch einen Fußfall vor'm 
Soldan.“ \ | 

Da ſucht' ihmas einzureden der graue Bruder, daß 
kluͤglich gethan ſein Weib, zu bleiben daheime, weil 
es waͤr' unvorfichtig gewefen, zu trauen dem wild⸗ 
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beträfe den zehnten Theil meines Schatzes, wilfe, es 
ſey dir die Bitte gewaͤhret. 

So gieb mir dena der Leibeigenen Einen, fpradh 
ferner der graue Bruder mit Züchten, fo ich dort 
babe gejchen ziehen an Pfluͤgen, alsdenn ich babe exs 
füllet die Pflücht meines Ordens zu befreyen von 
. Miffewende*) die Menfchen, fo offt ich's vermöchte, 

Wohl gerne gewähr’ ich Dir das, verfaste ber 
Soldan, und haͤtt'ſt du begehrt der Leibeigenen 
Funfzig wid magſt du gehen zum Acker und wählen 
Dir den, welcher dich gut duͤnkt. 

Und es begab fich- alsbald der graue Bruder zum 
Acker und thät belugen die Knechte, und fchauen, 
welchen von ihnen am beutlichfien wäre verzeichnet 
auf feinem Gefihte das Werlangen zur Heimath, 
und däuchte ihm Diefer gu fenn Herr Siegmund von 
Hengsperg, und ging er zu ihm und redete ihn fo 
an: Sey frey, du Gefang'ner und Gebund’ner, fo 
will's der Herr Soldan, und siehe hin ind Vaterland 
dein und zu deiner Sreundfchaft, und denk' Des grauen 
Bruders su Zeiten, der dich erlöfet vom Pfluge. 

| Da 

”) Ungluͤck. 
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Da fiel vor dem grauen Bruder nieder: Herr Gier 
mund aufs Antlig und Füße ihm die Hände und 
dankt’ .er ihm gar bered’t, Doc ohne Worte. Es 
bob ihn aber auf der graue Bruder, und hieß ihm 
Gott danken und.nicht ihm, und dem vergelten durch 
Biederthaten, was er ihm habe gutes gethan, und 
mahnt’ er. Herrn: Siegmund gu ziehen alsbald ins 
Land feiner Bäter, und su tröften durch feine Heim⸗ 
£unft die, fo feine Gefangenfchaft hätte betrübet. - 
Aber Herr Siegmund entgegnete allſo: Wohlhab’ 
ich gelobet zu thun eine Wallfahrt zum heiligen Grabe, 
und muß volibringen, was ich habe gelobt, fo ich will 
handeln, als thun muß ein Deutfcher und Ritter, 
und beweifen Dank fir meine Erlöfung dem Herrn, 
meinem Gott. Auch hab’ ich su hoffen der Sreuden 
nicht viele daheime, denn es hat feines Endes vergefs 
fein mein Weib, und if außen blieben, da ich von 
ihm gefodert, zu kommen su mir und mich gu loͤſen 
aus der Gefangenfchaft durch einen Fußfall vor'm 
Soldan.“ \ | 
Da ſucht' ihm's eingureden der graue Bruder, daß 
kluͤglich gethan ſein Weib, zu bleiben daheime, weil 
es waͤr' unvorfichtig gewefen, gu trauen dem wilds 
fremden " 
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beträfe den zehnten Theil meines Schatzes, wiffe, es 
fey dir die Bitte gemühret. 

Sy greb mir dena der Leibeigenen Einen, fprady 
ferner der graue Bruder mit Züchten, fo ich dort 
babe gefchen sichen an Pflügen, alsdenn ich habe er⸗ 
füllet die Pflicht meines Ordens zu befreyen vom 
. Miffewende*) die Menfchen, fo offt ich's vermöchte, 

Wohl gerne gemähr’ ich Dir das, verfaste der 
Soldan, und haͤtt'ſt du begehrt der Leibeigeneg 
Funfsig und magft du gehen zum Acker und wählen 
Dir den, welcher dich gut duͤnkt. 

Und es begab fich- alsbald der graue Bruder zum 
Acker und that belugen Die Knechte, und fchauen, 
welchem von ihnen am beutlichfien wäre verzeichnet 
auf feinem Gefihte das Verlangen zur Heimath, 
und däuchte ihm diefer zu ſeyn Here Siegmund von 
Hengsperg, und ging er zu ihm und redete ihn fo 
an: Sey fren, du Gefang'ner und Gebund’ner, fo 
will's der Herr Soldan, und ziehe hin ins Vaterland 
dein und zu deiner Freundfchaft, und denk' Des grauen 
Bruders zu Zeiten, der dich erlöfet vom Pfluge, 

| Du 

*) Unglüd. 
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Da fiel vor dem grayen Bruder nieder Herr Siege 
mund aufs Antlig und Füßt ihm die Hände und 
dankt’:er ihm gar bered’t, Doch ohne Worte. Es 
bob ihn aber auf der graue Bruder, und hieß ihm 
Gott danken und-nicht ihm, und dem vergelten durch 
Biederthaten, mas er ihn habe gutes gethan, und 
mahnt er. Herrn Siegmund gu ziehen alsbald ins 
Land feiner Väter, und zu tröften durch feine Heims 
£unft die, fo feine Gefangenfchaft hätte betrübet. 

Aber Herr Siegmund entgegnete allfo : Wohl hab’ 
ich gelobet zu thun eine Wallfahrt zum heiligen Grabe, 
und muß volibringen, was ich habe gelobt, fo ich will 
‚handeln, als thun muß ein Deutfcher und Ritter, 
und beweifen Dank fir meine Erlöfung dem Herrn, 
meinem Gott. Auch hab’ ich su hoffen der Sreuden 
nicht viele daheime, denn ed hat feines Endes vergefs 
fen mein Weib, und if außen blieben, da ich von 
ihm gefodert, zu kommen zu mir und mich gu loͤſen 
aus der Gefangenfchaft durch einen Fußfall vor'm 
Soldan.“ ' | 

Da ſucht' ihm's einzureden der graue Bruder, daß 
glich gethan fein Weib, zu bleiben daheime, weil 
es wir’ unvorſichtig geweſen, zu trauen dem wild 
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beträfe den zehnten Theil meines Schatzes, wiffe, es 
ſey dir die Bitte gewaͤhret. 

So gieb mir deun der Leibeigenen Einen, ſprach 
ferner der graue Bruder mit Zuͤchten, fo ich dort 
babe nejchen ziehen an Pflügen, alsdenn ich babe ers 
füllee die Pflicht meines Ordens zu befreyen vom 
Miſſewende“ die Menfchen, fo offt ich's vermöchte, 

SZchl gerne gewaͤhr' ich Dir Das, verfaste Der 
Soldan, und haͤtt'ſt du begehrt der Leibeigenen 
Funfsig und magft du gehen zum Acker und wählen 
dir den, welcher dich gut duͤnkt. 

und es begab fich- alsbald der graue Bruder zum 
Acker und thät belugen die Knechte, und fchauen, 
welchem von ihnen am bdeutlichfien wäre verzeichnet 
auf feinem Gefihte das Werlangen zur Heimath, 
und däuchte ihm dieſer zu ſeyn Herr Siegmund von 
Hengsperg, und ging er zu ihm und redete ihn fo 
an: Sey frey, du Gefang'ner und Gebund'ner, fo 
will's der Herr Soldan, und siehe hin ins Vaterland 
dein und zu deiner Freundfchaft, und denk’ Des grauen 
Bruders gu Zeiten, der dich erlöfet vom Pfluge, 

| Da 

”) Ungluͤck. 
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Da fiel vor dem ‚grauen Bruder nieder Herr Giege 
mund aufs Antlig und Füßt ihm die Hände und 
dankt’ .er ihm gar bered’t, Doch ohne Worte. Es 
bob ihn aber auf der graue Bruder, und hieß ihm 
Gott danken und-nicht ihm, und dem vergelten durch 
Biederthaten, was er ihm habe gutes gethan, und 
mahnt er. Herrn Siegmund zu ziehen alsbald ing 
Land feiner Väter, und gu tröffen durch feine Heim⸗ 
£unft die, fo feine Gefangenfchaft hätte betrübet. 

Aber. Herr Siegmund entgegnete allſo: Wohl’hab’ 
ich gelobet zu thun eine Wallfahrt zum heiligen Grabe, 
und muß volibringen, was ich habe gelobt, fo ich will 
handeln, als thun muß ein Deutfcher und Ritter, 
und beweifen Dank fir meine Erlöfung dem Herrn, 
meinem Gott. Auch hab’ ich su hoffen der Freuden 
nicht viele daheime, denn es hat feines Endes vergefs 
fen mein Weib, und ifi außen blieben, da ich von 
ihm gefodert, zu kommen su mir und mich gu löfen 
aus der Sefangenfchaft durch einen Fußfall vor'm 
Soldan.“ | 

Da ſucht' ihm's einzureden der graue Bruder, daß 
üglich gethan fein Weib, zu bleiben daheime, weil 
es waͤr' unvorfichtig gewefen, zu trauen dem wild 
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fremden Bothen, und zu vernachläßigen der Beſitz⸗ 
thume des Grafen, und gab er ihm fchließlich die 
Lehre, nicht gleich zu hören dem Zorne, als welcher 
offt habe geſtiftet mancherley Unheil. Und zogen fie 
drauf ihres Weges, Herr Siegmund zum heiligen 
Grabe, der graue Bruder gen Deutfchland. 

Und es begab fich, daß bald wohlbehalten anfangte 
Herr Eiegmund bey'm heiligen Grabe, und Founte 
voltbringen alles, mas er hatte gelobt, und dankte 
er da gar aufrichtig Gotte für feiner Hausfrau Ges 
nefung, Doch rollten ſchier offt die Thraͤnlein Dich 
Aber fein Antlitz, menn er e8 bedachte, daß dieſes 
Meib habe vergeffen feiner fohalde, und vorgejogen 
den Befchwerden des Zuges das Wohlleben daheim. 
And mie er nun hatte vollbracht, mas er gelobet, 
that er fich wohl anfchicken zu pilgern ins Vaterland, 
und da ihm nicht blieben im Sacke ein Scherflein 
mußt’ er anfprechen die Wohlthätigkeit anderer Mens 
fchen und fich betteln gen Dentfchland zurück. And 
tie er feine Burg erfah’ in der Kerne, gefchah’ es, 
daß ihm pochte gar heftig im Bufſen Das Herz, und 
ruͤnſcht' er es ſehnlichſt zu finden fein Weiblein fo 

ckellos und rein, als er es hatte verlaffen. Und 

fand 
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fand er nicht fern von den Ketten Wein Bühlein 
das eilte zur Burg, und war es biutrünfig gar heftig 
doc) lachte es-deffen, und trug das Buͤblein eig 
Schwerdt in den Händen und fragt’ es Herr Sieg⸗ 
mund, mas es habe gemacht fo blutruͤnſtig, wie er 
wohl gewahre? Darauf ihm allſo das jung Herrlein 

entgegnet: | | | 
Hab's Wolfs Höhle auffunden im Walde, und 
if heim gewefen der alt Wolf, hab’ ihn müfjen todt⸗ 
ſchlagen und hat's jung. Wölflein mich biffen, und | 
will ich jest hohlen ein Kettlein, und feſſeln das 
Woͤlflein, daß es nachlaufen mis muß, mie mein 
Soldan. md lachte dabey gar überlaut das Bübs 
lein, und gefiel dad Herrn Siegmund und fragt’ er; 
Wie heißt ihr denn, Junkherr? Siegmund yon 
Hengsperg, entgegnet der Bub, und Fonnte fich deg 
nicht ermehren der Water, daß er ihn aufhob und 
kuͤßt' und herzt' ihn gar lange and ausrief: Ich bin 
dein Vater, Graf Siegmund von Hengsperg. Def 
' freut’ 
*) Bor den Ritkkrburgen waren Ketten gesogen, um den 
erften Angriff der Feinde abzuhalten, Nur den Kittern 


ftand es frey, ſich dieſer Edyugwehr.su bedienen. 
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fremden Bothen, umd zu vernachläßigen der Beſitz⸗ 
thume des Grafen, und gab er ihm fchließlich die 
Lehre, nicht gleich zu hören dem Zorne, als welcher 
offt habe geſtiftet mancherley Unheils. Und zogen fie 
drauf ihres Weges, Herr Siegmund zum heiligen 
Grabe, der graue Bruder gen Deutfchland. 
Und es begab fich, daß bald wohlbehalten anlangte 
Herr Siegmund bey'm heiligen Grabe, und konnte 
voltbringen alles, mas er hatte gelobt, und dankte 
er da gar aufrichtig Gotte für feiner Hausfrau Ges 
nefung, doch rollten fchier oft die Thraͤnlein dick 
über fein Antlig, wenn er es bedachte, daß dieſes 
Meib habe vergeften feiner fohalde, und vorgejogen 
den Befchwerden des Zuges das Wohlleben daheim. 
And wie er num hatte vollbracht, was er gelobet, 
that er fich wohl anfchicken zu pilgern ing Vaterland, 
und da ihm nicht blieben im Sache ein Scherflein 
mußt’ er anfprechen die Wohlthätigkeit anderer Mens 
fchen und fich betteln gen Deutfchland zuruͤck. Und 
wie er feine Burg erfah’ in der Ferne, gefchah’ es, 
daß ihm pochte gar heftig im Buſen das Herz, und 
wuͤnſcht' er es fehnfichft zu finden fein Weiblein fo 
mackellos und rein, als er es hatte verlaffen. Und 
fand 
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faud er nicht fern von Den Ketten Mein Buͤblein, 
das eilte zur Burg, und war es biutrünfig gar heftig 
doc) lachte es deſſen, und trug das Büblein. eig 
Schwerdt in deu Händen und fragt’ es Herr Sieg⸗ 
mund, was ed habe gemacht fo blutruͤnſtig, wie er 
wohl gewahre? Darauf ihm allſo das jung Herrlein 

entgegnet: | 
Hab's Wolf's Höhle auffunden im Walde, und 
if heim gewefen der alt Wolf, hab’ ihn müfjen todt⸗ 
fchlagen und hat's jung Wölflein mich biffen, und 
will ich jest hohlen ein Kettlein, und fefleln das 
Woͤlflein, daß es nachlaufen mir muß, wie mein 
Soldan. md lachte dabey gar überlaut das Buͤb⸗ 
lein, und gefiel Dad Herren Siegmund und fragt’ er: 
Wie heißt ihr denn, Junkherr? Siegmund yon 
Hengsperg, entgegnet der Bub, und Eonnte fich def 
nicht ermehren der Water, daß er ihn aufhob und 
kuͤßt' und herzt' ihn gar lange und ausrief: Ich bin 
dein Vater, Graf Siegmund von Hengsperg. Def 
' freu't 
*) Bor den Ritkkrburgen waren Ketten gesogen, um den 
erften Angriff der Feinde abzuhalten, Nur den Kittern 

ftand es frey, ſich diefer Schutzwehr zu bedienen. 
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fremden Bothen, und zu vernachläßigen der Beſitz⸗ 
thume des Grafen, und gab er ihm fchliehlich die 
£ehre, nicht gleich zu hören dem Zorne, als welcher 
offt habe geſtiftet mancherley Unheils. Und zogen ſie 
drauf ihres Weges, Herr Siegmund zum heiligen 
Grabe, der graue Bruder gen Deutſchland. 

Und es begab ſich, daß bald wohlbehalten anlangte 
Herr Siegmund bey'm heiligen Grabe, und konnte 
vollbringen alles, was er hatte gelobt, und dankte 
er da gar aufrichtig Gotte fuͤr ſeiner Hausfrau Ge⸗ 
neſung, doch rollten ſchier offt die Thraͤnlein dick 
über fein Antlig, wenn er es bedachte, daß diefes 
Weib habe vergeften feiner fohalde, und vorgezogen 
den Beſchwerden des Zuges das Wohlleben daheim. 
And mie er nun hatte vollbracht, mas er gelobet, 
that er fich wohl anfchicken zu pilgern ins Vaterland, 
und da ihm nicht blieben im Sacke ein Scherflein 
mußt’ er anfprechen die Wohlthätigfeit anderer Mens 
fchen und fich betteln gen Deutichland zurücd. Und 
wie er feine Burg erfah’ in der Ferne, gefchah’ es, 
daß ihm pochte gar heftig im Buſen das Herz, und 
wuͤnſcht' er es fehnfichft zu finden fein Weiblein fo 
mackellos und rein, als er es hatte verlaffen. Und 

fand 
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faud er nicht fern von den Ketten Bein Buͤblein 
das eilte zur Burg, und war es blutruͤnſtig gar heftig 
doch lachte es deſſey, und trug das Buͤblein ein 
Schwerdt in den Haͤnden und fragt' es Herr Sieg⸗ 
mund, was es habe gemacht ſo blutruͤnſtig, wie er 
wohl gewahre? Darauf ihm allſo das jung Herrlein 

entgegnet: | | 
Hab's Wolfs Höhle auffunden im Walde, und 
ift heim gewefen der alt Wolf, hab’ ihn muͤſſen todt⸗ 
fchlagen und hat's jung Wölflein mich biffen, und 
will ich jest hohlen ein Kettlein, und fefleln das 
Woͤlflein, daß es nachlaufen mir muß, wie mein 
Soldan. md lachte dabey gar überlaut das Buͤb⸗ 
lein, und gefiel dad Herrn Siegmund und fragt’ er: 
Wie heißt ihr denn, Junkherr? Siegmund yon 
Hengsperg, entgegnet der Bub, und Fonnte fich def 
nicht ermehren der Water, daß er ihn aufhob und 
kuͤßt' und herzt' ihn gar lange und ausrief: Ich bin 
dein Vater, Graf Siegmund von Hengsperg. Deß 
freu't 
*) Bor den Ritkkrburgen waren Ketten gezogen, um den 
erften Angriff der Feinde abzuhalten, Nur den Kittern 

ſtand es frey, fid) dieſer Schutzwehr zu bedienen. 


nt 
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fremden Bothen, und zu vernachläßigen der Beſitz⸗ 
thume des Grafen, und gab er ihm fchließlich die 
£ehre, nicht gleich zu hören dem Zorne, als welcher 
offt habe gefiftet mancherley Unheils. Und zogen fie 
drauf ihres Weges, Herr Siegmund zum- heiligen 
Grabe, der graue Bruder gen Deutfchland. 
Und es begab fich, daß bald wohlbehalten anfangte 
Herr Siegmund bey'm heiligen Grabe, und Founte 
voltbringen alles, mas er hatte gelobt, und dankte 
er da gar aufrichtig Gotte für feiner Hausfrau Ges 
nefung, doch rollten fchier oft die Thraͤnlein dick 
über fein Antlig, wenn er es bedachte, daß dieſes 
Meib habe vergeften feiner fohalde, und vorgejogen 
den Befchmerden des Zuges das Wohlleben daheim. 
Und wie er num hatte vollbracht, was er gelobet, 
that er fich wohl anfchicken zu pilgern ind Vaterland, 
und da ihm nicht blieben im Sade ein Scherflein 
mußt’ er anfprechen die Wohlthätigkeit anderer Mens 
fehen und fich betteln gen Deutfchland zuruͤck. Und 
wie er feine Burg erfah’ in der Ferne, gefchah’ es, 
daß ihm pochte gar heftig im Buſen dad Her, und 
wuͤnſcht' er es fehnfichft su finden fein Weiblein fo 
mackellos und rein, als er es hatte verlaffen. Und 
fand 
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faud er nicht fern von den Ketten Bein Buͤblein, 
Das eilte zur Burg, und war es biutrünfig gar heftig 
dod) lachte es deffey, und trug Das Buͤblein ein 
Schwerdt in den Haͤnden und fragt' es Herr Sieg⸗ 
mund, was es habe gemacht ſo blutruͤnſtig, wie er 
wohl gewahre? Darauf ihm allſo das jung Herrlein 

entgegnet: | 
Hab's Wolfs Höhle auffunden im Walde, und 
ift heim geweſen der alt Wolf, hab’ ihn müffen todts 
ſchlagen und hat's jung. Wölflein mich biffen, und 
will ich jest hohlen ein Kettlein, und fefleln das 
Woͤlflein, daß es nachlaufen mis muß, wie mein 
Soldan. And lachte dabey gar überlaut das Bübs 
lein, und gefiel dad Herrn Siegmund und fragt’ ers 
Wie heißt ihr denn, Junkherr? Siegmund yon 
Hengsperg, entgegnet der Bub, und Eonnte fich deß 
nicht ermehren der Mater, daß er ihn aufhob und 
kuͤßt' und herzt' ihn gar lange und ausrief: ch bin 
dein Vater, Graf Siegmund von Hengsperg. Def 
freu't 
*) Bor den Ritkkrburgen waren Ketten gezogen, um den 
erften Angriff der Seinde abzuhalten. Nur den Kittern 


frand es frey, ſich dieſer Schutzwehr zu bedienen. 
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feet ſich gammictis dae Herrlein, und fchlug an 
Die Pforten und ſchrie: He! Thuͤrner! Mach’s Thor 
auf! Der Vater iſt kommen! 

Und wurde gleich geoͤffnet das Thor und niederge⸗ 
laſſen die Zugbruͤcken, und lief das Herrlein zur 
Mutter und thaͤt rufen und ſchreyen: He, Mutter! 
Der Vater iſt kommen! Und, ſiehe! ſchon trat ins 
Gemach Herr Siegmund, der Alt' und rannt' ihm 
entgegen die Hausfrau Maria und halfte ihn lieb⸗ 
reich. Aber gar unwirſch entwand fich Den Armen 
des Weibleins Herr Siegmund, und fıh es an muͤr⸗ 
rifch, und hieß es, ihm Nechenfchaft geben, warum 
es nicht wäre gefommen, als er es ihm hätte befohr 
fen, und hielt ihm vor, wie's Weibes Pflicht, mit 
dem Mann su tragen, 19 Kreude, denn Leid. Und 
entgegnete drauf mit thraͤnenden Augen die Haus⸗ 
frau, daß ſie nicht habe getrauet dem Bothen, und 
nicht hab’ wollen bringen zugleich em Mater und 
Mutter ihre Sohnlein, und verſchleudern die Güter 
des Grafen und laſſen druͤcken und auoͤſaugen Die 
Unterſaſſen durch habſuͤchtige Vögie. Und fo er ih 
nur hätte geſendet, zum Zengen der Wahrheit, ein 
Stück feiner Feldbinde, oder dep’ etwas, fo fie ers 

kannt 
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kannt für das Seine} fie mürde nicht haben gezau⸗ 
dert, fondern fich aufgemacht ſtracks, zu siehen über 
das wilde Dieer, um zu löfen ihren Ehegemahl durch 
einen Fußfall vor'm Soldan.“ md hatte fie der 
Zeugen der Wahrheit fo viele in Anlächeln und Haͤn⸗ 
dedrücken; und der Graf feinerfeits den beredten Ans 
wald. Mariens, feine Liebe zu ihr, und des Knaben 
Gewaͤſch: „wie hold ihm geweſen die Mutter ders 
„weile, und ob er nicht worden fchier kraftvoll und 
„groß? Und Einnt er fchießen mit der Armbrufk 
„fehon Eulen und Raben, und reiten auf dem großen 
„Streithengfte des Vaters, und muͤß' er ihn tragen, 
„wohin ihm's beliebe.“ Da mocht’ fich nicht länger 
hart halten Herr Siegmund, der Alt’, und fiel er ” 
um den Hals der Hausfrauen und kuͤßte fie brünftig 
and herzt' er nicht minder fein Söhnlein. Und was 
ren num alle Iinterfaffen des Grafen höchlich erfreu’r, 
wieder zu fehen den wackern Herrn Siegmund in den 
Mauern von Mengiperg. 

Und nach einigen Tagen Tieß laden Herr Sieg— 
mund zum Willfomm’sbanfette all’ feine Gefreugde 
und Waftenbrüder, und Eamen fie alle, und waren 
unter ihnen viele auffasig der Hausfrau, denn fie 

ihr 
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fren't' ſich gar maͤchtig das Herrlein, und fchlug an 
Die Pforten und ſchrie: He! Thuͤrner! Mach's Thor 
auf! Der Vater iſt kommen! 

Und wurde gleich geoͤffnet das Thor und niederge⸗ 
laſſen die Zugbruͤcken, und lief das Herrlein zur 
Mutter und that rufen und ſchreyen: He, Mutter! 
Der Vater ift Fommen! Und, fiehe! fchon trat ins 
Gemach Herr Siegmund, der Alt’ und rannte’ ihm 
entgegen die Hausfrau Maria und halte ihn lieb⸗ 
reich. Aber gar unwirſch entwand fich ben Armen 
des Weibleins Herr Siegmund, und ſah es an muͤr⸗ 
riſch, und hieß es, ihm Nechenfchaft geben, warum 
es nicht waͤre gekommen, als er es ihm haͤtte beſoh⸗ 
len, und hielt ihm vor, wie's Weibes Pflicht, mit 
dem Mann su tragen, ſo Freude, denn Leid. nud 
entgegnete drauf mit thraͤnenden Augen Die Haus⸗ 
frau, daß fie nicht habe getrauet dem Bothen, und 
nicht hab’ wollen bringen zugleich um Vater und 
Mutter ihr Soͤhnlein, und verſchlendern die Guͤter 
des Grafen md laſſen druͤcken und ausſaugen Die 
Unterfaffen durch Babfirchtiee Vzgie. Und ſo er ihr 
nur hätte geſendet, zum Zengen der Wahrheit, ein 
Stück feiner Feldbinde, oder dep’ etwas, fo fie ers 

kannt 
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kannt für das Seine; fie würde nicht haben getau⸗ 
dert, fondern fich- aufgemacht ſtracks, zu ziehen über 
das wilde Meer, um zu loͤſen ihren Ehegemahl durch 
einen Fußfall vor'm Goldan.“ nd hatte fie der 
Zeugen der Wahrheit fo viele in Anlaͤcheln und Haͤn⸗ 
dedrücken; und der Graf feinerfeits den beredten Ans 
wald Mariens, feine Liebe zu ihr, und des Knaben 
Gewaͤſch: „Wie hold ihm gewefen die Mutter ders 
„weile, und ob er nicht worden fchier kraftvoll und 
„groß? Und koͤnnt' er ſchießen mit der Armbruſt 
„fchon Eulen und Raben, und reiten auf dem großen 
„Streithengfte des Waters, und müß’ er ihn tragen, 
„wohin ihm’s beliebe.“ Da mocht' fich nicht länger 
hart halten Herr Siegmund, der Ale’, und fiel er 
um den Hals der Hausfrauen und Eüßte fie brünftig 
and herzt' er nicht minder fein Söhnlein. Und mans 
ren num alle Iinterfaffen bes Grafen höchlich erfreu't, 
nieder zu fehen den wackern Herrn Siegmund in den 

Mauern von Hengsperg. | 
Und nach einigen Tagen Tieß laden Herr Sieg 
mund zum Willfomm’sbankette all’ feine Gefreugde 
und Waffenbrüder, und Famen fie alle, und waren 
unter ihnen viele aufſaͤtzig der Hausfrau, denn fie 
ihr 
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ihr hatten sugefert im Abſeyn des Mannes, Daß er 
nun waͤre verfchieden und folle fie wählen zum Ehe⸗ 
berrn einen von ihnen. 

Und da fie nun faßen bey'm Imbiß' und hatten 
getrunfen eine Menge des vaterländifchen Wein's, 
fprach allfo Herr Siegmund: 

Fun, wack're Maffengefellen, fagt an, wie bat 
fich betragen mein Weiblein derweile, daß ich nicht 
bin gemefen daheim? Und ſchwiegen alle Ritter und 
Herren. Def baß fich vermundernd fuhr fort zu res 
den Herr Siegmund und fprach: So hat es doch wohl 
gelebet gar süchtig umd fittig, wie's ziemt einem 
Biederweibe, und gewartet des Hausweſens, und ift 
nicht Eommen aus meinem Burgsmwinger 7 Deß lachs 
ten hoch auf einige Ritter und fprachen gar höhnifch 
die Worte: Es ſey denn, ihr wähnet es erftrecke fich 
weiter eur Burgzwinger, denn unfrer Aller Befigs 
thume; dann iſt nicht kommen eur Weiblein aus eis 
rem Purgswinger. 

- Der Worte Erflärung verlangte Herr Siegmund 
und verlangte es heftig, und nannt’ den einen Hunds⸗ 
träger und loſen Gefellen, der nicht rede, wie es ihm 
wäre ums Herz. Drauf fprachen die Neidhardte, 
» | wie 


4) 
wie folget. So wißt Dann, daß eur Weiblein gewmes ü 
fen nur kurze Zeitlang daheime, und iſt ed gezogen im 
Kande umher; wohin, das mögen euch fagen Die Hubs 
len, mit welchen es gekürgt Die Zeit. 


Da entbrannte gar mächtig der Zorn im Herzen 
des Grafen und flammt' er hervor aus den Augen, 
und faßt' er ein Meffer, und wollte es foßen ins 
Herz feiner Maria; aber die Mausfrau entwich jach 
und eilte hin ans dem Gemache. Und es hielten 
zurück den Grafen die Beffergefinnten unter der Zahl 
der Gelad’'nen, daß er nicht nachrenne dem Weib⸗ 
lein. Und wie fie.noch zu fänft’gen fich muͤh'ten dem 
Grafen, da trat ing Gemach der graue Bruder bes 
hende und trug er an feiner Seite eine Harfe. And 
ed fchrie laut auf der Graf und ſprach: Willkom⸗ 
men! Willkommen! Geht, Brüder den biedern 
Mönch, der hat mich befreyet vom Pfluge, und will 
sh ihm danfen, als baß ich's vermag. 


So dank mir durch Liebe, that drauf der graue 
Bruder entgegnen, und zog er vom Antlis die Larve, 
und, fiehe! es war Frau Marin. 


Sagen d. Vorz. 2.28. Ff Und 
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ihe hatten zugefegt im Abſeyn des Mannes, daß er 
sun waͤre verfchieden und folle fie wählen zum Ehe⸗ 
berrn einen von ihnen, 

und da fie nun ſaßen bey'm Imbiß' und hatten 
getrunfen eine Menge des vaterländifchen Wein's, 
ſprach allfo Herr Siegmund: 

Nun, wack're Maffengefellen, fagt an, wie bat 
fich betragen mein Weiblein derweile, daß ich nicht 
bin gemefen daheim? Und ſchwiegen alle Ritter und 
Herren. De baß fich verwundernd fuhr fort su res 
Den Herr Siegmund und fprach: So hat es doch mohl 
gelebet gar züchtig und fittig, wie's jiemt einem 
Biederweibe, und gewartet des Hausweſens, und ift 
nicht Eommen aus meinem Burgsmwinger ? Deß lache 
ten Joch auf einige Ritter und fprachen gar höhnifch 
die Worte: Es fey denn, ihr wähnet es erfirecke fich 
weiter eur Burgzwinger, denn unfrer Aller Befigs 
thume; dann iſt nicht kommen eur Weiblein aus eis 
rem PBurgswinger. 

-. Der Worte Erflärung verlangte Herr Siegmund 
und verlangte es heftig, und nannt' den einen Hundes 
träger und loſen Gefellen, der nicht rede, mie es ihm 
wäre ums Herz. Drauf fprachen die Neidhardte, 
» wie 


CI) 
wie folget. So wißt dann, daß eur Weiblein gemes 
ſen nur Eurge Zeitlang daheime, und iſt es gezogen im 
Lande umher; wohin, das mögen euch fagen Die Hubs 
len, mit welchen es gekürzt die Zeit. 


Da entbrannte gar mächtig der Zorn im Herzen 
des Grafen und flammt' er hervor aus den Augen, 
und faßt' er ein Meffer, und wollte es ſtoßen ing 
Herz feiner Maria; aber die Hausfrau entwich jach 
und eilte hin ans dem Gemache. And es hielten 
zurüc den Grafen die Beffergefinnten unter der Zahl 
der Gelad’'nen, daß er nicht nachrenne dem Weib⸗ 
lein. And wie fie.noch zu fänfe'gen ſich müh’ten Den 
Grafen, da trat ind Gemach der graue Bruder bes 
hende und trug er an feiner Geite eine Harfe. Und 
ed fchrie laut auf der Graf und ſprach: Willkom⸗ 
men! Willkommen! Geht, Brüder den biedern 
Mönch, der hat mich befreyet vom Pfluge, und will 
sh ihm danken, als baß ich’s vermag. 


So dank mir durch Liebe, that drauf der graue 
Bruder entgegnen, und zog er vom Antlis die Larve, 
und, fiehe! es war Frau Marin. 


Sagen 8, Vorz. 2. B. Ff Und 
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ihr hatten sugefent im Abſeyn des Mannes, Daß er 
nun waͤre verfchieden und folle fie wählen zum Ehes 
herrn einen von ihnen. 

und da fie nun faßen bey'm Imbiß' und Hatten 
getrunfen eine Menge des vaterländifchen Wein's, 
ſprach allfo Herr Siegmund: 

Nun, wack're Waffengefellen, fagt an, wie hat 
fi betragen mein Meiblein derweile,-daß ich nicht 
bin gemwefen daheim? Und fchmiegen alle Nitter und 
Herren. Deß baß fich vermundernd fuhr fort zu res 
den Herr Siegmund und fprach: So hat es doch wohl 
gelchet gar züchtig und fittig, wie's ziemt einem 
Diederweibe, und gewartet des Hausweſens, und ifl 
nicht kommen aus meinem Burgswinger ? Deß lache 
ten hoch auf einige Ritter und fprachen gar höhnifch 
die Worte: Es fey denn, ihr wähnet es erfirecke fich 
meiter eur Burgzwinger, denn unfrer Aller Befigs 
thume; dann iſt nicht kommen eur Weiblein aus eu⸗ 
rem Burgsmwinger. 

-. Der Worte Erflärung verlangte Herr Siegmund 
und verlangte es heftig, und nannt’ den einen Hundes 
träger und loſen Gefellen, der nicht rede, wie es ihm 
wäre ums Herz. Drauf fprachen die Neidhardte, 
„ wie 


CI 
wie folget. So wißt dann, daß eur Weiblein gewe⸗ 
ſen nur Furge Zeitlang daheime, und iſt e8 gezogen im 
Kande umher; wohin, das mögen euch fagen die Hubs 
Ien, mit welchen es gefürst Die Zeit. 


Da entbrannte gar mächtig der Zorn im Herzen 
des Grafen und flammt‘ er hervor aus den Augen, 
und faßt' er ein Meffer, und wollte es ſtoßen ins 
Herz ſeiner Maria; aber die Hausfrau entwich jach 
und eilte hin aus dem Gemache. Und es hielten 
zuruͤck den Grafen die Beſſergeſinnten unter der Zahl 
der Gelad'nen, daß er nicht nachrenne dem Weib⸗ 
lein. Und wie fie.moch zu ſaͤnft'gen ſich muͤh'ten den 
Grafen, da trat insg Gemach der graue Bruder bes 
hende und trug er an feiner Seite eine Harfe. Und 
es fchrie laut auf der Graf und ſprach: Willkom⸗ 
men! Willkommen! Geht, Brüder den bieder 
Mönch, der hat mich befreyet vom Pfluge, und will 
sch ihm danken, als baß ich's vermag. 


So dank mir durch Liebe, that drauf der graue 
Bruder entgegnen, und sog er vom Antlik die Larve, 
und, fiehe! es war Frau Marin, 


Eagen 8.003.289 Sf Und 
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Us sach ſerang über der TECH bin NHeke 
Siegmund und herite Pas uͤbrrrren' Weibchen, und 
kuͤft' er es lang’ und mir Thränen; und ſaßen 
Die Nerdhardte verfein't und vergaßen der Flucht. 
Aber Die Biedern unter der Zahl der Geladenen, ers 
hoben die vollen Humpen zum Himmel und riefen 
einmuͤthig: Hoch lebe Die treu'ſte der Weiber, 
Maria! 


Kom. Kaiferl, allergnad. Privilegium, 





I, Friedrich Auguft, von Gottes Gnaden 
Herzog zu Sachen, Juͤlich, Eleve, Berg, Ens 
gern und Weftphalen, des Heil. Roͤm. Reichs 
Ers s Marfchall und Ehurfürft, auch deffelben 
Reichs in denen Landen des Saͤchſiſchen Rech⸗ 
tens und an Enden in fold Vicariat gehörende, 
diefer Zeit Vicarius, Landgraf in Thuͤringen, 
Marggraf zu Meißen, auch Ober; und Nieders 
lauſitz, Burggraf zu Magdeburg, Gefürfteter 
Graf zu Henneberg, Graf zu der Mark, Ra: 
vensberg, Barby und Hanau, Herr zu Raven⸗ 
ftein ꝛc. befennen sffentlich mit diefem Brief und 
thun Fund jedermänniglich: welchergeftalt Une 
Friedrich Maurer Buchhändler zu Berlin, uns 
terthänigft zu vernehmen gegeben, daß er von 

nachftebenden beiden Werfen 
1) Earl Wilh. Ramlers Mythologie ıc. 
2) Sagen der Vorzeit, von Veit Wer 
ber, ıfler, 2ter, 3ter und allen nach⸗ 


folgenden Baͤnden. 
die Manuſcripte von den Verfaſſern an ſich ers 
faufet, und folche in Druck zu befoͤrdern geſonnen 
ſey; 


fen; Da er aber einen ihm fchädfichen Nachdruck 
von gemwinnfüchtigen Leuten bejorge: fo bitte er 
unterthänigft, Wir wollten, Eraft tranenden Neichs⸗ 
Bıcariars: Amts in den Landen Sachſiſchen Rech⸗ 
tens und an Enden in jold Wirariat gehörend, 
ihm über vorgedachte beyve Werke ein Zehnjährts 
ges Privilegium impreflorium , um folche allein 
drucken und verlegen zu können, gnädigft zu ers 
theilen geruhen. Wenn Wir denn diefes unters 
thänigfte Anlangen, auch die Koften, Fleiß und 
Arbeit, welche bey ſothanen Büchern angewendet, 
und durch den Nachdruck von andern gewinns 
füchtigen Leuten unnüglich gemacht werden därfs 
ten, in Gnaden angefehben; Als haben Wir Eins 
Hangsgedadhten Friedrich Maurern das gebes 
tene Privilegium ertheilet, thun das auch hiermit 
wiſſentlich, in Kraft diefes Briefs aus Neichs⸗ 
Vicariats Macht und Gewalt alfo und dergeftalt, 
daß derielbe obbejchriebene Buͤcher unter denen 
mit angegebenen Tiruln ober einem andern‘, auch 
vermehrt oder vermindert, in allerley Format, 
auflegen und ausgehen laſſen, "auch hin und wies 
der ausgeben, feil haben und verkaufen, binges 
gen folches Niemand, ohne feinen Eonfens, Wif 
fen und Willen, innerhalb der nächften zehen 
Sjahre von Dato gerechnet, in dem beiligen 
Römifchen Reiche weder Theilsnoch Auszuges 
weiſe nachdrucken oder verkaufen folle, unter was 
Geſuch 


/ 


Gefuch dem Schein e8 immer. geichehen möchte; 
Wir gebiethen daranf allen und jeden des Reichs 
Unterthanen und Getreuen, infonderheit aber 
alien Buchführeen, Buchdruckern, Buchbindern, 


und Bücherverfäufern bei Vermeidung einer Pin 


von Fünf Mark löthigen Soldes, die ein jeder 
fo oft er freventlich darmwider thäte, halb in des 
Reichs: Kammer, und den andern halben Theil 
Stiedrich Maurern, unnachbleiblich zu bezahlen 
verfallen feyn fol, hiermit ernft und nachdruͤck⸗ 
lich: mehrgedachte Bücher innerhalb der beftimms 
ten Zehen Jahre, weder felbft, noch durſh andere 
in feinerley Format, nachzudrucken, zu diſtrahi 
ren, feil zu haben, herumzutragen, oder zu ver⸗ 
kaufen, noch ſolches zu thun, anderen zu geſtat⸗ 
ten, in feine Weiſe noch Wege, alles bei Ders 
meidung unjerer Ungnade und obgefekter Poͤn 
der fünf Mark löthigen Goldes, defjelben Nach: 
drucks, den Maurer oder defjelben Befehlichs⸗ 
habere, mit Hälfe und Zuthun jedes Orts Obrig— 
feit, wo fie dergleichen finden würden, fofort, 
ohne jemands Berbinderung zu fich nehmen, und 
damit nach Gefallen thbun und handeln mögen. 
Doch fol auch ofterwähnter Maurer fchuldig 
und verbunden jeyn, fleißige Acht zu haben, daß 
fein Druck rein und fauber verrichtet, die Buͤ— 
der von ihm um billigen Preiß verfaufet, und 
felbigen nichts einverleibet werde, fo Uns und 

“2 dem 
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fen; Da er aber einen ihm fchädlichen Nacdidrudt 
von geminnfüchrigen Yeuten bejorge: fo bitte er 
unterthanigit, Wir wollten, Eraft tragenden Reichs⸗ 
Pıcariars: Amts in den Landen Sachſiſchen Rech⸗ 
tens und an Enden in ſolch Vicariat gehörend, 
ihm über vorgedachte beyve Werke ein Zehnjährte 
ges Privilegium impreflorium, um foldhe allein 
drucken und verlegen zu können, guädigft zu ers 
theilen geruhen. Wenn Wir tenn diefes unters 
thänigfte Anlangen, auch’ die Koften, Fleiß und 
Arbeit, welche bey ſothanen Büchern angewendet, 
und durch den Nachdruck von andern gemwinns 
füchtigen Leuten unnüglich gemacht werden duͤrf⸗ 
ten, in Gnaden angefehen; Als haben Wir Eins 
Hangsgedachten Friedrich Maurern das gebes 
tene Privilegium ertheilet, thun das auch hiermit 
wiſſentlich, in Kraft diefes Briefs ans Reichs⸗ 
Vicariats Wacht und Gewalt alfo und dergeftalt, 
dag derjelbe obbejchriebene Bücher unter denen 
mit angegebenen Tiruln oder einem andern, auch 
vermehrt oder vermindert, in allerley Format, 
auflegen und ausgehen laſſen, auch hin und wies 
der ausgeben, feil haben und verkaufen, binges 
gen folches Niemand, ohne feinen Eonfens, Wifs 
fen und Willen, innerhalb der nächften zehen 
Sjahre von Dato geredinet, in dem beiligen 
Römifchen Reiche weder Theil⸗noch Auszugs⸗ 
weiſe nachdrucden oder verfaufen folle, unter was 
Geſuch 


Geſuch dem Schein e8 immer. geichehen möchte, 


Wir gebiethen darauf allen und jeden des Reichs 
Unterthanen und Getreuen, infonderheit aber 
alien Buchführern, Buchdruckern, Buchbindern, 


und Bücerverfäufern bei Vermeidung einer Pin 


von Fünf Mark löthigen Soldes, die ein jeder 
fo oft er freventlid, darwider thäte, halb in des 
Reichs: Sammer, und den andern halben Theil 
Friedrich Maurern, unnachbleiblich zu bezahlen 
verfallen feyn fol, hiermit ernft und nachdruͤck⸗ 
lich: mehrgedahte Bücher innerhalb der beftimms 
ten Zehen Jahre, weder felbft, noch durch andere 
in feinerley Format, nachzudruden, zu diſtrahi 
ren, feil zu haben, herumgutragen, oder zu vers 
kaufen, noch folches zu thun, anderen zu geftats 
ten, in feine Weije noch) Wege, alles bei Vers 
meidung unjerer Ungnade und obgefehter Pin 
der fünf Mark löthigen Goldes, defielben Nach 
drucks, den Maurer oder defjelben Befehlichs⸗ 
habere, mit Hälfe und Zuthun jedes Orts Obrigs 
feit, wo fie dergleichen finden würden, fofort, 
ohne jemands Berbinderung zu fich nehmen, und 
damit nach Gefallen thun und handeln mögen. 
Doch fol aud) ofterwähnter Maurer fchuldig 
und verbunden jeyn, fleißige Acht zu haben, daß 
fein Druck rein und fauber verrichtet, die Buͤ— 
her von ihm um billigen Preiß verfaufet, und 
felbigen nichts einverleibet werde, fo Uns und 
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fen; Da er aber einen ihm ſchaͤrlichen Naıtteud 
ven Ss:rirnächrizen Leuten beſorge: T: bitte er 
unzzctaanat, Wit woliten kraft tranenden Reichs⸗ 
Bıcsriare: Amts in den Landen Sachſiſchen Rech⸗ 
tens und un Enten in ſeice Verariat gehoͤrend, 
ihm über vorgedachte bene Werte ein Zebnjähris 
ges Pıirilegium impreſſurium, um ſolche allein 
druden und verlegen zu kennen, gnaͤdigſt zu ers 
theilen geruben. Wenn Wir tenn tiefes unters 
thäniafte Anlangen, auch die Koften, Fleiß und 
Arbeit, welche bey fothanen Büchern angewendet, 
und durch den Nachdruck von andern gemwinns 
füchtigen Leuten unnüßlich gemacht werden bdärfs 
ten, in Gnaden angefehen; Als haben Wir Eins 
gangsgedachten Frie drich Maurern das gebes ' 
tene Vrivilegium ertheilet, thun das auch hiermit 
wiſſentlich, in Kraft dieſes Briefs aus Reiches 
Vicariats Macht und Gewalt alſo und dergeſtalt, 
daß derſelbe obbeſchriebene Buͤcher unter denen 
mit angegebenen Tituln oder einem andern, auch 
vermeyrt oder vermindert, in allerley Format, 
auflegen und ausgehen laſſen, auch hin und wies 
der ausgeben, feil haben und verkaufen, hinge⸗ 
gen folhes Niemand, ohne feinen Eonfens, Wifs 
fen und Willen, innerhalb der nächiten zchen 
Sjahre von Daro gerechnet, in dem beiligen 
Römifchen Reiche weder Theil⸗noch Auszugs⸗ 
weiſe nachdruden oder verkaufen folle, unter mas 

Geſuch 
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Geſuch dem Schein es immer. gelchehen möchte; 
Wir gebietben daranf allen und jeden bes Reichs 
Unterthanen und Getreuen, infonderheit aber 
alien Buchführeen, Buchdruckern, Buchbindern, 


n 


und Bücberverfäufern bei Vermeidung einer Pin . 


von Fünf Mark löthigen Goldes, die ein jeder 
fo oft er freventlid, darwider thäte, halb in des 
Reichs: Cammer, und den andern halben Theil 
Stiedrich Maurern, unnachbleiblich zu bezahlen 
verfallen feyn fol, hiermit ernft und nachdruͤck⸗ 
lich; mehrgedachte Bücher innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Zehen jahre, weder felbft, noch durch andere 
in feinerley Format, nachzudrucken, zu diſtrahi⸗ 
ren, feil zu haben, herumzutragen, oder zu vers 
faufen, noch folches zu thun, anderen zu geſtat⸗ 
ten, in feine Weije noch) Wege, alles bei Vers 
meidung unferer Ungnade und obgefehter Pön 
der fünf Mark löthigen Goldes, deffelben Nach: 
drucks, den Maurer oder deſſelben Befehlichs⸗ 
habere, mit Huͤlfe und Zuthun jedes Orts Obrigs 
keit, wo ſie dergleichen finden wuͤrden, ſofort, 
ohne jemands Verhinderung zu ſich nehmen, und 
damit nach Gefallen thun und handeln mögen. 
Doch foll auch ofterwähnter Maurer ſchuldig 
und verbunden jeyn, fleißige Achte zu haben, daß 
fein Druck rein und fauber verrichtet, die Bis 
der von ibm um billigen Preiß verfaufet, und 
feldigen nichts einverleibet werde, fo Uns und 
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dem heiligen Römifchen Reiche entgegen, oder 
fonft anftößig, bey Verluſt aller Eremplarien und 
Vermeidung einer abjonderlihen Strafe, imgleis 
chen foll zu unferer Geheimen Reichs ; Vicariatss 
Canzley derfelbe die gewöhnlichen Eremplarien 
von diefen Büchern und zwar in jedem Format 
auf feine KRoften bey Verluſt diefee Unſers Privi- 
Jegis einfchicken, auch diejes leßtere, anderen zur 
Nachricht und Warnung denen Büchern vordrus 
den lafien. Zu Urkund diefes Briefs befiegele 
mit Unferm aufgedrudten Reichs s Bicariate» Ins 
fiegel der geben ift zu Dreßden, denfunfsehnten 
Monatstag May im Sahr nah Ehrifti Unſers 
Heylands Geburt Ein Taufend Sieben Zun: 
dert und Yleunsig. 


Friedrich Auguft. 
(L.S.) 


G. G. Frh. von Gutſchmid. 


Wilhelm Chriſtoph Donauer. 
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Druckfehler. 


. 122 Zeile 7. v. u. I. Aus ſtatt An. 


137 s 5.9.9.1. jeder ft. unfrer, 

188 s 11.0.9. l. den fi. der. 

29 5 4.0.9. 1. das ft. daß. 

359 : 5.0. u. 1. blinzelnd ft. blinzend. 

376 : 11.0.9. l. Mathilde fi. Mahilde, 

3990 5 10.9.1. 1, Vefte fl. vefte. 

395 in der Anmerkung I. &. 362 fi. 356. 

417 5 7.9.0.1, Widerfacher ſt. Wiederfacher, 
395.99. 1, gefchüttelten fl, geſchuͤtteten. 


dem heiligen Römifchen Weiche entgegen, oder 
fonft anftößig, bey Berluft aller Eremplarien und 
Wermeidung einer abjonderlihen Strafe, imglets 
chen foll zu unjerer Geheimen Reichs ; Vicariatsr 
Canzley derfelbe die gewöhnlichen Eremplarien 
von diefen Büchern und zwar in jedem Format 
auf feine Roften bey Verluſt diefee Unfers Privi- 
legü einschicken, auch diefes leßtere, anderen zur . 
Nachricht und Warnung denen Büchern vordrus 
den lafien. Zu Urkund diefes Briefs befiegele 
mit Unferm aufgedructen Reichs » Bicariats Ins 
fiegel der geben ift zu Dreßden, den funfzehnten 
Monatstag May im Jahr nach Chriſti Unſers 
Heylands Geburt Ein Taufend Sieben Zun: 
dert und Lleunsig. 


Friedrich Auguft. 
(L. S.) 


6. G. Frh. von Gutſchmid. 


Wilhelm Chriſtoph Donauer. 
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Druckfehler. 


. 122 Zeile 7. v. u. I. Aus ſtatt An. 


137 s 5.9.0.1. jeder ft. unfrer, 

188 s 11.0.9. l. den ft. der. 

29 5 4.9.9. I. das ft. daß. 

359: 5.9.0. 1. blinzelnd ſt. blinzend. 

376 : 11.9.9. 1. Mathilde ſt. Mahilde. 

390 s 10. v. u. 1, Veſte ſt. veſte. 

395 in der Anmerkung I. S. 362 fi. 356. 

417 5 7.9.9.1. Widerfacher ſt. Wiederfacher, 
395.98. 1. gefchättelten ſt. geſchuͤtteten. 
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